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Das vorliegende Werk verfolgt den Zweck, dem Leſer 
eine möglichft anſchauliche Darftelung von den Principien, 
den Beitrebungen und der Organiſation jener Parteien zu geben, 
welche der gewöhnliche Sprachgebrauch furzweg als die ſocialiſtiſchen 
bezeichnet. Der Socialigmus und die fociale Frage nehmen in 
der Gegenwart die allgemeine Aufmerkjamfeit auch der Unbe— 
rufenen in Anſpruch; wir glauben daher, daß eine ſolche Dar- 
ftellung feine zweckloſe Arbeit geweſen, ja daß fie vielleicht einem 
Bedürfniß der Zeit entgegentommt. Eben deßwegen haben wir 
und auch beftrebt, nicht, wie jo oft üblich, in Senfation zu 
maden, fondern nur Thatſächliches zu geben, fomweit die bei 
einer lebhaft fluthenden Bewegung und bei den Berhältnifjen 
der Gegenwart möglich ift. 

Die Wichtigkeit des Gegenftandes erklärt ed, daß unſer 
Bud etwas umfangreid geworden. Abſichtlich haben wir es 
vermieden, zu den Quellen de3 modernen Socialismus zurüd- 
zugehen, und zogen es vor, und auf die unmittelbarfte Gegen 
wart zu beichränfen. Wir haben nur jene Erſcheinungen und 
Beftrebungen in3 Auge gefaßt, welche auf dem Boden des mo— 
dernen Staates fi) bawegen und fich zu diefem in einen ſo— 
cialiftifhen Gegenſatz ftellen. Daher rechtfertigt fih auch der 
Titel dieſes Buches. Denn ebenjogut wie man bon einem mo— 
dernen Staate ſpricht, mit demjelben Rechte kann man auch von 
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einem modernen Socialismus ſprechen und beide Erjcheinungen 
zu einander in Beziehung ſetzen. Diefe Beziehung ift eine 
doppelte. Einerjeit3 find der gegenwärtige Staat und der gegen= 
wärtige Socialismus gleihmäßig modern, denn fie bejtehen eng 
verbunden in der unmittelbarften Gegenwart, wechſeln mit ihr 
Gefiht und Sharafterzüge; anderjeit3 aber verfteht man unter 
der Bezeihnung „moderner Staat” einen ganz beionderen Bes 
griff des Staates mit eigenthümlichen, früher nicht oder in jehr 
beränderter Weile vorhandenen Anſprüchen an die Gejellichaft ; 
diefe Anſprüche werden al3 die einzig richtigen und gleichzeitig 
in jonderbarer Ideenverſchlingung al3 die „modernen“ bezeichnet. 
Auch in diefer Beziehung dürfen wir von einem modernen So— 
cialismus ſprechen; denn die gegenwärtigen jocialiftiihen Par— 
teien erwachjen ganz auf dem Boden des modernen Staates, 
wenn fie auch vielfah ihm eine bittere Feindſchaft entgegen- 
tragen. 

Bezüglich der Anordnung de3 Stoffes erlauben wir ung 
noch einige Bemerkungen. Cine Daritellung des modernen 
Socialismus Hat unftreitig mit Karl Marr zu beginnen. Er 
it entſchieden der bedeutendjte und originellite Vertreter des 
Socialismus in der Gegenwart. Alle übrigen fußen auf ihm 
und zehren von feinen Gedanken. Wir nehmen jelbjt Zafjalle 
nit davon aus, zumal was den focialiftiihen Gegenjat zur 
modernen Gejellihaft betrifft. Das, was den gegenwärtigen 
Socialismus von den ähnlihen Beftrebungen früherer Zeiten 
unterjheidet, und zugleich jeinen praftifch wichtigiten Gedanken 
bildet, nemlich die principielle Zeugnung des Privateigenthums 
an fämmtlihen Productionsmitteln, wurde von Marx in philo- 
ſophiſchem Gewande mit logiſcher Schärfe ausgeführt. Sind 
einmal feine Prämiſſen als richtig angenommen, jo muß man 
mit Nothwendigfeit auch zu jeinen wifjenjchaftlihen Gonjequenzen 
gelangen. Die Bedeutung der Marr’jchen Arbeit iſt der— 
art, daß alle früheren Socialiften deutjcher, franzöſiſcher und 
engliicher Schule jo gut mie vergeifen find und faſt nur noch 
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hiſtoriſchen Werth befigen. Mit Marr hat eine neue Epoche 
des Eocialismus, die Zeit der geiftigen Reife, die Periode der 
Männlichkeit gegenüber der jugendlichen Schwärmerei und dem 
Umbertaften früherer Zeiten begounen. Neben der wiljenjchaft- 
lihen Bedeutung des Marr’ihen Werkes und in engem Zus 
fammenhang damit fteht no der Umftand, daß Marr den jo- 
cialiftiichen Gedanken frei von jeder nationalen oder ſpecifiſch 
politiihen Färbung entwidelt hat. Seine Theorie bewegt ſich 
rein auf dem focialen Gebiete, das allen Menſchen ohne Unter- 
jhied der Nation gemeinjam ift. Leider ijt die Darſtellungs— 
weile von Marr nit Har und einfach; dieſe Eigenſchaft 
de3 Gegenftandes ließ fich bei dem über Marx handelnden 
Abſchnitte nicht ganz bejeitigen und wir wünſchen nur, der Lejer 
möge jih dadurch von genauer Verfolgung der betreffenden Dar» 
ſtellung nicht abhalten laſſen. 


Auf Marr Haben wir die Behandlung der „Internatio— 
nale“ folgen lafjen. Auch, glaubten wir eine Betrachtung des 
Socialismus in den außerdeutſchen Ländern zur Orientirung 
der Leſer nicht umgehen zu können, wenn wir uns aud) bejtrebt 
haben, möglichſt furz dabei zu fein. Beſondere Aufmerkſamkeit 
haben wir den Zuftänden in Deutjchland gewidmet, jo daß dieje 
allein den dritten Theil des Werkes ausfüllen. Das fünfte 
Bud, „Schlußfolgerungen”, beftrebt fih, das Wejen des mo» 
dernen Socialismus zujammenzufaffen und nach dei verſchiedenen 
Richtungen des focialen Lebens Hin Har zu ftellen. Daß mir 
uns dabei noch einige Andeutungen über das Wejen der jo= 
ciolen Frage erlaubt haben, obwohl ſolches eigentlih nicht zum 
engeren Zwede dieſes Buches gehört, wird uns Niemand ver— 
übeln. Derartige Abjchweifungen liegen zu nahe, als daß jie 
fi ganz umgehen ließen. Mit Betrachtungen über das Weſen 
de3 modernen Socialismus jind Andeutungen über die Heilung 
der Krankheit faſt "von jelbjt gegeben. In einen Nachtrage 
haben wir uns beftecbt, die jocialiftiihe Bewegung nod bis zu 


dem Zeitpunfte zu verfolgen, in welchem diefes Werk der Oeffent— 
lichteit übergeben wurde. 

Einige Ausführungen über den Begriff des S Socialismus 
mögen bier noch Pla finden. Es hält anfangs ſchwierig, die 
Bedeutung dieſes Wortes näher zu definiven. Anders ift es 
mit dem Worte Communismus. Hier fpringt der Begriff der 
Gemeinjchaftlichkeit, |peciell des gemeinfamen Beſitzes und Ge— 
nufjes jogleih in die Augen. Das Wort Socialismus dagegen 
gehört zu jenen, die ihre Bedeutung erft durch den Spradhges 
brauch erhalten, weil der urjprüngliche Begriff des Wortes ein 
indifferenter ift. An fich würde der Ausdrud Socialismus alle 
Anjhauungen und Beftrebungen bezeichnen, die fih auf rein 
focialem Gebiete bewegen und fih mit den Berhältniffen der 
menschlichen Gefellichaft überhaupt beichäftigen. Aber auch der 
Sprachgebrauch Hat ſich darüber noch Feine fefte Norm gebildet, 
jo wenig wie bei dem Worte Capital. Es kann daher nicht 
fehlen, daß ein folder Begriff oft ganz offenbar mißbräuchlich 
angewendet wird. So hört man vielfach ſchon jene als So— 
cialiften bezeichnen, welche eine größere oder geringere Einwirkung 
de3 Staates auf die focialen Verhältniffe, fpeciell auf die In— 
duftrie und die in ihr bejchäftigten Arbeitermaffen, wollen. Wir 
halten diefe Beftrebungen aber noch nicht für focialiftifh, denn 
unserer Anfiht nah ift der Staat nichts Anderes, als die or- 
ganifirte und auf dem Wege der Givilifation fortfchreitende 
Geſellſchaft, und er kann fi) daher unmöglich von einer ſolchen 
Rüdwirkung auf die Societät frei machen, ja eine derartige 
Thätigkeit gehört zu feiner natürlihen Aufgabe, ohne deren 
Erfüllung er ſich felbft aufheben würde. Daß jene erwähnte 
Rolle des Staates fomohl dom ertremften Socialismus, als 
von hochconſervativen jogenannten Kathederjocialiften gleichzeitig 
betont wird, darin finden mir bloß eine von entgegengejeßter 
Seite ausgehende und eben deimegen um jo beffer begründete 
Anfiht von der wahren Bedeutung des Stäates für die bürger- 
liche Geſellſchagft. Das Verlangen nah umfafjender ftaatlicher 
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Einwirkung auf die ſocialen Dinge iſt durchaus nicht das, was 
den Socialismus als ſolchen kennzeichnet. 

Der richtige Begriff und das wahre Kriterium des So— 
cialismus ergibt fich jehr einfach vom Standpunfte der Social— 
theorie. Unbeftreitbar eriftirt eine natürliche Socialordnung, die 
ih auf zwei großen Yundamenten aufbaut. Bas eine ift der 
Menſch, das andere die äußere Natur, die beftimmt ift, uns 
dienftbar zu fein. Die allgemeinen Eigenjhaften diejer beiden 
großen Yundamente find fi, feit es eine Gejchichte gibt, gleich 
geblieben; weder hat fich die menjhlihe Natur, noch Hat fi 
die Erde mit den in ihr ruhenden Stoffen und Kräften wejent- 
ih verändert. Allerdings erjcheint das abftracte Wejen diejer 
Dinge nur im concreter und individualifirter Geftaltung. Es 
treten dabei immer und überall Ergänzungen Hinzu, melde 
dad Weſen der Sade nicht verändern, wohl aber die jeweilige 
Örtlihe und zeitliche Erſcheinung derjelben beftimmen. Aus den 
genannten beiden Grundelementen bildet fich nun eine natür- 
liche Socialordnung, welche erft durch die Individualifirung ihrer 
beiden Factoren auch die jeweilige Individualifirung erlangt und 
nur in dieſer concreten Form eine reale Exiſtenz beſitzt. So 
fommt e3, daß in der Gejeljchaft bei aller Verjchiedenheit der 
Erſcheinung je nah Ort, Zeit und Volk doch immer und überall 
gewiſſe Grundformen wiederkehren, die ſich bejonders bei jteig- 
ender Entwidlung bemerflih machen und die man als jociale 
Naturgefege bezeichnen Tann. Auch diefe Haben ihre reale 
Exiſtenz nur in der individualifirten Erſcheinung. Die Ge— 
jammtheit diefer jocialen Gejege, harmonisch und naturgemäß 
geordnet, bildet die natürliche Socidlordnung. 

So jhwierig es ift, diefe natürliche Socialordnung bis in 
die Einzelheiten theoretifch auszuführen, ebenjo einfach ift der 
Satz, dab es eine folhe natürliche Socialordnung gibt. Halten 
wir dies feit, fo erjcheint der Begriff des Socialismus als 
leicht zu definiren. Wir verftehen dann unter Socialismus 
jedes Syſtem und jede Anjhauungsmeije, 


a, 


welde der natürliden Socialordnung, der 
natürliden DOrganifation der. Gejellidaft 
widerspricht. Alles was die Beziehungen deß 
Menjhen zu feines Gleihen und zur Erde 
anders geftalten will, al3 fie in der natür- 
liden Ordnung der Dinge fih geftalten wür- 
den, ift Socialismus. Bon diefem Standpunkte aus 
iſt es ebenſowohl Socialismus, wenn man die Bedeutung des 
Etaates übertreibt und das gefammte jociale Leben in ihm 
aufgehen läßt, wie es focialiftifch ift, wenn man mit der foge- 
nannten Mancheftertheorie den Staat faft ganz aus dem 
focialen Leben eliminiren und ihn nur auf einige Polizeibe- 
fugniffe veduciren will. Ebenſo wenig finden wir darin jchon 
Socialismus, wenn die Eriftenz eines abjoluten Privateigen- 
thums geleugnet wird, denn wir halten dafür, daß es in der 
natürlihen Organifation der Geſellſchaft kein ſolches geben 
fann. Anderfeit3 aber behaupten wir entjchieden, daß troßdent 
die Inftitution des Privateigenthums mit den nöthigen Be— 
ihränfungen, die beſonders moralischer Art find, in der natür= 
lihen Ordnung der Gejellichaft begründet ift, daß diefes Eigen 
thum einen Grundpfeiler der Givilifation bildet und daß daher 
jeder Angriff gegen genannte Einrichtung ſocialiſtiſch ift. 

In diefer Weife ift der Begriff des Socialismus wohl 
jelten gefaßt worden und bejonders weiß der gemöhnliche 
Sprachgebrauch nichts davon, da dieſer felbftverftändlih auf 
viel umftrittene wiſſenſchaftliche Deductionen feine Rücdficht 
nimmt. Auch in dem vorliegenden Werk haben wir den Be— 
griff des Socialismus nicht in der von und foeben entwidelten 
Meile genommen, fondern uns hierin ganz jenem Gebrauche 
angepaßt, welder für die praftiiche Behandlung der focialen 
Dinge der maßgebende ift. Wir haben daher bei gegenwärtiger 
Daritelung des modernen Socialismus ausſchließlich jene 
materialiftiich-communiftiihen Theorieen und Beftrebungen be= 
handelt, welche eine -täglih neu fi) gebärende Sorge der 
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civiliſirten Welt find. Der materialiftiich-communiftiiche Ge— 
danfe bildet das für den modernen Socialismus Charakteriftiiche. 
Ihn prägt er in der ganzen Lebensanſchauung und auf allen 
Gebieten des focialen Lebens, in Politik, Erziehung und 
Rligion, bejonderd aber in Bezug auf das Eigenthum aus. 
Dieje legte Frage ift der Angelpunft aller focialiftiihen Be— 
ftrebungen, ie umfaßt: ja das. Eubftrat, auf welchem der 
Menſch jein ganzes Leben erjt aufbauen kann. Primum est 
vivere, deinde philosophari. Es ift daher eine ganz allge= 
meine Thatjache, daß jede Abweichung don der naturgemäßen 
DOrganijation der Gejellihaft, wenn fie auch urjprünglih auf 
ganz anderem Gebiete entftanden ift, doch ſehr bald auf das 
ökonomiſche Feld Hinübergeräth. Ganz bejonders ift dies der 
Tall beim modernen Socialismus, der durchaus materialiftifch 
ift und daher mit geſchickter Benutzung diefer Zeitftrömung den 
Gegenſatz zwiſchen Befig und Nichtbefig zu feinem Haupt- 
tummelpla madt. 

Wenn wir diefes Buch nun der Oeffentlichkeit übergeben, 
fo geſchieht es mit dem Wunfche, es möge freundliche Aufnahme 
und gütige Beurtheilung finden. Die Schwierigkeiten, die der 
Bearbeitung entgegenftanden, waren nicht gering und der Ver— 
fafjer weiß am beften, wie wenig feine Arbeit den an fie ge= 
ftellten Anforderungen entſpricht. Es ift unmöglich, das voll- 
ftändige Bild einer Bewegung von der Art des modernen 
Socialismus zu geben. Sie geftaltet fih täglih in neuer 
Weiſe und gleicht einem Strome, der in dem nämlichen Quer— 
ſchnitte jeden Augenblid eine andere Erſcheinung darbietet. 


Bpeyer, im December 1872. 


Der Berfaffer. 
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Karl Marr. 
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1. Schon im Jahre 1847 war Karl Marı *) das Haupt 
der jocialiftiich-communiftiichen Partei. Er betheiligte fi damals 
an einer Verfammlung deutjher Communiften zu London und 
jegte mit Sr. Engels ein „Manifeft der Communiften- 
Partei“ auf. In demjelben find die beiden Grundgedanfen 
de3 modernen internationalen Socialismus bereit3 Klar ausge— 
ſprochen, daß nemlich die Intereſſen der focialen Glaffen une 
abhängig find von der Nationalität, weil über diejelbe hinaus- 
greifend, und daß ferner der „Umfturz der Capitalherrſchaft“ 
durch die Arbeiter-Clafjen nur erreicht werden kann dadurch, 
daß dieſe letzteren politiiche Macht erlangen. E3 Heißt in jenem 
Manifelt: 


*) Karl Marz, geboren zu Trier am 2, Mai 1818, ift der Sohn 
eine fol. pr. Oberbergrathes und ftammt, fo viel wir wiſſen, von getauften 
Iſraeliten ab. Er ftudirte Rechtswiſſenſchaft und machte ein glänzendes 
Eramen. Nah Vollendung feiner Studien (1839 oder 1840 in Bonn) 
lebte er als Privatmann in Trier und verheirathete ſich 1843 mit Jenni 
dv. Weftphalen, einer Schweiter de3 Herrn v. Weftphalen, der jpäter 
Mitglied des Minifteriums Manteuffel wurde. Durh das Studium der 
Philojophie und National-Delonomie mit befonderem Bezug auf die Ars 
beiterfrage war Marg immer mehr zum extremen Gocialismus geführt 
worden; er verzichtete daher auf den Staatsdienft, obwohl ihm hier feine 
Begabung und feine verwandſchaftlichen Beziehungen wohl eine glänzende 
Laufbahn eröffnet hätten. Sein ferneres Leben widmete er der Vorbereit- 
ung für die focialiftiihe Revolution, wurde Flüdtling und Berbannter. 
In Paris, wohin er fich bald begab, redigirte er mit Arnold Ruge die 
Deutſch⸗franzöſiſchen Jahrbücher“ und mit H. Heine das Blatt „Vorwärts“, 
1844 wurde Marx aus Franfreih ausgewiefen und ging nah Brüffel, 
wurde am 2. März 1848 aud aus Belgien vertrieben, ging wieder nad 
Tranfreih, dann nad Köln. Dort redigirte er, da überall die „Freiheit“ 

1* 
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„Die Eommuniften bilden keine befondere Partei im Gegenſatz zu 
anderen Arbeiterparteien. Ihre Interefjen find nicht verfchieden von denen 
des ganzen Proletariats, fie ftellen keine befonderen Grundfäße auf, nad 
welchen fie die Proletarier-Bewegung leiten wollen. Sie unterſcheiden ſich 
von anderen Wrbeiterparteien einerjeitS dur Bertheidigung der von der 
Nationalität unabhängigen gemeinfamen Intereſſen der ganzen Glafje in 
den verjchiedenen nationalen Zwiftigfeiten, andererſeits durch Vertretung 
der Intereſſen der gemeinjchaftlihen Bewegung in ihren verfähiedenen Ente 
widlungsftufen, melde der Streit zwifhen Lohnarbeitern und Capi— 
taliften zu durdlaufen Hat, Das unmittelbare Ziel der Gommus 
niften ift dasjelbe, wie das der anderen Proletarierparteien — der Um— 
ſturz der Gapitaliftenherrfhaft durch die Erreihung politiicher Macht.“ *) 

Die Abihaffung des Privat-Grundbefites wird auch bereits 
ausgefproden. Das Manifeft wurde in verjehiedenen Spraden 
verbreitet, wirkte aber wegen des raſchen Ganges der politiſchen 
Entwidlung nit. Im Jahre 1859 veröffentlichte Marx dann 
eine etwa 10 Bogen ftarfe Schrift unter dem Titel „zur Kritik 
der politijhen Oekonomie“; darin gab er bereits feiner 
Auffaſſung Ausdrud, daß das Capital blos eine Hiftoriiche Ka— 
tegorie fei, d. 5. daß es ſich im Laufe der Gejchichte erft heraus— 
gebildet habe und daher auch wieder verſchwinden könne und 
müſſe. Dühring, der in feiner „kritiſchen Geſchichte der National- 
Delonomie und des Socialismus, Berlin 1871" Marx hart 


herrſchte, einige Monate lang die „Rheinifche Zeitung”, wobei er mit den hohlen 
Phrafenhelden und befonders mit der „Bourgeoifie” ſcharf umging. Sein 
Blatt wurde bald unterdrüdt und Mare mußte im Jahre 1849 wieder 
wandern. Er ging nad Paris und fpäter nah London, wo er fi) feit 
dem aufhält. In Deutfchland Hatte er damals eine Feine Verſchwörung 
organijirt, welche Anfangs der fünfziger Jahre zum „Kölner Communiftens 
proceß“ führte. Marx fchrieb außer den fpäter zu erwähnenden größeren 
Werfen unter anderen noch: Misere de la philosophie, réponse & la 
philesophie de ia misöre par M. Proudhon 1847. 

Manifeft der communiſtiſchen Partei. London 1847, 

Eine politiſch-hiſtoriſche Skizze und gegen Napoleon III. gerichtet, iſt 
fein: „Der 18. Brumaire,“ 


*) Mir lonnten diejes Manifeft nicht erhalten und citiren nad) einem 
Abdrud desjelben, daher wir aud für genaue Wiedergabe nicht einftchen. 
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mitnimmt, ohne aber deffen Anſchauungsweiſe eingehend zu ent- 
wideln, jagt von jener Arbeit, in ihr Habe Marr „den Faden 
der Hegeldialektif an den Begriffen der Waare und des Geldes 
ausgeiponnen.” Dühring hat hiebei nicht Unrecht; diejelbe ab- 
ftoßende und ſchwer verftändlihe Sprache, diejelbe unerquidliche 
Behandlungsmweile Hat Marz auch in feinem großangelegten 
Werte beibehalten, daS den Titel führt: „Das Kapital, 
Kritit der politifhen Dekonomie von Karl Marx, I. Band, 
Bud J., der Produftionsproceß des Kapitals. Hamburg, Otto 
Meifiner 1867. Mehr ift noch nicht erjchienen. An der Hand 
diejes Werkes wollen wir nun ein Bild des Marx'ſchen Socia— 
lismus zu, geben verjuchen. 

Bezüglih der formellen Behandlungsweife feines Stoffes 
meint Marr in der Vorrede (S. IX), man fönne fein Buch 
nicht wegen Schwerverftändlichkeit anklagen; allein es ift in ber 
That doch jo und dieß kann der Propaganda der Marr’jchen 
Ideen blos jchaden. Marx verſchmäht jelbit für die einfachſten 
Dinge die Schreibart der gewöhnlichen Menſchenkinder; dagegen 
bedient er ſich mit bejonderer Vorliebe der ſchwerfälligen Hegel’= 
ihen Manier. Wäre er nicht ein Yeind jeder Einfachheit 
in der Darftellungsweife, jo wäre er nicht ſchwer zu verſtehen; 
denn im Ganzen find feine Zielpunkte Har und fein Gedanken— 
gang ift von zwingender Logik. Marx liebt e3 ferner, mathe= 
mathiſche Formeln und Anſchauungsweiſen hereinzuziehen, obwohl 
fie dem größten Theil feiner Leſer fremd find. Beltändig mies 
derholen ſich Ausdrüde, wie „Polarität“ und „Identität“, „äußer— 
liche Verſelbſtſtändigung des innerlich Unſelbſtſtändigen“; auch 
das Haſchen nach „immanenten Gegenſätzen“ nimmt kein 
Ende. Der Hegel'ſche Widerſpruch iſt für Marx fogar (S. 
582) die „Springquelle aller Dialektit” ! — Sonderbare Philo— 
jophie, die immer und überall erſt Wiederjprüche findet, um 
überhaupt philojophiren zu fünnen ! 

Zum Glüde für Deutſchlands Sprahe und Philofophie 
fommt der Hegel'ſche Jargon doch allmälig aus der Mode, 
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wenn auch Marz denjelben für die wiſſenſchaftliche Darftellung 
nicht entbehren zu können glaubt. Ohne diefe ſprachlichen und 
logijhen Berrenfungen müßte das Marr’fche Werk, oder wenig- 
ſtens ein Auszug aus demjelben, daS Evangelium de3 interna= 
tionalen Socialismus werden, da ihm eine große agitatorische 
Kraft innewohnt. 


2. In dem erwähnten Buche „das Kapital”, zu welchem 
noch drei weitere Bücher als Nachfolger in Ausficht geftellt find, 
behandelt Marx auf 784 Seiten den „Productions-Proce des 
Capitals“. Er feßt die gegenwärtige Productionsweife al3 be= 
ftehend voraus und betrachtet den Reichthum der Gejellichaften 
mit capitaliftiiher Productionsweife al3 „eine ungeheuere Waa— 
renſammlung“; die einzelne Waare ift die Elementarforın diejes 
Reichthums. Marr beginnt daher mit Unterfuhungen über Waare 
und Werth. Die Waare ift ein äußerer Gegenftand, der 
„dur feine Eigenſchaften menſchliche Bedürfniffe irgend einer 
Art befriedigt“. Daß der Begriff der Waare ohne den Begriff 
des Marktes nicht denkbar ift, jagt Marx hier nicht, es verfteht 
fi aber von jelbit, da er von der capitaliftiihen Productions- 
weile pricht und dieje ihm eine Production von Tauſchwerthen 
ft. „Die Nüslichfeit eines Dinges für das Leben madt e3 
zum Gebrauchswerihe”, und dieje Gebrauchsmwerthe bilden die 
ftofflihen Träger des Tauſchwerthes in der capitaliftiihen Ge— 
ſellſchaftsform. Der Tauſchwerth ift „die Proportion, worin fi) 
Gebrauchswerthe einer Art gegen Gebrauchswerthe anderer Art 
tauſchen.“ Derſelbe Tauſchwerth kann in verjchiedenen Dingen 
eriftiren, und daher ift „die Subftanz de3 Taufchwerthes von 
der phyſiſch Handgreiflichen Eriftenz der Waare oder ihrem Das 
jein als Gebrauchswerth“ unabhängig. 

Mare juht nun das den Taufhmwerth bildende 
Princip. Er hat foeben den Gebrauchswerth vom Tauſch— 
wert) derartig getrennt, daß er jede jubftanzielle Verbindung 
aufgehoben Hat zwijchen den Gegenftänden als Mittel zur Bes 
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dürfnig-VBefriedigung und zwiſchen denſelben Gegenftänden in 
ihrer Eigenſchaft als Waaren, d. h. als Tauſchwerthe; ift bie 
Subftanz des Tauſchwerthes unabhängig dom Gebrauchswerth, 
jo können aud) die den Gebrauchswerth bildenden Eigenſchaften 
feine mwejentliden Yactoren bei der Bildung de3 Taufchwerthes 
fein; damit verliert aud das Eigenthumsreht, das doch vor 
Allem im Gebrauhswerthe wurzelt, feine fubftanzielle Beziehung 
zum Tauſchwerthe; ſchließlich muß man dazu kommen, daß man 
da3 den Tauſchwerth bildende Princip blos noch in der Arbeit 
findet. „AS Gebraudhsgegenftände find die Waaren körperlich 
berjchiedene Dinge. Ihr Werthjein (d. h. ihr Beitehen als 
Tauſchwerthe),*) bildet ihre Einheit. Dieſe Einheit entjpringt 
nit aus der Natur, fondern aus der Gejelihaft. Die (den 
Tauſchwerthen) gemeinfame gejellfhaftlide Subftanz, 
die fih in verjchiedenen Gebrauchswerthen nur verſchieden dar— 
ftellt, ift die Arbeit“. (©. 4.) 

Nachdem Marr vorher die Subjtanz de3 Tauſchwerthes 
bon dem Dafein der Dinge unabhängig Hingeftellt hat, faßt er 
hier offenbar die Arbeit al3 dasjenige auf, welches die Ge— 
brauchswerthe als Tauſchwerthe conftituirt. Er erläutert dieſes 
näher, indem er ſagt, daß der Tauſchwerth nicht durch die 
Arbeit ſchlechthin hervorgebracht werde; denn die individuelle 
Arbeit kann blos Gebrauchswerthe für den Arbeiter ſelbſt pro— 
duciren: daher ift nicht fie, fondern die geſellſchaftliche Arbeit 
die „Subftanz des Taufhmwerthes.“ Unter gejellicaft- 
fiher Arbeit verjteht Marx jene Arbeitgmenge und Arbeitsgatt- 
ung, welche vermöge der mechjelnden jocialen Productionsbe- 
dingungen zur Herborbringung eines Güterquantums als Tauſch— 
werth, ſomit für den Markt, nöthig ift. 

Mare erläutert diefe feine Anfchauung näher, indem 
er (S. 4) jagt: 


*) Wenn Marx vom Werthe ſchlechthin fpricht, aljo au vom Werth- 
fein, hat er immer den Tauſchwerth im Auge. 
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„As MWerthe find die Waaren nichts als kryſtalliſirte Arbeit. Die 
Maßeinheit der Arbeit felbft ift die einfache Durchſchnitisarbeit, deren Cha- 
rafter zwar in verjchiedenen Ländern und Culturepochen wechſelt, aber in 
einer vorhandenen Gefellichaft gegeben if. Gomplicirtere Arbeit gilt nur 
als potenzirte oder vielmehr multiplicirte einfache Arbeit... Ein Ge. 
brauchswerth oder Gut Hat alfo nur einen Werth, weil Arbeit in ihm 
vergegenftändlicht if. Wie nun die Größe feines Werthes meſſen? Durch 
das Duantun der in ihm enthaltenen „mwerthbildenden Subftanz“, der 
Arbeit. Die Quantität der Arbeit jelbft mißt fi an ihrer Zeitdauer... 
Es ift nur das Quantum gejellihaftlih nothiwendiger Arbeit oder die zur 
Herftellung eines Gebrauchswerths geſellſchaftlich nothwendige Arbeitszeit, 
welde feine Werthgröße beftimmt. Waaren, worin gleihgroße Arbeits» 
quanta enthalten find, oder die in derjelben Wrbeitszeit hergeftellt werden 
Lönnen, haben daher diejelbe Werthgröfe. Der Werth einer Waare ver 
hält fih zum Werth jeder andern Waare, wie die zur Production der 
einen nothwendige Arbeitszeit zu der für die Production der andern noth— 
wendige Arbeitszäit. Als Werte find alle Waaren nur beftimmte Maße 
feltgeronnener Arbeitszeit.“ 


3. Halten wir inne und prüfen! Mit der Marx'ſchen Auf- 
faffung vom Tauſchwerth find wir mitten im Socialismus 
angelommen; die Jundamentalanihauung, welche den verjchie= 
denen Geftaltungen des modernen Socialismus eigen ift, be= 

ſteht in der principiellen Leugnung des rechtlichen Beſtandes 
| des Privateigenthums. Diejer Abfall vom Eigenthumsrechte 

. Tiegt auch hier zu Grunde und ift die ſtillſchweigende Voraus— 
ſetzung, auf welcher Marx jeine Theorie aufbaut. Alle wei— 
tere Entwidlung von Gapital und „Mehrwerth“, wie fie im 
Verlaufe feines Werkes fommt, beruht auf der Annahme, daß bloß 
die Arbeit Tauſchwerthe jchafft, daß der Tauſchwerth jeder Waare 
beftimmt wird „dur das Quantum der in ihrem Gebrauchs— 
twerthe materialifirten Arbeit, durch die zu ihrer Production 
geſellſchaftlich nothwendige Arbeitszeit“ (S. 152). 

Diefer Abfall ift ein principieller und fundamentaler; philo— 
ſophiſch und naturrechtlich läßt fih ja das Eigenthum nicht jo 
leicht begründen wie Viele glauben. Aber jelbit wenn der 
Nachweis zu Gunften des Eigenthums gelungen fein follte, jo 
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mangelt einer jolhen Ausführung noch jede verpflichtende Kraft und 
dem einzelnen Menjchen fteht e$ immer frei, ob er das Ergebnif 
der wifjenjchaftlihen Unterfuhungen annehmen will oder nicht. 
Das it eben die ſchwache Seite jeder philofophiichen Beweis— 
führung, daß fie nicht allgemein verbindlih iſt. Die Philo- 
jophie bat die Frage über das PrivateigentHum nicht gelöft, 
und aud die bisherige National= Delonomie hat fie theils 
umgangen, theil3 mit folder Einſeitigkeit behandelt, daß der 
Socialismus ihr gegenüber leichtes Spiel Hat. 

Wenn das Eigenthumsrecht befteht, jo muß e3 den Tauſchwerth 
der Dinge ungeheuer beeinfluffen; denn jeder Eigenthümer hat als— 
dann die Macht, andere Menſchen vom Gebraude jeines Beſitzthums 
auszuschließen. Diefe Gewalt ift eine übermächtige und aus ihr 
erwächit den Beligenden eine Herrichaft über die Beliglofen, indem 
diefe nun gezwungen find, ihre Arbeit für fremdes Eigenthum 
hinzugeben und die fremden Gebrauchswerthe in fremde Taufch- 
werthe zu verwandeln. Unter der Herrſchaft des Privateigen- 
thums muß der Tauſchwerth der approprürten Dinge in der 
Regel Höher fein, als der Werth der in ihnen materialifirten 
Arbeit; denn das Eigenthumsrecht gibt dem Beſitzenden ein 
Monopol und erhöht dadurch den Tauſchwerth, von dem Augen 
blide an, in welchem der Eigenthümer von feinem Ausſchlußrechte 
Gebrauch macht. Marx Hat feine ſocialiſtiſche Anſchauung über die 
Natur des Tauſchwerthes nicht weiter bewieſen; fie läßt ſich über- 
haupt nicht beweijen; denn es handelt jih dabei in erjter Linie um 


die Beantwortung der Trage: „Erkennt der Autor den natur- 


rechtlichen Beitand des Privateigenthums an oder nicht?” Im 
legteren Falle ift er Socialift. 

Marr Steht ganz auf materialiftiihem Boden und ift da= 
durh zur Leugnung des Eigentums gelommen. in geiftiges 
Lebensprincip ift für ihn jo gut wie gar nicht vorhan— 
den; „die nüßlihen Arbeiten oder produftiven Thätigfeiten“ 
des Menſchen find ihm „weſentlich Verausgabung von 
menſchlichem Hirn, Nerv, Muskel, Sinnesorgan u. ſ. mw.“ 


— 


10 


(S. 36.) So faßt er alfo das Wefen der menſchlichen Ar— 
beit auf. 

Marx fußt Hinfichtlich feiner Werththeorie auf Ricardo, wel— 
cher feinerfeit3 die Smith'ſche Anſchauung, daß die Arbeit der 
wahre Mapftab des Tauſchwerthes der Güter fei, ausgebaut 
und formulirt hat. Die Gonfequenzen aus diefem Gedanten 
hat Mare mit einer Schärfe gezogen, wie vor ihm nod fein 
Delonom. Beſonders hat er jene Anjhauung der claffifchen 
Oekonomen dahin erweitert, daß er — bon feinem Standpuntfte 
aus mit vollem Rechte — nicht die Arbeit jchlechthin, fondern 
die gejellihaftlih nothrwendige Arbeit als „mwerthbildende Sub— 
ftanz“ und die geſellſchaftlich nothwendige Arbeitszeit al3 den 
Maßſtab des Tauſchwerthes erklärt; denn außerhalb der Ge— 


ſellſchaft gibt es Feine Tauſchwerthe. In dieſer principiellen 
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Vorausſetzung des Marx'ſchen Werkes liegt ſein ſocialiſtiſcher 
Irrthum. Die Anſchauung, daß die Arbeit die einzige (tauſch-) 
„werthbildende Subjtanz“ jei, verleitet Marr jogar (S. 62) 
zu der Erklärung, Grund und Boden hätten, weil feine menjch- 
liche Arbeit in ihnen vergegenftändlicht ſei, auch Leinen (Taufch-) 


Werth. Damit drüdt Marr aljo aus, daß die nützlichen Ge— 


genftände der Natur feinen Tauſchwerth Haben, jo lange nicht 
Arbeit in fie hineingelegt ſei; dieß ift unrichtig, denn zwei Ei— 
genthümer können ihre Befigungen zu gegenfeitigem Bortheile 
taufchen, auch wenn diejelben noch nicht von der Arbeit berührt 
find. Alle Dinge, die nützlich find, oder nützlich gemacht wer— 
den können, haben Tauſchwerth, jobald fie Eigentgum find. 


4. Marx kommt nun zu langweiligen und vermöge der 
eigentHämlichen Darftellungsweife ſchwer verjtändlichen Unter— 
juhungen über die „Werthform.“ Er verfteht darunter die 
Form, welhe den Werth eben zum Tauſchwerth ftempelt. Da= 
dur, dab zwei Gegenftände ſich taufchen, alfo gleichen Werth 
haben, ift der eine die Werthform des andern ; jeder Gebrauchs— 
gegenftand tritt duch den Tauſch in eine andere Form, in feine 
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Werthform über und die Werthform par excellence ift dann 
das Geld. 


Einen mehr al3 theoretiihen Zweck jcheinen uns dieſe 
Darftellungen nicht zu haben, zum allerwenigften aber einen agi— 
tatoriſchen. Die Begriffe von Gebrauchswerth, Taufchwerth, 
relativem Werth, Werthgröße, Werthform, Werthmaß u. ſ. mw. 
ſchwirren durcheinander; der Autor verirrt fi im einfeitig 
doctrinäre Ideen und fpinnt diefe mit großer Virtuofität in 
ſchematiſcher Schulmanier aus. Nicht ohne viele Mühe arbeitet 
man fih zum Berftändniß diefer an fich jo einfachen Dinge 
durch. Die Darftellung zeigt eine ausgeſuchte Schwerfälligfeit 
und bejondere Verrenfung der Sprade. Es ſcheint falt, als 
habe Marr geglaubt, den Ruf der Wiſſenſchaftlichkeit einzubü- 
Ben, wenn er nicht die Hegel’jche Dialektik in ihrer abftogenden, 
jeder Klarheit abholden Ausartung benuße. 


Bei einer jolhen Behandlungsmweije des Gegenftandes kann 
es nicht Wunder nehmen, daß Marr (S. 36) der Waare einen 
myſtiſchen Charakter zuſpricht. Auch ift es ächt Hegelifh, wenn 
Marr überall Widerfprüche und Gegenſätze findet; denn ohne 
gewaltiame Schaffung folder Antagonismen könnte ja dieje Philo- 
jophie ihre Seiltänzerkünſte nicht aufführen. *) 


*) Auf Seite 20 kommt Marr zu der Haffishen Ausdprudsmeife: Der 
Bebrauhswerth wird „zur Erjcheinungsform des Waarenmwerthes, aljo feines 
eigenen Gegentheils“. Welcher Hegel’ihe Unfinn, ein Ding zur Erſcheinungs— 
form feines eigenen Gegentheils zu erflären! Damit wäre ja die vielgejuchte 
Verföhnung zwiſchen dem Ich und Nicht-Ich, mit welchem Gegenſatz unjere 
Philoſophie jo viele Köpfe verrüdt hat, gefunden! 

Ferner fommt Mare (S. 44) zu der Anſicht, die Waare fei ein uns 
mittelbarer Widerſpruch, weil fie „die unmittelbare Einheit von Gebrauchs— 
und Tauſchwerth, aljo zweier Entgegengejegten“ fei. 

Diefer der Waare immanente Widerjpruh fußt auf der willkürlich 


angenommenen fubftanziellen Scheidung zwijhen Gebrauds- und Taujdh- 
werth. 
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5. Doch wir verfchonen den Leſer mit der Marx'ſchen Dar- 
ftellung über Waare und Geld und gehen fogleih zum Capital 
über. Hier zieht Marr die Gonjequenzen der von ihm adop— 
tirten Ricardo'ſchen Anſchauungen über die Quelle und den 
Maßſtab des Tauſchwerthes mit einer überrajchenden Schärfe ; 
dazwifchen laufen Ausfälle gegen die Gapitaliften-Glafje, die 
theilweife mit ſcharfer Ironie geführt find. 

Bekanntlich find die National-Delonomen über den Begriff des 
Gapital3 nicht einig, und diefe Uneinigfeit über die Definition 
eines Fundamentalbegriffes bildet eine ſchwache Seite jener 
Wiffenihaft. An ſich ift das Wort Capital ganz indifferent und 
bedeutet nur das Hauptiädlichite in irgend einer Gefammtheit 
zufammengehöriger Begriffe. Schon daraus ergiebt fi der 
weite Spielraum für individuelle Auslegungen. Gleichzeitig hat 
fih das Wort Capital im täglichen Leben ſehr eingebürgert, 
weil Heutzutage faſt jeder Beſitz productiv verwendet wird, da= 
ber Gapitaleigenfhaft annimmt. Auch aus diefem Grunde ift 
e3 jchwierig, das Wort Capital zu einem feiten wifjenjchaftli= 
hen Begriffe Irpftallifiren zu laffen. Immer haftet der Defi- 
nition etwas Willfürlihes an, und dasjelbe ift auch bei dem 
Marr’ichen Gapitalbegriff der Yall. 

Die ganze Entwidlung von Marx zielt auf den Punkt, zu 
beweifen, daß das Privateigentgum an Grund und Boden in 
der Productionsweife der Zufunft- feine Berechtigung mehr habe; 
daher auch ſein Gapital-Begriff. Marr verfteht unter Gapital 
allerdings die Werfzeuge und Bedingungen der Production, 
aber er giebt ihnen eine ganz bejondere Form, um dann jeine 
ſocialiſtiſchen Gonfequenzen darauf zu bauen. Die Voraus— 
feßung, daß die Productionsbedingungen Gapitalform annehmen, 
find bei Marx Waarencirculation, Handel und Geld. Das Geld 
ift die erfte Erjcheinungsform des Capitals (S. 107); aber 
das Geld ift an ſich noch nicht Gapital, fondern wird es erft 
durch eine bejondere Art und Weije feiner Verwendung. So 
lange der Geldbefißer e3 blos benußt, um Dinge für feinen 


13 


eigenen Verbraud zu kaufen, bleibt e3 immer blos Ge. Die 
.Yormel, die Marx Hiefür aufftelt (und er liebt ſolche Formeln 
über Gebühr) ift „Waare = Geld — Waare“. d. h. der einzelne 
Producent taufcht feine Waare gegen Geld, um mit diefem Geld 
fi wieder das Wequivalent in einer andern Waare zum eige= 
nen Verbrauch zu faufen. Anfang und Ende dieſes Prozefjes 
find Gebrauchswerthe. 

Anders aber beim Marx'ſchen Gapitaliften. Diefer gibt Geld 
her, um mehr Geld einzunehmen, al3 er ausgegeben; es iſt aljo 
wejentlih ein Handelsvorgang und die Marr’jhe Yormel für 
das Gebahren des Gapitaliften lautet: „Geld = Waare — 
Geld + Geld.” Das Ergebniß dieſes Prozefjes ift wieder 
Geld, welches umgehend zur Erneuerung des Vorganges ver— 
wendet wird. Im capitaliftifchen Girculations-Prozefje des 
Geldes foll mehr Geld herauskommen, als der Geldeigenthümer 
in den Prozeß hineingeworfen. Diefer Zuwachs ift die Trieb- 
feder des ganzen Vorganges; ohne ihn würde der Geldbeſitzer 
niemal3 fein Eigenthum in diefer Weije verwenden und Ca— 
pitalift werden. Jenen Zuwachs, das beabjichtigte Ergebniß 
des capitaliftiihen Girculations-Procefjes, nennt Marı Mehr- 
werth (surplus value.) 

Wie man fieht, ift der Marx'ſche Mehrwerth ganz das— 
jelbe, was man im gewöhnlichen Leben al3 Profit, Gapitalzing, 
Rente u. ſ. mw. bezeichnet, jo ſchwierig auch dieſe Worte wegen 
ihres alltäglichen Gebrauchs wiſſenſchaftlich definirbar find. Im 
Begriffe Mehrwerth faßt Marr diefes Alles zufammen. Er 
jagt, (S. 551) daß der Gapitalift, der den Mehrwerth ſich an— 
eigne, ihm hinterher mit anderen Gapitalijten zu theilen habe, 
daß der Mehrwerth ſich ſpalte, daß feine Bruchftüde verſchiedenen 
Kategorien von Berfonen zufallen, ſich zu verjchiedenen, gegen— 
einander jelbitijtändigen Formen kryſtalliſiren, wie Profit, Zins, 
Handelsgewinn, Grundrente u. ſ. w.; die nähere Behandlung 
diefer verwandelten Formen des Mehrwerthes verſchiebt er auf 
ein jpäteres, noch nicht erjchienenes Bud). 
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Die capitaliftifche Bewegung des Geldes ift maaßlos, d. h. 
ohne Grenze; der Mehrwerth hat, wenn eine Phafe des Eircu- 
lations⸗Prozeſſes vollendet ift, wieder die Geldform und kann 
fofort al3 Capital auftreten, der Abſchluß einer ſolchen Phaſe 
ift daher zugleih die Quelle ihrer Erneuerung. Auch kann 
blo3 unter der Herrichaft des Geldes eine capitaliftifche Produc« 
tionsweife im Marr’fhen Sinne vorlommen. Denn blos das 
Geld Hat die Eigenſchaft, bald Geldform, bald Waarenform an- 
zunehmen und fih jo im Verlaufe des ganzen Projefjes be= 
ftändig auszureden. Das Geld, da3 in der capitaliftiichen 
Form thätig ift, kann imbduftrielles im engern Sinne oder 
faufmännifches fein, immer ift fein PBrincip: „Kaufen um 
theuerer zu verfaufen“ (S. 117). Im zinstragend angelegten 
Gapital ftellt fih der ganze Vorgang nur abgekürzt dar. 


6. Es mürde zu der von Marx beliebten und das Verftänd- 
niß, felbft der einfachiten Dinge, erjchwerenden Manier jchlecht 
paffen, wenn er nicht in feiner Formel für das Capital Widerfprüche 
finden würde. Doch gehen wir über diefelben hinweg und ftellen 
ung jogleih mit Marx die Frage: „Woher fommt nun der 
Mehrwerth?“ Nah Maurr’fher Annahme ift die Arbeit Die 
„werthbildende Subftanz.“ Wenn der (Taujch-)Werth einzig aus der 
Arbeit ftammt, jo kann auch blos die Arbeit Quelle des Mehr- 
werthes fein; der Gapitalift, der nicht arbeitet (im engern Sinne), 
ift daher unſchuldig am Mehrwerth, denn er ift ja blos Eigen- 
thümer und dem Eigenthumsrechte gefteht Marx einen Einfluß 
‚auf die Bildung der Taujchwerthe zu. 

Um die Entftehung des Mehrwerthes in der capitalifti- 
ſchen Productionsweife zu erklären, geht Marx bon der Scheid— 
ung der Gejellichaft in Befitende und Befiglofe aus; die Leb- 
teren find allerding3 perfönlich frei, find aber auch zugleich „Frei 
bon den Productionsmitteln” und daher genötbigt, ihre Arbeits— 
fraft den Befienden zu verkaufen. Diefen Zuftand der Gejell- 
haft faht Marz blos als eine Epoche in der Gejdichte auf, 
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die mit dem Capital gelommen fei und mit ihm wieder verſchwin⸗ 
den werde; das Capital, d. h. jene bejondere Verwendungs- 
weile des Geldes, melde Marx als Gapital auffaßt, ift ihm 
ebenfalld (S. 133) nur „eine Epoche des geſellſchaftlichen Pro— 
ductionsproceſſes“. Marx betrachtet (was Lafjalle fpäter befonders 
betonte) das Capital als eine hiſtoriſche Kategorie und verlegt 
deren Urjprung etwa in das jechzehnte Jahrhundert. Damals 
begann nad ihm die obenerwähnte Scheidung der Geſellſchaft 
durch eine immer weitergehende und auch Heute noch nicht 
abgeſchloſſene Erpropriation der Bollsmaffen von Grund und 
Boden, von den Productions und Confumtionsmitteln. 

So findet der Geldbefiter auf dem Arbeitämarkte eine 
Waare, für welche er, wie bei jeder Waare, den Tauſch— 
werih bezahlt, und dafür das Recht erwirbt, den Gebrauchs— 
werth für fih zu berwirkliden. Denn ein Ping ift da— 
durh Waare, daß der Käufer den Taufchwerth für dasfelbe 
bezahlt und nah abgejchloffenem Kaufe Herr über den Ge— 
brauchswerth des Dinges wird. Der Geldbefiger zahlt für die 
Arbeitskraft blos das, was fie auf dem Marfte, alfo im Taufche 
werth ift, die Arbeitskraft geht dadurch in fein Eigenthum über, 
und er kann fie nad) Belieben verwerthen. Die Arbeitskraft 
bat aber die ſpecifiſche Eigenſchaft, daß ihr Gebrauchswerth die 
Quelle von Tauſchwerth ift; ihr Verbrauch ift „Vergegenftänd» 
lihung von Arbeit, daher Werthihöpfung“ (S. 130), denn die 
Arbeit gilt bei Marx als das allein werthbildende Princip. 


7. Der Taufhwerth der Arbeitskraft ift jener Preis, für 
welchen fie der Gelobefiger auf dem Markte erfteht. Diefer Preis 
enthält die Summe aller Lebensmittel, deren der Arbeiter be= 
darf, um fih zu unterhalten und fortzupflanzen, mit einem 
Worte, die ftändigen Reproductiongkoften der Arbeit. *) Die 


*) Marg erlennt in feinem ganzen Werke ftillfehweigend und implicite 
das von Lafjalle jo Hervorgehobene „eherne Lohngeſetz“ als jelbftverftändlich an. 
Keine einzige Stelle fpricht dagegen; er betont (S. 136), die Minimalgrenze 
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täglichen Unterhaltungsfoften des Arbeiters beftimmen den Taufch- 
werth, das, was er mit feiner Arbeit hervorbringen kann, den 
Gebrauchswerth der vom Geldbefiger gekauften Arbeitskraft. 
Mare nimmt nun an, daß der Arbeiter in fehr kurzer Zeit 
das hervorbringen könne, was er zum Leben brauche: die Hiezu 
erforderliche Arbeitäzeit nennt er die nothwendige Arbeitszeit 


ı und behauptet, fie jei verhältnigmäßig fehr kurz, jo daß der 


Arbeiter, der 10—12 Stunden in der capitaliftiichen Production 
thätig ift, in vielleiht 6 Stunden den Tauſchwerth feiner Ar— 
beitöfraft, alfo das, was er zum Leben nothwendig hat, erar- 
beiten könne. Dieſe „nothwendige Arbeitzzeit” ift aber immer 
eine gejellihaftlih nothwendige, d. 5. eine Durchſchnittszeit, 
wie überhaupt bei allen derartigen Betrachtungen ftet3 nur ein 
Durchſchnitts-Menſch mit einer Durchſchnittsintelligenz und 
Durchſchnittskraft vorausgefeßt wird. Allerdings producirt der 
Arbeiter in einem auf gejellichaftliher Theilung beruhenden Zus 
ftande feine Lebensmittel nicht direct, jondern in Yorm einer 
befonderen Waare, 3. B. de3 Garnd. Er producirt aber 
immerhin in diefer „nothwendigen Arbeitzzeit“ einen Werth 
gleih dem Werthe feiner Lebensmittel (S. 183). Das 
Minimum der nothiwendigen Arbeitszeit wechjelt mit der gejchicht- 
lihen Periode, mit Gulturftufe, Volksgewohnheiten u. |. w., d. h. 
der Umfang der jogenannten nothwendigen Lebensmittel iſt 
jelbft ein Hiftorifches Product (S. 134); dieſer Umfang ftellt 
aber ven Taufchwerth der Arbeit vor. 

Der Marr’ichen Unterfcheidung zwiſchen nothwendiger und 
wirklicher Arbeitszeit liegt die principielle Negation das Privat- 


des Werthes der Arbeitskraft fer der Werth der phyſiſch unentbehrlichen 
Lebensmittel. Ueberall aber nimmt er an, dat der Lohn unter der Herr» 
Ihaft der freien Goncurrenz und bei der heutigen Productionsweife in der 
That auf diefes Minimum fintt. Allerdings jcheint Marr auf Seite 624 
fih gegen jenes Laſſalle'ſche Geſetz auszuſprechen, aber doch nur theilweile. 
Sin feinem ganzen Werfe fußk Mare auf der Anficht, dab der induſtrielle 
Arbeitslohn fih nicht über das Maß des zum Leben Nothwendigen erhebe- 


17 

eigenthums zu Grunde. Denn blos bei einer auf dem Gollectiv- 
Eigentum beruhenden Production wird es möglich fein, daß 
der einzelne Menſch feine nothwendigen Lebensmittel mit 
geringerem Aufwande von Zeit und Kraft producirt als unter 
der gegenwärtigen Einrichtung. Es ift dazu nothwendig, daß 
die Productionsmittel und Productionsbedingungen Allen gehö— 
ren, daß alle Menjchen ohne Ausnahme unter Anleitung einer 
focialiftiichen Obrigkeit in cooperativer Weife produciren. Sowie 
aber das Privateigenthum auftritt und damit das Recht, andere 
Menſchen vom Befite der Productions und Gonfumtionsmittel 
auszuſchließen, dann muß der Nichtbefigende in die Dienfte des 
Beſitzenden treten und fich gefallen laſſen, daß diefer feine Ar- 
beit zu ihrem Tauſchwerthe kauft und den Gebrauchswerth der- 
jelben realiſirt. Dieje Harte Nothwendigkeit ift nicht blos der 
gegenwärtigen „capitaliftiihen” Gejellichaft, fondern jeder eigen, 
welche auf dem Regime de3 Privateigenthums beruht. 


8. Nachdem der Unterjchied zwiſchen „nothwendiger und 
thatjächlicher” Arbeitszeit gegeben, findet Marx „das Geheimnik 
der Plusmacherei“ (S. 140) darin, daß der Arbeiter genöthigt 
wird, über die „nothivendige Arbeitszeit“ Hinaus zu arbeiten. 
„Der Gonjumtionsproceh der Arbeitskraft iſt zugleich der Pro— 
ductionsproceß von Waare und von Mehrwerth“ (S. 139). 
Der Gapitalift Hat aufdem Waaren= und Arbeitsmarkte Waaren 
und Arbeitskraft gefauft; das, wa3 er aus diejen Dingen jchafft, 
joll mehr werth fein, al3 diefe Dinge felbft, deren Werth er 
vorgeſchoſſen Hat, daher muß er den Arbeiter über die „noth= 
wendige Arbeitszeit“ hinaus arbeiten laffen; denn im. erſten 
Theile der Arbeitszeit producirt der Arbeiter nur das Yequivalent 
jeines eigenen, vom Gapitaliften vorgefchoffenen Tauſchwerthes, 
aljo den Marktpreis der Arbeit. Der Arbeiter legt in den Rohftoff 
jo viel Werth hinein, daß jener Werth wieder hergeftellt wird, 
den der Gapitalift ihm in Yorm von Arbeitslohn gibt. Den 
betreffenden Theil der Arbeitszeit nennt Marx die „nothiwendige 
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Arbeitszeit“. Was noch über fie hinaus gearbeitet wird, iſt 
die Quelle von Mehrwerth, denn der Gapitafiit Hat jeinen 


ausgegebenen Arbeitslohn bereit3 wieder erarbeitet befommmen. 
Erft durch diefe Mehrarbeit verwandelt ſich das für Arbeits- 
lohn ausgegebene Geld in Capital; denn es ift am Ende des 
Procefjes mehr geworden, als es am Anfang mar. *) Der 
Mehrwert) ift die Differenz zwiſchen Tauſch- und Gebrauchs: 
werth der vom Gapitaliften gelauften Arbeitskraft; dieſe Dif- 
ferenz iſt auch zugleich die Differenz zwiſchen der nothwendigen 
und der thatjächlichen Arbeitszeit, und diefen Umterjchied Hatte 
der Marr’ihe Gapitalift im Auge, aß er die Arbeitskraft 
faufte. 

Man muß geftehen, daß die Marx'ſche Anjchauung, jo 
befremdend fie anfangs klingt, doch geiftvoll if. Hätte der 


- Autor eine einfachere Darſtellungsweiſe gewählt und jeinen 


Gedanken eine klarere Fallung gegeben, jo wäre fein Bud 
wohl geeignet, das Evangelium des vierten Standes zu 
werden. Denn Alles bei Marx ftrebt confequent auf den 
focialiftiihen Staat hinaus. Dies ift Schon mit der Marr’- 
ſchen Werththeorie der Fall und tritt befonders in die Augen 
in dem Begriff der „nothwendigen Arbeitszeit“, wie ihn Marx 
der Entwidlung ſeines Mehrwerthes zı Grunde legt. Die 
„nothiwendige Arbeitszeit“ kann ſich blos im jocialiftiichen Staate 
verwirklichen und jet dieſen ftillihweigend voraus. Marx aber 
hält die focialiftifche Organijation der Gefellihaft für natur: 


*) Den Charakter des Mehrwerthes und der Mechr-Arbeit macht Marx 
bejonders durch die Frohnarbeit deutlih (S. 204). In der Fabrikarbeit 
verſchwinmmen Mehrarbeit und nothivendige Arbeit in Eins; in jeder Mi— 
nute arbeitet der Urbeiter theils für ſich, theils für den Yabricanten, in 
der Frohnarbeit aber arbeitet der frohnende Bauer einen Theil der Woche 
ausshliehlih für die Production feiner eigenen Eriftenzmittel und die üb» 


‚ rigen Tage gehören dem Gutsheren. Die nothwendige Arbeitszeit, ohne 
ı welche der Bauer nicht einmal ſelbſt leben fünnte, ift bei der Frohnarbeit 


ı jelbitftändig und finnlich wahrnehmbar getrennt von der Mehrarbeit, welche 


dem Gutsheren Mehrwerth einbringt. 


— — — — 


rechtlich gegeben und erſtrebt ſie daher als das Ideal der Zu— 
tkunft, als das Ziel, das die künftige Entwicklung der Menſch— 
heit zu erreichen Habe. So fommt Marr conſequenter Weiſe zu 
der Behauptung, daR die Beziehung des Unternehmers zu feinen 
Arbeitern an ſich noch feine Wertherhöhung ſchaffen, alfo noch nicht 
productiv ſein könne. Die Monopolfraft, welche der Beſitzer 
einer Sache ausübt, wird bei Seite gejebt, die Werthe werden 
blos aus der Arbeit abgeleitet und die einfache Folge davon 
ift, daß aller Gapitalgewinn, aller Mehrwerth einzig durch die Arbeit 


entiteht, daß jomit die Aneignung diejes Mehrwerthes durch den i 


Gapitaliften naturwidrig und ungeredht it. Es ift daher nur 
confequent, wenn Mare den Mehrwert (S. 184) als eine 
„Schöpfung aus Nichts“ bezeichnet. Die „nothwendige Arbeit” 


— 


erklärt er für die eigentlich ‚bezahlte Arbeit, wogegen der Reſt 


der Tagesarbeit, die Weberarbeit, (surplus labour) von feinem 


Standpuntte aus al3unbezahlte Arbeit zu bezeichnen ift (5.380), ! 


Nach dem Gefagten wird es auch verftändlich fein, wenn 
Marr (S. 200) das Bapital für verftorbene Arbeit erklärt, 
die fih nur vampyrartig belebe durch Einſaugung lebendiger 
Arbeit und die um. jo mehr lebe, jemehr jie davon einjauge. 
Auch kann nicht jeder Beſitzende Gapitalift im Marx'ſchen Sinne 
werden. Dazu gehört (5. 287), daß er ein .beftimmtes Mini» 
mum von Geld oder Tauſchwerth in der Hand Hat, um da= 
mit außer den fonftigen Productionsbedingungen — Rohftoffe und 
Werkzeuge — auch noch den Tauſchwerth der Arbeitskraft bezah— 
len zu können. Dieſes Minimum iſt „der Koſtenpreis einer 
einzelnen Arbeitskraft, die das ganze Jahr hindurch zur 
Gewinnung von Mehrwerth vernutzt wird.“ Hat ein ſolcher 
Geldbeſitzer aber nur einen Arbeiter und arbeitet dieſer das 
Doppelte der nothwendigen Arbeitszeit, jo kann der Capitaliſt 
erſt in gleicher Weiſe leben, wie fein Arbeiter, weil ihm diejer jett 
(in der Berdopplung der nothwendigen Arbeitszeit) den doppelten 
Lohn einbringt, von welchem aber die eine Hälfte für den Tauſch— 
werth der gefauften Arbeit abgeht; e3 bleibt daher dem Capi— 
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taliften am Schluffe des Prozeffes blos eben ſoviel übrig, als 
er feinem Mrbeiter bezahlt. Der Befitende wird nah Marr 
erft Gapitalift, wenn die Mafje des Mehrwerthes Hinreicht, ihn 
jelbft von der Arbeit zu entbinden. 


9. Im Folgenden können wir und fürzer fallen. Marr 
geht nun in das Innere der capitaliftiihen Productionsmeife 
ein, betrachtet den Mehrwerth näher. Zu diefem Zwecke ftellt er zwei 
Kategorien des Capitals, conftante3 und variables, auf. Ein 
Theil des Capitals verändert nemlich während der Production jeine 
Größe nicht, ſondern geht ftet3 mit einem feft beftimmten Satze in 
das Product ein; dieſes find die Rohftoffe, das Hilfsmaterial, die 
Fabril- und Verkehrsanlagen u. ſ. w. Diefen Theil nennt 
Marx conftantes Gapital; ein anderer Theil des zur 
Production nöthigen Gapital3 verändert feine Werthgröße, indem 
er fein eigenes Wequivalent reproducirt und noch einen Ueber— 
ſchuß dazu liefert, den Mehrwerth ; diefem Theil — er iſt das 
als Arbeitslohn vorgejchofjene Bapital — gibt Marr die Be— 
zeihnung veränderlihes Capital. Das conftante Ca— 
pital ift der objective, daS veränderliche der jubjective Factor 
der Production. Solches vorausgeſchickt, ſchreitet Marx zu 
weitjhichtigen Unterfuhungen über die „Rate des Mehr 
werthes.“ Der Mehrwerth ift jener Werth, um melchen der 
Werth des Productes größer iſt, als die Summe ſämmtlicher 
auf die Production verwendeten Werthe. Je größer die 
„Weberarbeit“, deſto größer der Mehrwerth, er wächſt alſo in 
dem Berhältniffe, in welchem die gefammte Arbeitszeit über 
die „nothrwendige Arbeitszeit“ hinaus verlängert wird. Die Rate 
des Mehrwerthes drüdt ich daher aus durch das Verhältniß, 
in welchem dieje beiden Arbeitszeiten zu einander ftehen; diejes 
Verhältniß ift (S. 185) „der eracte Ausdrud für den 
Ausbeutungsgrad der Mrbeitsfraft durch das 
Capital.“ 
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Aus der Anzahl ber Arbeiter und der Rate des Mehr- 
werthes ergibt fih die Mafle des Mehrwerthes, d. 5. der 
gefammte Mehrwerth, der in einem beftimmten Unternehmen 
während einer gewifjen Zeit producirt wird. Diefe Maſſe des 
Mehrwerthes ift gleich der Anzahl der „ausgebeuteten” Arbeiter, 
multiplicirt mit der Rate de3 Mehrwerthes, d. 5. fie beftimmt 
fih (S. 282) durch die „Anzahl der gleichzeitig ausgebeuteten 
Arbeitäfräfte und den Ausbeutungsgrad der einzelnen Arbeit3« 
fraft.” Sinkt die Rate des Mehrwerthes, nähert fi alſo 
die thatfächliche Arbeitzzeit der nothwendigen, fo kann doc die 
Mafje de3 producirten Mehrwerthes gleich bleiben, wenn man 
die Zahl der bejchäftigten Arbeiter in demjelben Maße erhöht, 
aljo das Unternehmen ausdehnt; ebenjo umgelehrt (S. 283). 


10. Im weiteren Verlaufe feines Werkes unterfcheidet 
Marr zwiſchen abjolutem und relativem Mehrwerth. Der 
abjolute Mehrmerth wird hervorgebracht durch die Ueber— 
arbeit, d. H. durch die über die „nothwendige Arbeitszeit“ hinaus 
verlängerte Arbeit. Der relative Mehrmwerth aber ent- 
fteht aus einer Verkürzung der nothwendigen Arbeitszeit bei 
gleihbleibender Dauer der Gejammtarbeit. Diejer relative 
Mehrwertd Tann hervorgerufen werden durch Herabdrüdung des 
Lohnes unter das zum Leben Notwendige, was aber auf die 
Dauer nicht Haltbar if. Davon abgejehen, wird der relative 
Mehrwerth hervorgerufen durch die Verninderung des MWerthes 
der Arbeit, d. h. dadurch, daß die Lebensmittel billiger werben, 
alfo für weniger Arbeit zu erhalten find. Solches kann aber 
erſt eintreten, wenn in jenen Induſtriezweigen, welche Lebensbe— 
dürfnifje produciren, die Arbeit productiver wird; dazu ift eine 
Revolution in den Productionsbedingungen nothwendig, eine 
Ummwälzung, dur) welche die zur Hervorbringung einer Waare 
nothwendige gejellichaftliche Arbeitszeit verkürzt wird. Dieje 
Ummälzung in den Productionsbedingungen kann blos vom 
Gapital ausgehen; das Mittel Hiezu ift die Cooperation, welche 
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die Productionsmittel concentrirt und die jogenannten faux 
frais vermindert. Durch die Cooperation, welche die Grund 
form der capitaliftiihen Productionsmeife ift (S. 318), wird 
die geſellſchaftliche Productivfraft der Arbeit entwickelt. Die 
einfahe Cooperation bildet fich zur Theilung der Arbeit und zur 
Manufactur aus. 

So lange blos ein abjoluter Mehrwert) befteht, jo lange 
alfo blos über die „nothwendige Arbeitszeit” hinaus gearbeitet 
wird, ift die Abhängigkeit der Arbeit vom Capital mehr eine 
formelle; wenn aber zum abjoluten Mehrwerth noch der tela= 
tive tritt, wird diefe Abhängigkeit eine reelle, und jebt kommt 
eine ganz ſpecifiſch capitaliftiiche Productionsweile anf Grund» 
lage der allgemeinen. 

Durch die Arbeitstheilung werden jowohl Beihäftigungen 
als Werkzeuge differencirt und jpecialifirt. Jemehr fi die ein- 
fache Arbeitstheilung zur manufacturmäßigen Production ent= 
widelt und je mehr in diefer dann die Majchinerie borherr- 
chend wird, defto ſelbſtſtändiger treten die Productionsmittel dent 
Arbeiter al3 Capital gegenüber. Die technologiſchen Bedingungen 
de3 Productionsprocefjes werden immer mehr Herren über den Urs 
beiter, daher aud die Intenfität der Arbeit ftets zunehmen muß, 
meil einerjeitS die Theilung der Arbeit, andererjeit3 das Ueber— 
handnehmen der Majchinerie auf ftet3 ftrenger werdende Ein» 
gliederung der Einzelnen in die Arbeitsbedingungen drängt. 
Die manufacturmäßige Theilung der Arbeit iſt eine ganz 
ſpecifiſch capitaliftiiche Form des geſellſchaftlichen Productions- 
proceſſes, fie ift eine bejondere Methode, relativen Mehrwerth zu 
erzeugen, Einen großen Abjchnitt in diefer Entwicklung biidet 
die Einführung und die zunehmende Herrichaft der Majchinerie. 
Während die manufacturmäßige ITheilung der Arbeit mehr eine 
jubjective Gombination von Theilarbeitern war (S. 372), ſchafft 
ih die Großinduftrie im Maſchinenſyſtem einen ganz objectiven 
Productiondorganismus, den der Arbeiter als fertige Produc— 
tionsbedingung borfindet und dem er fich vollftändig unterwerfen 
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muß, um ſo vollſtändiger, je entwickelter das Maſchinenweſen 
iſt. Hier muß ſich der Arbeiter entweder ganz eingliedern oder 
aufhören, zu arbeiten. Die Maſchine Hat — nad der Marx'ſchen 
Anſchauung — in der capitaliſtiſchen Productionsweiſe den 
Zweck, jenen Theil des Arbeitstages, den der Arbeiter für ſich 
jelbft braucht, zu werfürzen, um den andern Theil jeined Urs 
beitätages, den er dem Gapitaliften umſonſt gibt, zu verlängern, 
fie ift „Mittel zur Production von Mehrwerth“ (S. 355). Die 
Majchinerie ift ja das gewaltigfte Mittel, die Productivität der 
Arbeit zu fteigern, d. 5. die zur Production einer Waare 
nöthige geſellſchaftliche Arbeitszeit zu verfürzen (S. 392). 


11. Wird der Mehrwerth, der das Einfommen des Ca— 
pitaliften bildet, nicht verzehrt, jondern in Gapital verwandelt, 
und ſogleich wieder in den capitaliltiihen Productionsproceß 
hineingeworfen, jo wird dadurch Gapital accumulirt, denn jeder 
Mehrwerth wird nun wieder die Quelle für einen folgenden 
Mehrivertd; eine Bewegung die in's Umendliche fortgehen kann. 
Auf diefe Weiſe bleiben die Vorausjegungen des capitaliftiichen 
Productionsprocrfies erhalten, die Scheidung zwiſchen Arbeitsfraft 
und Arbeitöbedingung, die Trennung der Gejellihaft in Capi— 
taliften und Arbeiter kann fich nicht heben, die „Erploitation 
des Arbeiter” wird verewigt, das Gapitalverhältniß jelbit, d. h. 
die Scheidung der Gejellichaft in Gapitaliften und Lohnarbeiter 
wird durch den capitaliftiichen Productionsproceß ſtändig repro— 
ducirt (S. 566), eine beſſere Zukunft kann alfo auf dem Boden 
diefer „capitaliftiichen Production“ für die Arbeiter nicht erjtehen. 
Daher bringt die wachjende Accumulation des Capitals aud) 
Wahsidfum des „Proletariats” mit ſich. Schon die einfache 
Reproduction des Gapital3 reproducirt fortwährend das Capi— 
talverhältniß jelbit (S. 600); die Reproduction auf erweiterter 
Stufenleiter oder die Nüdvermandlung des Mehrwerths in 
Gapital reproducirt das Gapitalverhältnig ebenfalls auf erwei— 
terter Stufenleiter. Dazu fommt, daß mit dem Wachsthum 
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des Gejammtcapital® der Umfang des variabeln (al3 Arbeits- 
lohn erſcheinenden) Gapital3 durch Uebergang zur Mafchinerie 
beftändig abnimmt, daß diefe Mafchinerie ferner dic männliche 
Arbeitäfraft bei Seite ſchiebt, indem ihr die ſchwächere, 
aber auch billigere Arbeit von Weibern und Kindern genügt. 
So kann es nicht ausbleiben, daß die Arbeiterbevölferung 
mit der von ihr „producirten Wccumulation des Gapitals 
in wachſendem Umfang die Mittel zu ihrer eigenen relativen 
Ueberzähligmachung“ producirtt (S. 617). Das Gapitalverhält- 
niß jeßt die Scheidung zwiſchen Arbeitern und Eigenthümern 
voraus; jo bald aber einmal die capitaliftiiche Productionsweile 
auf eigenen Füßen fteht, hält fie nicht nur jene Scheidung aufs 
recht, jondern reproducirt dieſelbe auf ſtets wachſender Stufenleiter 
(S. 700). Daher führt das der capitaliftiichen Productions- 
weile eigenthümlihe Bevölferungsgefeg eine relative Ueber— 
völferung herbei. Während einerjeit3 die Nachfrage nach Arbeitern 
wächſt, vermehrt ſich andererjeits das Angebot von Arbeitern durch 
die fortjchreitende Freifegung von Arbeitskräften (S. 627). 

Aus diefen im Borftehenden auszugsweiſe gegebenen Be— 
trachtungen folgert Marr für die capitaliftiiche Gejellichaft einen 
entjeglihen Zuftand: „Das Gejeß, welches die relative Ueber» 
völferung ftet3 mit Umfang und Energie der Accumulation im 
Gleichgewicht hält,” jchmiedet den Arbeiter unauflöslih an das 
Gapital und „bedingt eine der Accumulation von Gapital ent= 
jprechende Accumulation von Elend. Die Accumulation von 
Reihthum auf dem einen Pole der Gefellichaft iſt zugleich 
Accumulation von Elend, Sclaverei und moralijcher Degradation 
auf dem Gegenpole d. h. auf Seite der Glafje, die ihr eigenes 
Product als Gapital producirt.“ (S. 632.) 

Die Schuld an diefem Zuftande trägt das Capital, jo wie 
Marr es auffaßt; die Moral, auf welche die Marr’iche Dar— 
ftellung abzielt, ift daher der Ruf: „Hinweg mit dem Gapital, 
hinweg mit der capitaliftiichen Productionsweije, hinweg mit der 
Ausbeutung des Menjchen durch den Menjchen !“ 


— 

12. Die moderne capitaliſtiſche Productionsweiſe im 
Marx'ſchen Sinne hat ſich gebildet durch eine ſogenannte ur=. 
Iprünglide Accumulation „d. h. duch die Scheidung 
des Arbeiterd von den Arbeit3bedingungen.“ Diefe „Polarijation 
des Waaren-Marktes" (S. 700) — hier Befiter von Pro— 
ductionsbedingungen und Geld, dert perjönlich freie Befiger von 
bloßer Arbeitätraft — datirt nad) Marr aus dem 16. Jahrhundert 
(S. 701). Seit jener Zeit wiederholten fi in den Ländern 
moderner Cultur Vorgänge, melde große Maſſen plöglid von 
ihren Subfiftenze und Lebensmitteln jchieden und fie al3 Pro— 
letarier auf den landwirthſchaftlichen und induftriellen Arbeiter- 
markt warfen. „Die Erpropriation der Arbeiter von Grund 
und Boden bildet die Grundlage de3 ganzen Proceſſes“ (S. 
701). Mare erwähnt Hier beſonders die Verjagungen der 
Bauern, und die Zufammenlegung der Grundftüde in Eng— 
land, um Biehzuht und Aderbau im Großen zu treiben — 
Vorgänge, welde an die Verödung der römijhen Gampagna 
dur die Geldherrichaft der Nobilität des alten Rom erinnern. 
Die Verwandlung des „zwerghaften Eigenthums Bieler in da3 
mafjenhafte Eigentgum Weniger, die Erpropriation der großen 
Bollsmafje von Grund und Boden und Lebensmitteln und Ar— 
beitsinftrumenten bildet das Vorgeſchichtliche des Capitals“. So 
wird „das ſelbſt erarbeitete, jozujagen auf Verwachſung des 
unabhängigen Arbeiterindividuums mit feinen Arbeitsbedingungen 
beruhende, Privateigentgum verdrängt durch das capitaliftische 
Privateigentgum, welches auf Ausbeutung fremder, aber formell 
freier Arbeiter beruht.“ Solches war im Mittelalter nicht 
möglih, weil das Geld durch die feudale Verfaſſung auf dem 
Lande und durch die Zumftverfaffung in den Städten an jeiner 
Berwandlung in induftrielles Capital verhindert wurde. Dieje 
Schranken fielen aber mit der Auflöjung der feudalen Gefolgichaften, 
der Erpropriation und theilweifen Berjagung des Zandvolfes (S. 
733). Die capitaliftiiche Productionsweife, wie Marx fie auf- 
faßt, beftand im Mittelalter noch nicht oder nur ausnahmameije- 
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Diefe Marr’ihe Anjchauungsweife über die Entwidlung 
und das Größerwerden de3 Kapitals ift nicht ‘ganz richtig. 
Allerdings haben ‚fich die Vorgänge, wie Marx fie jchildert, feit 
dem 16. Jahrhundert vielfach ereignet und: ganz bejonders in 
England, weniger — was Marr nicht erwähnt — anf dem Con— 
tinent; dennoch aber beiteht auch hier jene von Marx gezeichnete 
capitaliftiiche Productionsweile. Marr gibt jenen Vorgängen 
und den beitehenden Zuftänden noch überdieß eine falſche Deutung, 
wenn er daraus die Nothiwendigkeit folgert, das Eigenthum auf» 
zubeben. Aus dem Mißbrauch einer Sade folgt die Noth- 
wendigteit der Reform und noch nicht die des Umſturzes. Die 
Grundlage für jene von Marx geſchilderten Vorgänge ijt die 
Inſtitution des Eigenthums, aber diefes führt an ſich ſchon zur 
„Ausbeutung des Menſchen durch den Menſchen.“ 

Iſt die capitaliftiiche Productionsweife einmal in's Leben 
gerufen durch die „Erpropriation der Arbeiter vom Privateigen- 
thum“ (die aber bereits in der Urgefchichte der Civiliſation 
beftand), dann beginnt die „Erpropriation von Gapitalift 
durch Gapitalift (S. 612). Das Gejeh der freien Goncurrenz 
verleiht dem Mächtigeren den Sieg und treibt zur Verwand— 
lung vieler Heiner Gapitaliften in wenige größere. Dadurch 
nimmt die Zahl der „Gapital-Magnaten” ftändig ab, und da— 
mit „wächſt die Mafje des Elendes, der Ausbeutung, aber aud) 
die Empörung der vereinten und organijirten Ar— 
beiterclafjje.” So jpannen fi die Gegenfähe und ber 
Sieg über die ftet$ Heiner werdende Zahl der Gapitaliften wird 
erleichtert. Endlih fprengt jene organijixte Arbeiterclaſſe im 
der jocialen Revolution die capitaliftiiche Hülle, „die Stunde des 
capitaliftiichen Privateigenthums jchlägt, die Exrpropriateurs 
werden erpropriitt.” (5. 744.) 

Damit gibt Marr den Plan für die Action der Zukunft; 
er leitet die philofophiiche Beredhtigung und damit implicite auch 
die Verpflichtung der Arbeiter zur focialen Rebolution und zur 
Vernichtung des Privateigenthums ab; obwohl er ih als 
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Prophet einer neuen Zeit betrachtet, jagt er allerdings noch 
nicht, daß er die „Internationale Arbeitergefellihaft” Dazu. aus— 
erjehen, „die Erpropriateurs zu erpropriiren“, den großen, un— 
terdrüdten Theil der Menjchheit zu „befreien“, die gegenwärtige, 
capitaliſtiſch organiſirte Gejellihaft in Trümmer zu jchlagen. 


13, 63 lohnt ſich der Mühe, noch näher zu betrachten, 
wie Marx die künftige Einrichtung der jocialen Berhältnifje ſich 
vorſtellt. Allerding3 geftattet er uns in feinem Werfe nur jelten 
Blide auf fein Zufunftsideal. Es jind nur Blitze, durch weiche 
er und im Vorübergehen diefes Dunkel erhellt, auch ftellt er 
fein eigentlihes Programın für feine focialiftiihe Partei auf. 
Die übermäpige theoretische und dialeltiſche Ausjpinnung jeiner 
Begriffe läßt ihn nicht dazıı fommen und nur mit Mühe erhajcht 
der Lejer einige Andeutungen. 

Das Ziel, welchem Mare zuſteuert, ift die Negation der 
capitaliftifchen Productions und Aneignungsweile. Dieſe Ne— 
gation joll da3 individuelle Eigentum wieder beritellen, „aber 
auf Grundlage der Grrungenjihaften der capitalijtiihen 
Hera, der Gooperation freier Arbeiter und ihrem 
GemeineigentHum an der Erde und den dDurd die 
Arbeit jelbft producirten Productionsmitteln.” (©. 
745.) Daß die Herftellung des ‚individuellen Eigenthums und 
das Gemeineigentyum an der Erde ein Widerſpruch find, daß 
mit der leßteren Inſtitution die Freiheit vernichtet werden muß, 
gehört nicht hierher. 

Den von Marx erjtrebten Ummandlungsproceh des „capie 
taliftiihen PBrivateigenthums in gejellichaftliches Eigenthum“ ſtellt 
fi Marx ziemlich leicht vor. „Dort (bei der Bildung der moder= 
nen capitaliftiichen Broductionsiweife) handelte es jih um Expro— 
priation der BollSmafje durch wenige Ujurpatoren, hier (beim 
Uebergange zu der von Marx geplanten Productionsiweije der 
Zutunft) Handelt es ih umdie Erpropriation weniger 
Ufurpatoren durd die Volksmaſſe“ (S. 745). 
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Marr will jede Ausbeutung des) Menſchen durch den Men- 
ſchen befeitigen, aljo jeden Mehrwerth, der ja dod nur in der 
Aneignung des von fremder, unbezahlter Arbeitskraft producirten 
MWerthes befteht. Diefer Mehrwerth beftand ſchon vor der mo— 
dernen capitaliftiichen Productionsweije, als noch Sclaverei und 
Frohnarbeit den Charakter der Gejellichaft beftimmten, denn 
der Marr’ihe Mehrwert ift überhaupt eine Eigenthümlichkeit 
jeder auf dem Privateigenthum ruhenden focialen Organijation. 
„Nur die Form, worin die Mehrarbeit (die Mutter des Mehr— 
werthes) dem unmittelbaren Producenten, dem Arbeiter, abge— 
preßt wird, unterfcheidet die ölonomiſchen Gefellichaftsformationen, 
3. B. die Gefellihaft der Sclaverei von der der Lohnarbeit“ 
(S. 184). (Taufh) Werth und Werthgröße find überhaupt bei 
Marr Formen, denen e3 an der Stirne gefchrieben fteht, daß 
fie einer Zeit angehören, „worin der Productionsproceß die 
Menihen, der Menſch nod nicht den Productionsproceß be= 
meiftert” (S. 41). Diefer Zujtand muß verſchwinden, denn, fo 
meint Marr, mit Unrecht behandle man den Zuftand der Ge— 
ſellſchaft, in welchem der Tauſchwerth befteht, als eine „felbft= 
verſtändliche Naturnothwendigkeit.“ Mare erjtrebt aljo eine 
Zeit, in welcher der Tauſchwerth verſchwunden ift und die Güter 
ihre Eigenſchaft als Waaren verloren haben; dann joll die Herr— 
Ihaft des Menjchen über den Productions Proceh kommen, 
während in der capitaliftiichen Gefellichaft diefer Proceß über die 
Menſchen herrſche. Der von Marr erftrebte Zuftand hebt die 
Eigenschaft der Güter al? Waaren und mithin auch die Exi— 
ftenz des Geldes auf. 

Marr Fakt die capitaliftiiche Productionsweiſe überhaupt 
blos al3 eine vorübergehende Erſcheinung in der Entwidlung der 
menſchlichen Geſellſchaft auf; denjelben Standpunkt, welchen er 
gegenüber der Sclaverei, der Leibeigenſchaft, der Frohnarbeit, 
einnimmt, wendet er auch auf das capitaliſtiſche Privateigenthum 
an. Eine Inſtitution nach der andern mußte verſchwinden; ſo werde 
auch die Lohnarbeit fallen unter dem Anſturm des Proletariats. 
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Es gewinnt manchmal den Anſchein, als richte ſich Marx 
gegen die Exiſtenz und Verwendung der Maſchinerie, ſowie 
gegen die Arbeitstheilung und die technologiſchen Fortſchritte über— 
haupt. Dieſes iſt aber nicht richtig. Er belämpft blos die 
capitaliſtiſche Anwendung jener Dinge, nicht aber die Dinge 
ſelbſt. Marx kennt ſehr gut die ungeheueren Vortheile, welche 
ſich aus jenen ſogenannten Errungenſchaften für die Menſchheit 
ergeben, aber er will nicht einſehen, daß ſie bis jetzt unter der 
Herrſchaft der capitaliſtiſchen Productionsweiſe noch andern Leuten 
Vortheil gebracht Haben, als den Capitaliſten ſelbſt. Marr 
verwahrt ſich auch ausdrücklich gegen die Meinung, als ſei er 
ein Feind jener Erfindungen und Fortſchritte, indem er (S. 
432) ſich beklagt, der Bougeoiſie-Oekonom bürde feinen Gegnern. 
(den Socialiſten) „die Dummheit auf, nicht die capitaliſtiſche 
Anwendung der Maſchinerie zu bekämpfen, ſondern die Ma— 
ſchinerie ſelbſt.“ 


14. Ueber die Produckionsweiſe der Zukunft äußert ſich 
Marx (S. 515): 

„Die Beſeitigung der capitaliſtiſchen Productionsform erlaubt, den 
Arbeitstag dur die nothiwendige Arbeit zu beichränfen. Jedoch würde 
die Ichtere mit ihrem Begriff unter fonft gleichbleibenden Umſtänden 
auh ihren Raum ausdehnen, Ginerjeits weil die Lebensbedingungen 
des Urbeiters reicher und feine Lebensanfprüche größer würden. An— 
dererjeits aber würde ein Theil der jekigen Mehrarbeit zur noth— 
wendigen Arbeit zählen, nemiich die zur Erzielung eines gejellichafts 
lihen NRefervee und Necumulationsfonds nöthige Arbeit .... ne 
tenfität und Productivfraft der Arbeit gegeben, jo ift der zur materiellen 
Production nothwendige Theil des gejellichaftlichen Arbeitstages umſo fürzer, 
der für freie, geiftige und geſellſchaftliche Bethätigung der Individuen er— 
oberte Zeittheil aljo umjo größer, je gleihmäßiger die Arbeit unter alle 
werffähigen Glieder der Gejellichaft vertheilt ift, je weniger eine efell- 
Ihaftsihichte die Naturnothwendigkeit der Arbeit von ſich ſelbſt ab- und einer 
andern Schichte zumwälzen kann. Die abjolute Grenze für die Verkürzung 
des Urbeitstages ift nach diejer Seite hin die Allgemeinheit der Arbeit. 
In der capitaliftiihen Gefellihaft wird freie Zeit für eine Clafje producirt 
duch Verwandlung aller Lebenzzeit der Maſſen in Arbeitszeit.“ 
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Damit haben wir den ſocialiſtiſchen, auf Arbeit und zwar 
auf Zwangsarbeit beruhenden, Staat. Das Eigen- 
thum wird gemeinfam, die Arbeit und mit ihr wohl auch andere 
Thätigkeiten des Menjchen müſſen von Obrigkeit3 wegen geregelt 
werden. Jeder Staat wird eine einzige große Gajerne, in welcher 
alle menjhlihen Verrichtungen, lörperlicher und geiftiger Natur, 
durch eine ſocialiſtiſche Autorität mit unerbittlicher Strenge 
geordnet werden. Wehe dem Yaulen, wehe aber auch dem 
Talent! 


Marx jcheint feine Productionsweije der Zulunft als eine 
Vereinigung von Ackerbau und Induſtrie im Auge zu haben. 
Er bemerft (S. 494) daß die capitaliftiiche Produclionsweiſe in 
der Landwirthſchaft „das urjprüngliche Familienband von Agri— 
cultur und Manufactur“ zerreißt; dang fährt er fort: „Sie 
(die capitaliftiiche Productionsweife) Schafft aber auch zugleich die 
materiellen Borausjeßungen einer neuen, höhern Syntheſe, des 
Vereins von Agricultur und Jnduftrie auf Grundlage ihrer gegen— 
jäglich ausgearbeiteten Geſtalten.“ — Zuerſt muß fi der logijche 
Widerſpruch entwideln und dann kommt die Phitojophie und 
verjöhnt im Handumdrehen die Gegenſätze zur höhern Einheit. 
Die Production der Zukunft, wie Marr jie im Wuge hat, 
joll diefe Höhere Einheit darftellen und damit wohl das lebte 
Glied der Entwidlungsreihe bilden. 


15. Auch dem Unterrichte weiſt Marr eine große Stelle 
zu in der von ihm geträumten focialiftijhen Organifation. Er 
erflärt es (S. 481) als eine „Frage von Leben oder Tod, 
den MWechjel der Arbeiten und daher möglichite DVielfeitigkeit des 
Arbeiters als allgemein gejellichaftlihes Gele der Production 
anzuerkennen und die Verhältniffe feiner Verwirklihung gemäß 
umzugeftalten” ; das Theil-Individuum, das gegenwärtig „bloßer 
Träger einer geſellſchaftlichen Detailfunction iſt“, müſſe erjeßt 
werden „durch das total entwidelte Jndividuum, für welches die 
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geſellſchaftlichen Functionen ebenfo viele verjchiedene Bethätigungs- 
weiſen find.“ Das heißt aljo, der Menſch muß zum vollen Menſchen 
werden, jo daß jeder Einzelne nady jeder menjchlichen Richtung 
hin ausgebildet wird, aber auch nad) jeder dieſer Richtungen 
bin volftänd'g zur Thätigkeit fommt. Die bisherige große Teilung 
der Beichäftigungen und Berufe, welde glei von vornherein 
die Geſellſchaft in ſcharf getrennte Elaffen mit entgegenftehenven 
Intereſſen jcheidet, fällt weg, denn es darf blos noch Menjchen 
geben. Die Umbildung der Geſellſchaft muß auf Grundlage 
der Gropinduftrie erfolgen und auf dieſer entwideln fi, wie 
Marr meint, als naturwüchliged Moment vom ſelbſt die poly— 
tebnishen und agronomiſchen Schulen, jowie die 6coles d’en- 
seignement professionel, worin die finder der Arbeiter einigen 
Unterricht in der Technologie, jowie in der Handhabe der ber= 
Ihiedenen Productionsinitrumente erhalten. *) 


Marx erklärt e3 als jelditverftändfih, „daß die unvermeid— 
Tihe Eroberung der politiihen Gewalt dur die Arbeiterclaffe 
auch dem technologiſchen Unterricht theoretiſch und praktiſch 
ſeinen Platz in den Arbeiterſchulen erobern werde.“ Im 
ſocialiſtiſchen Staate kann ſolches auch gar nicht anders ſein; 
wenn der Staat einmal die Leitung der Production und über— 
haupt des ganzen menſchlichen Lebens in der Hand Hat, fo 
verjteht e3 ſich von jelbit, daß er bereit3 in den Schulen die 
heranwachſende Gmeration für die jpätere productive Thätigkeit 
in den verſchiedenen Zweigen der großartig betriebenen Jnduftrie 
beranbilden muß. 


16. Seine Anſichten über Staat und Kirche Ipricht Marr 
in jeinem Buche über das Capital nicht aus. Daß aber die Religion, 
wenigften® das, was man gewöhnlid darunter verſteht, das 





*) Mir werden diejen Handwerlsunterricht jpäter im Programm der 
„‚nternationalen Arbeitergejellichaft“ erſcheinen ſehen. 
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pojitive Dogma, aus der Welt verſchwinden müffe, ift ihm jelbit= 
verftändlih, die Begriffe von Gott, Kirche, Religion u. f. w. 
fommen bei ihm einfach nicht vor. Auch über den Staat jagt 
er wenig; es gibt indeffen für Marx feine vom Staate und deſſen 
Anerkennung unabhängigen focialen Fundamente, wie ſolche doch 
durch die gegenwärtige Organifation der Gefellichaft wenigftens- 
formell nod anerkannt find. Eine derartige Auffaffung des: 
Staates geht, wenn nicht pojitiv aus Marr’ „Capital“, jo doc. 
aus den Thejen der „Internationalen Wrbeitergefellichaft* 
hervor, deren infpirirendes Haupt Marr ift. 

MWerfen mir ſchließlich noch einen Bid auf das, was Marx 
über die künftige Stellung der Yamilie und der Gejchlechter 
jagt. Auch Hier müffen uns Andeutungen genügen. Er ſpricht 
(S. 483) von der furchtbaren und edelhaften „Auflöjung des 
alten Yamilienwejens innerhalb des capitaliftiichen Syftems” ; 
nicht3 defto weniger aber fchaffe die Großinduftrie, weil fie den 
Frauen und Sindern eine enticheidende Wolle jenjeit3 der 
Sphäre des Haufes zumeife, „die neue ökonomiſche Grundlage 
für eine höhere Form der Familie und de3 Verhältniffes beider 
Geſchlechter.“ Welches diefe höhere Form fei, verräth uns 
Marx nicht; wohl aber erklärt er es für albern, als diejelbe 
die hriftlih germaniiche Familie zu betrachten; denn dieſe ift 
ihm ebenjo wie die orientalifche, altgriehiiche und altrömijche 
Form der Yamilie nur ein Glied in der Reihe der gejchichtlichen 
„Entwicklung“. Marx erklärt es fir felbftverftändlid, „daß 
die Zujammenjegung des combinirten Arbeitsperfonal3 aus 
Individuen beiderlei Geſchlechts und der bverjchiedenften Alters— 
ftufen, obgleih in der capitaliftiichen Form Peſtquelle des 
Verderb und der Sclaverei, umgekehrt zur Quelle humaner 
Entwidlung umjchlagen“ müſſe (S. 483). 

Damit hat Marr auch die Familie vernichtet. Er gibt 
allerdings feine nähere Andeutung über die von ihm geplante 
zulünftige Form der Yamilie, aber foviel ift fiher, daß fie 
nicht mehr daS fein fanı, was man gegenwärtig unter dem 
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Begriff der Familie verfteht. Die Großinduſtrie joll mit bewußter 
Abfiht die Yamilie in ihren Kreis hinein ziehen, und die dort 
eintretende Vereinigung der Geſchlechter und Altersftufen ſoll 
dann die „Quelle humaner Entwidlung“ werden. So viel 
ift aber ſicher, daß die Familie bei jeder Veränderung ihrer ge= 
genwärtigen Organijation nur verlieren kann. Die beftehende 
Einrihtung der Familie, wie fie unierem focialen Leben 
den Charakter aufprägt, ift die höchſte Form derjelben, und 
zugleich jene, welche der Würde der Menjchheit, vor Allem aber 
der Würde des weiblichen Geſchlechts am beften entſpricht. 


Die Gefahr, welche in der Marx'ſchen Anſchauung von 
der künftigen „höheren“ Form der Familie liegt, ift eine ungleich 
größere als jene, welche durch Aufhebung des Privateigentfums 
tonmen müßte. Es gibt gejelffchaftlihe Zuftände, in denen 
da3 Eigenthum Eollectiv-Eigentyum und damit fogar die Quelle 
höheren Wohlfeind werden fann. Immerhin können dieß nur 
Ausnahmszuftände fein. Niemals aber gibt es Zeiten, in denen 
man die gegenwärtige Form der Ehe aufheben kann, ohne daß 
man dadurch die Menjchheit fittlic) ruinirt und ihre Zukunft 
verwüſtet. Die Aufhebung des Eigenthums ift eine öfonomijche, 
die Aufhebung der Ehe aber eine eminent fittlihe Frage. Wird 
die Familie in ihrer Bedeutung erhalten und wieder geftärkt, 
jo ift wenigftens die Möglichkeit gewahrt, daß die franfe Ge— 
jellichaft wieder gefunden könne; erfolgt aber die Reform in 
ſocialiſtiſchem Sinne, dann geht die Gefellichaft einer todt- 
bringenden Zufunft entgegen. 


17. Che wir Marx verlaffen, möge noch eine furze Zus 
jammenftellung feiner Theſen Plat finden: 
1. Es befteht feine fubitanzielle Verbindung zwiſchen 
Gebrauchs: und Tauſchwerth. 
2. Das den (Taujh-)Werth bildende Princip, die werth— 
Ihaffende Subjtanz, liegt in der Arbeit und zwar in der gejell- 
3 
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ſchaftlichen Arbeit; Maßſtab dieſer Werthe iſt daher die zu ihrer 
Erzeugung nothwendige geſellſchaftliche Arbeitszeit. 

3. Vermöge der Scheidung der Geſellſchaft in Beſitzende 
und Beſitzloſe kauft der Capitaliſt (Eigenthümer) die Arbeit 
auf dem Waarenmarkte, bezahlt ihren Tauſchwerth, d. h. die 
übliche Lebensnothdurft und verfügt dann über ihren Gebrauchs— 
werth, d. h. über die volle Arbeitsleiftung. 

4. Aus der Differenz zwifchen Tauſch- und Gebrauchs— 
werth der Arbeit (zwiſchen nothiwendiger und thatſächlicher Ar— 
beit3zeit) entjpringt der Mehrwerth; er bleibt dem Gapitalijten 
übrig nad Nüderlangung des ausgelegten Tauſchwerthes der 
Arbeit, des Arbeitälohnes, den der Arbeiter innerhalb der noth— 
wendigen Wrbeitzeit in einem Aequivalent dem Capitaliften 
heimzahlt. Was der Arbeiter noch über diefe Zeit hinaus 
arbeitet, jchafftt Mehrwert. Diefer Mehrwerth ift daher eine 
Schöpfung unbezahlter Arbeit und zwar, weil vom Gapitaliften 
angeeignet, unbezahlter Fremder Arbeit. 

5. Diefer Mehrwerth gehört naturrechtlich der Arbeit ala 
der werthbildenden Subftanz; daß der Gapitalift ihn ſich an« 
eignet, ijt „Ausbeutung“, welche dem Lohnſyſtem (und dem Rechte 
des Sondereigenthums an den Productionsmitteln) entjpringt 
und mit beiden fallen muß. 

6. Das Mittel Hiezu iſt die Erpropriation der Capi— 
taliften, die Verwandlung der Productions-Bedingungen — de 
Grundes und Bodens und der Arbeitsinftrumente — in Gol- 
lectivbeſitz; daraufhin gemeinſame Bearbeitung desjelben. 


Zweites Bud). 


Die 
„anternationale Arbeitergefellfgaft.“ 


Digitized by Google 


Erſtes Capitel. 


Entſtehung des infernafionalen Socialismus. 


1. Die moderne Geſellſchaft, die ſich aus den Trümmern 
des Mittelalters herausgebildet, konnte den internationalen 
Charalter jener vorhergegangenen Geſchichtsperiode nicht voll— 
ſtändig ablegen; Vieles davon hat ſie beibehalten und zu dem 
Alten noch Neues gefügt. Daher ſehen wir an der Gegenwart 
jo viele internationale Charakterzüge, wenn auch in ganz anderer 
Weiſe, al3 dies früher der Yall war. 

Die Givilifation des Mittelalter ruhte auf zwei Fac— 
toren, welche feine Grenze der Sprache kannten und deren Hert« 
ſchaft ſich über die wichtigften Staaten des Abendlandes erftredte; 
e3 war dieß die Gleichheit der religiöfen Weltanſchauung und 
die Gleichheit der focialen Organiſation; die letztere wuchs 
hervor aus dem Feudalismus einerfeit3 und hochentwidelter, 
genoſſenſchaftlicher Gliederung anderſeits. So war eine über- 
wältigende Einheit Hergeftellt, welche die nationalen Unterjchiede 
ftart milderte. Mit dem Beginn der modernen Geſellſchaft 
trat eine Immälzung ein. Die, bezeichnete internationale Grund— 
fage wurde mit jeder Generation ftärfer durchbrochen und 
vielfach jelbft die Erinnerung daran getilgt. Ganz bejonders 
und in erfter Linie geſchah dieß auf religiöjem Gebiete durch 
die große Glaubensfpaltung des Abendlandes im 16. Jahr— 
Hundert. Die Völker ſchieden fi nah ihrem Belenntniffe, und in 
jeden Kampf fpielte von da ab auch das religiöfe Element 
herein, anfangs ſehr ftark, fpäter mit abnehmender Jntenfität. 
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Dennoch wurde aber vieles Gemeinſame aus jener Zeit herüber— 
gerettet. Die großen Grundlagen des Chriſtenthums, die Lehre von 
Gott, vom Eigenthum, von der Ehe, vom Gehorſam gegen die 
Obrigkeit u. ſ. w. ſind unſern Culturvölkern noch gemeinſam und 
haben der modernen Geſellſchaft gewiſſe allgemeine Grundzüge auf—⸗ 
geprägt, die ung überall wieder begegnen. Jene Lehren kennen feine 
Schranke der Nationalität und Sprache, fie wenden fih an den 
abftracten Menſchen, find daher rein ſocial-politiſch, mithin inter- 
national. Yreilih nimmt in der Gegenwart das Bewußtſein 
bon der Gemeinjamfeit jener Begriffe immer mehr ab. 

Langſamer al3 auf religiöfeın Gebiete ging die Scheidung 
der Völker Hinfihtlih ihrer focialen Einrichtungen. England 
trennte ſich zuerft und ging feinen eigenen Weg, Frankreich 
Ihlug die alte Welt in Trümmer, und von ihm aus zogen 
die damals aufgeftellten focialen und politiihen Grundjäße, Alles 
umformend, durch die moderne Welt. Während aber auf 
religiöjem Gebiete die Völker fih immer mehr von der früheren 
Einheit löften, bahnte fih auf jocialem Boden wieder eine Ge— 
meinjamfeit an; es bildeten fich Inftitutionen, welche allmälig 
jede nationale Färbung ablegten und rein focial, rein auf der 
Natur des Menjchen und der Societät beruhend, find. Wir wollen 
abjehen von der Kunſt und ihren Idealen, ebenjo von der Wiſſen— 
ſchaft. Diefe ftrebt nad) Internationalität, ohne welche e3 feine wahre 
Wiſſenſchaft geben kann und welche die Wiſſenſchaft des Mittel- 
alter8 in hohem Grade beſaß. Ganz bejonders tritt der inter= 
nationale Charakter der modernen Zeit hervor auf dem ſocial— 
öfonomijchen Gebiete. 

Die Gegenwart charakterifirt ſich ſelbſt dem oberflächlichen 
Blick in erfter Linie durch die ungeheuer fortichreitende Ent» 
widlung von Induſtrie und Handel. Die Grundlagen, auf 
welchen dieſes erwächſt, find ganz modern. Zwei Erſcheinungen 
haben geradezu revolutionivend gewirkt, und ohne fie wäre die 
moderne Zeit undenkbar. Es iſt dieß die allmälige Entjtehung 
und wachjende Befreiung des beweglichen Gapitals, und die uns 
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geahnten Ummwälzungen in der Technik des Gemerbebetriebs. 
Eines wäre ohne da3 andere nicht möglich gewejen. Das Ca— 
pital fprengte die Feſſeln der mittelalterlihen Gebundenheit; 
die hiezu nöthige Kraft erwuchs ihm aus den folgenjchweren 
Entdedungen und Erfindungen auf naturwiſſenſchaftlichem und 
techniſchem Gebiete. Die technischen Grundlagen der Pro— 
duction wurden umgemwälzt, und dadurd haben Induftrie und 
Handel eine Bedeutung erlangt, welche früher, jelbft in der 
gewerbfleigigften Zeit mittelalterliher Blüthe, unbefannt war. 
Ertenfiv und intenfiv, ſowohl was die räumliche Entfaltung und 
die mafjenhafte Production, als was den Umfang des focialen 
Einfluffes betrifft, gibt es feine Gejchichtäperiode, welche mit der 
heutigen in Bezug auf die Bedeutung von Handel und Verkehr, 
alſo auch der davon lebenden Bevölkerung, einen Vergleich aus— 
halten könnte. 

Bei Betrachtung diejer glänzenden Erjcheinung im modernen 
Leben jpringt der internationale Gefichtszug unferer Weltperiode 
fogleih in die Augen. Die moderne Production und der Jociale 
Bau, welcher auf ihr fußt, Haben mit der Nation nichts zu 
thun, beide find, wie die „Internationale“ jehr richtig jagt, 
„weder locale, noch nationale, jondern ſociale“ Erjcheinungen, 
fie finden fi bei allen Bölfern der modernen Gefellichaft 
und ihre Entwidlung bei denjelben ift nur graduell verjchieden. 
Dampf und Glectricität werfen die Grenzen der Bölfer, die 
Scheidungen der Sprachen nieder; das bewegliche Gapital, welches 
die treibende Kraft der modernen Production und des ökono— 
milchen Lebens der Gegenwart ift, hat einen durchaus inter= 
nationalen Charakter, immer mehr ift es befirebt, das nationale 
Gewand auszjuziehen und den Weltmarkt zu betreten. Wo dieß 
noch nicht geihehen, da wird eifrig an Wegräumung der Schran— 
fen gearbeitet, um es dem glüdlicheren Goncurrenten gleich zu 
thun. Das bewegliche Capital ift aber feinem innerften Wejen nad) 
fosmopolitiih ; es wendet fih Dem zu, der ihm am meilten, am 
fiherften gibt, ohne nad Farbe und Fahne zu fragen. Diejes 
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bemegfihe Capital drüdt dem öfonomifhepolitifchen Leben der 
Gegenwart in wachſendem Grade feinen Stempel auf. Das 
Angeficht unferer Zeit ift weſentlich capitaliſtiſch und gleichzeitig 
find die Züge international, indem fie überall herbortreten, wo 
moderne Geſellſchaft befteht. 


2. Unter Vorausſetzung des internationalen und capi— 
tafiftiichen Charakters der Gegenwart kann e8 nicht ausbleiben, 
dat in allen Eulturländern jene Erſcheinungen zu Tage Ireten, 
welche mit der feſſelloſen Entfaltung des Gapitald verbunden 
find. Wir Haben hier den Zwiefpalt zwiſchen Capital und 
Arbeit im Auge. Wie diefer Gegenſatz fi ausbildet, ift Hier 
nicht zu unterfuchen; genug, er befteht, er nimmt allınälig einen 
focialiftiihen Charakter an, und — was das Wefentlichfte für uns 
it — er ift ebenfalls international. In demjelben Maße, als 
fi das Capital von allen Schranken focialer und felbft mora= 
fifher Natur emancipirt, in demfelben Maße fchreitet auch die 
Scheidung der Geſellſchaft nah Beſitz und Nichtbefig vor, fo 
daß reife, die früher überhaupt die Eriftenz einer focialen Frage 
ableugneten, jetzt ernftlich fi mit derjelben beichäftigen und mit 
einer gewiſſen Angſt die Entwidlung der Dinge verfolgen. Be— 
reits wird die politifche Action, was lange nicht mehr der Yall 
war, merflih durch die focialen Perſpectiven beeinflußt. 

Der jocialiftiihe Gegenſatz zwiſchen Capital und Arbeit, 
welder fi immer mehr als Gegenſatz zwiſchen Beſitz und Nicht- 
befig äußert, entjteht überall im Schoße der modernen Gejell« 
Ihaft. In verjhiedenen Ländern und an verjchiedenen Orten 
tritt er gleichzeitig zu Tage. So wenig als die vom beweg— 
fihen Capital belebten Induſtrie- und Handels-Unternehmungen, 
ebenjowenig hat auch die ſocialiſtiſche Scheidung der Geſellſchaft 
mit Nationalität und Sprache etwas zu thun. Wir ftehen hier 
bor einer allgemeinen Erjcheinung, die allerdings durch ihr concretes 
Auftreten neben jenem internationalen, rein focialen Charakter 
in jedem Lande noch eine befondere locale und nationale Färbung 
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erhält, ohne daß diefe Zuthat dem Weſen der Sache Ein« 
trag thnt. 

Die ſocialökonomiſchen, capitaliftiihen Kennzeichen unferer 
Zeit find weſentlich international. Man fpricht bereit3 bon 
einer „goldenen Internationale” und meint damit den Yund 
des fosmopolitiiden, mobilen Gapital3, welder Bund thatſäch— 
lich befteht, oft ohne daß er den einzelnen Kleineren Gapitaliften 
zum Bemwußtjein foınmt. Was Wunder, wenn aud der Socia— 
lismus allmälig, je mehr er fi fühlt, die Schranken der Völker 
überjpringt und den Kampf gegen die beftehende Ordnung, 
da dieſe eine internationale ift, aud auf das internationale 
Gebiet verpflanzt. 


Der Zielpunkt des modernen Socialismus ift die „Eman- 
cipation der Arbeit“. Diefe Phrafe hat feinen Sinn, wenn man 
fie nicht al3 Kampf gegen die Monopolkraft auffaht, welche das 
Privateigentgum über die Befislofen hat. Die Befreiung der 
beſitzloſen Arbeit von jedem Drud, die Herftellung des „Rechtes 
der Arbeit auf den vollen Arbeitsertrag” hat weder nationa= 
les noch politiſches Gewand und kann es nicht Haben; fie ift 
eine allgemeine fociale Erſcheinung, tritt überall auf, wo die 
gegebenen Vorausjegungen beftehen und wird daher mit diejen 
Vorausſetzungen und durch fie von feldft international. *) 


*) Bei Gelegenheit des Gründungsfeftes der „Internationalen Arbeiter- 
afjociation* in Genf, am 22. October 1871, drüdte fih „Bürger“ Grof- 
felin über diefen Gegenftand folgendermaßen aus: „Die Preffe beichuldigt 
uns, das Vaterland der focialiftiihen Propaganda und Organijation 
zu opfern; allein die ſocialökonomiſche Emancipation der Arbeiterclafje hat 
fein Baterland; ihre Interefien find überall die gleichen, die Arbeit ift 
durch eine Liga der entgegengefegten Interefjen überall glei) ausgebeutet, 
wehhalb uns die Vereinzelung tödten würde, während uns die Afjociation 
die Gerechtigkeit rettet. Die Bedingungen der Wrbeit find nicht einge» 
ſchränkt durch diefe oder jene Grenzen, und mir müfjen allen Arbeitern 
Die Hand reihen ohne Nüdficht auf den Unterfchied des Landes und der 
Rationalität.“ 


Wenn nun diefe Bedingungen für die internationale Or— 
ganifation des Socialismus gegeben find, jo wird e3 nicht lange 
dauern, bis fühne Hände dieſen Gedanken zu verwirklichen 
ſuchen. Wenn in allen Ländern mit moderner Gejellichaft der— 
jelbe Kampf zwifchen Gapital und Arbeit, zwiſchen „arbeit3lojent 
Beſitz und befiglofer Arbeit“ befteht, wenn überall das „Pro— 
letariat“ ſich in feinen heiligften Rechten beeinträchtigt glaubt, 
dann müßte mon fi wundern, fall3 nicht in der Zeit der 
Eifenbahnen und Telegraphen eine internationale Vereinigung 
der jocialiftiihen Arbeiter zu Stande füme. Und fie ift in der 
That gefommen. Unter dem Rufe „Proletarier aller Länder, 
vereinigt Euch!“ wurde eine „Internationale Arbeiter-Afjocia- 
tion“ gegründet, eine Gejelljhaft," die man, in der Theorie 
wenigftens, al3 die bisher vollkommenſte politiiche Geftaltung de3 
‚modernen Socialigmus betrachten Tann. 
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Zweites Capitel. 
Die Gründung der internationalen Arbeilergeſellſchaft.“) 


1. Arbeiter-Vereine haben ſchon ſeit Langem beſtanden 
und ſich theilweiſe aus dem Verfall der mittelalterlichen Inſti— 
tutionen in die moderne Zeit herüber gerettet, aber ihr Cha— 
ralter mußte ein anderer werden, in dem Maße als die per— 
fönlihen Beziehungen fi lösten, welche früher die Träger der 
beiden Productionsfactoren, den Beſitzer der Naturftoffe (dem 


*, Die Literatur über die „Internationale” ijt nicht 
übermäßig reich, indem gar vieles, was über diefen Gegenftand auftaucht, 
fi) bei näherer Prüfung als unbrauchbar erweiſt. Auch unfere Darftels 
lung fann nicht auf Bollftändigkeit Anſpruch machen, fo jehr wir uns be— 
ftrebt haben, nur Thatjähliches oder wenigftens Verbürgtes zu geben. In 
Deutihland erjchien unter dem Titel „Die Internationale Ur 
beiter-Ajjociation von Wild. EihHoff, Berlin 1868* ein 
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Eigenthümer) und den Beliger von bloßer Arbeitskraft vereinigten. 
Se ftärker der Gegenſatz ſich entfaltete, an welchem unſere Zeit 
rankt, defto mehr gaben folche Genofjenihaften den Kern zu 
focialiftifchen Neubildungen ab. Sehr raſch entitanden auch ganz 
neue Vereine mit der ausgejprochenen Abſicht, gegen die befte- 
benden jocialen Einrichtungen Front zu madhen. Es fonnte 
nicht lange dauern, jo begannen ſolche Vereine auf das inter- 
nationale Gebiet hinüber zu treten. Dieß war beſonders dort 
der Tall, wo ſich Arbeiter verjchiedener Länder vereinigten, 
indem gerade diejer Umftand am meiften zur raſchen Ver— 
breitung der antijocialen Anjchauungen von einem Lande in das 
andere beitrug. In den dreißiger und vierziger Jahren bil» 
deten Paris und die Schweiz Hauptherde für die internationale 
focialiftiiche Agitation; von dort zogen die Einzelnen wieder 
zurüd und verbreiteten die mitgebrachten Anfihten auch in den 
heimiſchen Streifen. Die Blide welche die damalige Zeit auf 
jene Erjheinungen warf, genügten ſchon, um die fünftige Ent: 
faltung ahnen zu lafjen und die bürgerliche Welt mit Schreden 
zu erfüllen. Nach furzer Zeit der Ruhe begann Ende der 


Schriften, da3 bei den Socialiften ſelbſt Beifall gefunden; weniger eine. 
gehend ift „Die Internationale Arbeiter-Wjjociation von 
Earl Hillmann 18715" doch wird es im „Borboten,“ in dem zu Genf 
erſchienenen Organe der deutſchen Gruppe der „Internationale“, den Parteige- 
genojjen dringend zur Orientirung empfohlen. Was die Anzahl der Uctens 
ftüde betrifft, jo muß „O. Testut, L’Internationale, son origine, son 
but, ses principes, son organisation ete. Troisieme &dition. Paris. 
E. Lachaud, 4 place du Theätre Francais, 1871“ (in deuticher Weber- 
fegung bei Paul Frohberg in Leipzig, 1872), als das reichhaltigfte Werk 
erklärt werden. Wir haben diejes Buch vielfach benußt, müſſen aber, 
wo wir uns nicht jelbit von der Michtigfeit feiner Angaben über: 
zeugen konnten, dem Verfaſſer die Berantwortlichkeit hiefür überlafjen, 
Niht genug kann man das Publicum warnen vor den Senjations, 
Nahrihten der Tagespreſſe, ſowie vor jenen Darftellungen, melde 
als angeblihe „Enthüllungen“ fi geberden. Die „Internationale” 
ift für unfere der Aufregung bedürftige Zeit ein wahres Gejpenft 
geworden, und das Publicum, ſelbſt das gebildete, liebt ſtark gewürzte 
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fünfziger Jahre, von einem Thron ausgehend, bon ven anderen 
Thronen geftüßt, wieder die Aera der Revolution und wird 
fi dießmal nicht fo leichten Kaufs fließen Iaffen. Die Ge- 
ſchichte Europas, von der Thronbefteigung Louis Philipp's bis 
zum Schluß der Bewegung von 1848 und 1849 mödhte man 
faft nur al3 ein Vorfpiel der mit 1859 eingeleiteten Zeit be— 
trachten; nur ift jetzt Alles großartiger geworden; nicht blos 
die politifche, -fondern auch die fociale Revolution hat eine mäch— 
tige Geftalt angenommen; die Gegenfäge Haben fi verſchärft, 
die Parteien fi gefammelt und find fih Har geworden über 
‚ die Lage. Während früher die focialiftifchen Vereine theilweiſe 
noch roh communiftifch waren, operiren die jeigen bereit3 mit 
forgfältig ausgearbeiteten Plänen und Actionsprogrammen. Sein 
Zweifel, dad Vorjpiel ift vorüber und die eigentliche Tragödie 
hat begonnen. Alles drängt mit Gewalt zur Löſung der 


Frage. 


Nahrung. Jedenfalls muß man den eigenen Organen der „Internationale“ 
mehr Glauben ſchenken als den Zeitungsartifeln irgend eines Anonymus, 
die dem Leſer nicht einmal die Möglichkeit einer Kritik laffen, Die Inter 
nationale ift feine geheime Gefellihaft und jagt offen, was fie erftrebt. 
Eines diefer nah Senjation hafchenden Bücher über unfern Gegenftand 
ift die „Seheime Geſchichte der Internationalen Arbeiter» 
Affociation von Onslow Morke*, Berlin, Franz Dunter, 1872.* 
Der BVerfaffer gibt vor, mit Benugung von englifchen, amtlichen Acten⸗ 
ftüden gearbeitet zu haben, fchreibt aber nad Styl und Anlage einen 
Roman, Am allerwenigften Tiegt hier eine „geheime Geſchichte“ vor. Die 
hauptjählichften Vorgänge, die erzählt werden, find nicht geheim und 
das Neue, auf das man ftöht, beſchränkt fi) auf leinigfeiten, die mit 
dem Weſen der „Internationale” wenig zu thun haben. Irrige Angaben 
finden fi ebenfall3 in dem Bude. So jollte es beifpieläweife doch im 
Jahre 1872 nicht vorfommen, Garibaldi als Feind der Internationale zu 
bezeichnen. 

Unter dem Titel „die Wahrheit über die Internationale 
von Dr. Edgar Bauer” ift unlängft in Altona ein Schriftchen erfchienen, 
defien Inhalt aber der ftolzen Ueberſchrift durchaus nicht entfpricht. Wir können 
bier nicht näher darauf eingehen, bemerken aber doch, dak der Verfaſſer 
ſich nur furz bei der jebigen, dagegen ſehr lange bei der früheren „Inter- 


Daß bereit3 vor der Gründung der „Internationalen 
Arbeiter-Affociation” größere Verbindungen mit focialiftifchen 
Beltrebungen beftanden, ift eine befannte Thatſache. Auch läßt 
ſich nicht bezweifeln, daß ſchon ziemlich bald Verſuche gemacht 
wurden, die Agitation auf das internationale Gebiet hinüber 
zu fpielen; denn diefer Gedanke lag zu nahe, um fich nicht 
von ſelbſt darzubieten, und die Unzufriedenen wurden durch die 
Macht der Berhältniffe auf einander Hingewiefen. Der deutjche 
Arbeiterbildungsverein, der fih im Jahre 1840 zu London 
gründete, war bereit3 international; wohl waren feine Mitglie- 
der meiſtens Deutſche, aber auch Engländer, Franzojen und. 
Scandinavdier, jowie die damals unvermeidlihen Ungarn und 
Bolen, die Schopfinder der revolutionären Partei jener Zeit, 
waren dabei. Die Sabungen jenes Bereind wurden in deute 
ſcher, englifcher und ſchwediſcher Sprache gedrudt. Die Leiter 
des Vereines ftanden in Beziehung zu den engliichen Ehartiften 
und dem Bereine der franzöfiihen Demokraten zu London 
und diefe Vereinigungen bildeten einen „Verband der brüder— 
lihen Demokratie”. Diejer Verband trat in Berbindung mit 


nationalen Afjociation” aufhält. Er meint damit jenen von Flüchtlingen 
und Revolutionären aus Deutichland, Frankreich, Italien, Rukland und 
den Donauländern gebildeten Glub, der Jahrzehnte lang in London be» 
ftand. Diefe Vereinigung hat aber mit der gegenwärtigen „Internationale” 
faum nod den Namen gemeinjam und beide verhalten fich zu einander wie 
„bürgerliche“ Demokraten und Socialdemofraten. Allerdings hat ſchon Bauer 
1859 als Seeretair jener älteren „Internationale“ darauf hingewirkt, daß fi) 
die Gefellichaft nur mit der öfonomifchen Frage befhäftigen ſolle. Die nationol 
unitariſche Politik, welcher fich jene ältere „Internationale“ widmete, bes 
gann damals durch Savoyen und Preußen in die Hand genommen zu 
werden. Schließlich (S. 12) jagt Bauer jelbft, daß jene frühere politijche 
„Sinternationale” verjhwunden jei, daß zwifchen ihr und der jehigen fein 
Zujammenhang beftehe, daß die gegenwärtige Gejellihaft nur den coms 
muniftifchen Gedanken pflege und den Kampf zwiſchen Gapital und 
Arbeit ſchüre. Von diefer neueren „Imternationale*, jpeciell aud von 
Karl Marz, fpricht er nicht fehr achtungsvoll und weiß für die gegenmwär- 
tigen internationalen Häupter in London keinen anderen Vergleich, als den 
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einer Anzahl demofratifcher Vereine in Belgien, zu melden 
auch die deutfche Arbeitergefellihaft in Brüffel gehörte. („Köln. 
Ztg.“ 1871 Nro. 308 I. nad) der „Times.“) 

Auf dem Gründungsfeft der „Internationale” zu Genf, 
22. Oct. 1871, ſprach „Bürger“ Lefrancais: Eine Yrau war 
es (Vorbote 1871 Nr. 11 ©. 166) die Bürgerin Johanna Derouin, 
welche zuerft 1849 den Gedanken bekam, alle Arbeiter-Affoctationen 
zu einer großen Föderation folidarifch zu vereinigen.” 

Ernftlih angegriffen wurde die Sache durch das 1847 
gejhriebene und 1848 dem Drude übergebene „Manifeft der 
communiftiichen Partei”, an deifen Abfafjung Carl Marr her= 
borragenden Antheil hatte; es ift bereit3 ganz international 
und fließt mit dein Aufrufe: „Proletarier aller Länder, ver- 
einigt Euch!“ Wir Haben einen Auszug aus diefem Manifefte 
bereit3 ©. 4 gegeben. Es verlangte Aufhebung de3 Privat» 
grundbejites, Gentralijation des Credits in einer Staat3banf, 
Vereinigung der Verkehrsmittel in den Händen des Staates, 
nationale Arbeiterwerkjtätten, Urbarmadung und Bebauung 
des Landes nad einem gemeinfamen Plane und unentgeltlichen 


mit der Familie Gogo, aus dem Romane von Paul de Kod. Ueber dieſe 
„Gogo⸗Stimmung“ in der „Internationale“ jagt er ©. 4: „Staatä 
männifche Wichtigkeit, geihichtlihe Schaffensluft, allmenjhhheitliche Bedeutung 
— und Heiner Zanf um 2 Pf. Sterlinge. Weltbeherrfhung und — Ver— 
dächtigung wegen Spionage. Wedhjeljeitige Verehrung der Edeln und? — 
Eiferfucht über den Ruhmes-Chignon, den der Eine vielleicht höher und ge— 
bauſchter auf dem Haupte trägt als der Andere. Lenkung des Hebels der 
Revolution und — Lalaienſchaft für die Speculanten. Gewaltiger Drang 
nah Macht, Einfluß, Reichthum und die Entfagung des Märtyrers. Der 
Pendel der Familie Gogo ſchwebet allezeit Hin und her zwiſchen dem im 
Barifer Betroleumdampf geſchwärzten Räuberthum und —ladirten Stiefeln 
und Glanzhandihuhen. Halb ſchauerlich — halb lächerlich!“ Zum Schluß 
träumt Bauer von einem Kriege mit England und meint, dann werde 
diefem Lande die Demokratie, die es beherbergt, den höchſten Dienft leiften. 
England werde der europäiſchen NRentenpartei (der Bourgeoifie) gegenüber 
die „Bankerottpartei“ (die „Internationale*) entfeffeln; dagegen würden ſich 
die übrigen Mächte vorfehen; die Rentenpartei in Deutjhland und Franf- 
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Schulunterricht. Damals bildete ſich in der That ein Com— 
muniſtenbund in Deutſchland, der auch internationale Ausdeh— 
nung gehabt zu haben ſcheint. Es wurde ein internationaler 
Congreß nach Brüſſel ausgeſchrieben, zu welchem die geſammte 
ſocialiſtiſche Demokratie Guropas eingeladen werden ſollte. Die 
Februarrevolution kam dazwiſchen und ſpäter vereitelte der Sieg 
der „Reaction“ und die dadurch eingetretene Entmuthigung der 
Socialiſten die weitere Verfolgung der Pläne. 

Viele Mitglieder dieſes Communiſtenbundes tauchten ſpäter 
als Mitglieder der „Internationale“ wieder auf, jo Marx, 
Engeld, Lieblnedht, u. U. Der Lebtere nennt (Prot. d. allg. 
deutſch. jocialdemofr. Arb. = Congrefje8 zu Eiſenach, Leipzig, 
Thiele, S. 44) jene Geſellſchaft eine geheime, zur Verbreitung 
jocialdemofratifcher Ydeen. Jener Bund Hatte zuerft in London, 
dann in Göln feinen Sig. Marx fchrieb 1853 über den 
Proceß, der dem Bunde gemacht wurde, eine Kleine Schrift 
unter dem Titel: „Enthüllungen über den Gommuniftenproceß 
in Cöln.“ Dadurch, daß Liebfneht (a. a. D. ©. 44) al erften 
Centralſitz des Bundes London nennt, ſcheint erihm einen inter— 
nationalen Charakter zuzujchreiben. 

Da3 Erwachen der focialiftiihen Bewegung begann erft 
tieder mit dem Jahre 1859 und zwar in London bei Gelegen- 
heit einer großen Arbeitseinftellung der Bauhandwerfer. Auch 
nad Beentigung des Kampfes fuchte man die Vereinigung der 
Genoſſen aufrecht zu erhalten und auf die Politit einzuwirken. 
Man verlangte 1860 das allgemeine geheime Stimmredt, 
unterhielt während des nordamerifanishen Bürgerfrieges eine 
Agitation für die Nordftaaten, betheiligte ſich lebhaft an der 
italienischen, mexikaniſchen und jchleswigholfteinijchen Frage; das 
teih würden ı gemeinfam London durch eine deutjche Beſatzung gegen die 
Kühnheit der „Bankerottpartei” (der entfeffelten Socialiften) ſchützen; der 
Ausihlag würde dann bei Rußland liegen, je nachdem fi dies auf die 
eine oder andere Seite ftellte. — Vielleicht werden die focialiftifchen Maſſen 
dereinft noch ein gewichtiges Klement in der politischen Berechnung der 
Zukunft bilden. 


— 
Lieblingsthema der Herren aber war Polen und deſſen Wieder- 
berftellung twurbe regelmäßig begehrt. 

Inzwiſchen Hatten fi auch die Parifer Arbeiter bon dem 
Schlage wieder erholt, der fie in der Juni-Schlacht und durch 
den 2. December getroffen. Sie hatten Zeit zum Nachdenken 
gehabt. Bei Gelegenheit der Londoner Ausftellung von 1862 
erlaubte Napoleon III., daß jedes Gewerke feine Abgeordneten 
hinjenden dürfe. In London empfing man die Yranzofen mit 
der Mahnung, es jei Zeit, daß die Arbeiter der verjchiedenen 
Länder die Jdentität ihrer Intereſſen einfähen. Dieje Worte 
und die empfangenen Eindrüde wirkten. Die polnische Revo— 
lution brah aus und wurde als Anlaß zu gemeinjfamen Er» 
Härungen benußt. Wieder ſchickten die Pariſer Arbeiter eine 
Deputation über den Canal, damit ihre Kameraden dort eben 
fall3 für Polen wirkten. Auf einem Meeting am 22, Juli 
1863, zu weldem die Franzofen gerade noch recht famen, wurde 
Politiiches und Sociales durdheinandergemengt ; auf einem zwei- 
ten Meeting ſagte Ddger, es müſſe den diplomatifchen Intri— 
guen Halt geboten, der allgemeine Friede hHergeftellt und die 
Arbeit gegen den Drud des Capitals gejchügt werden; bejonders 
nothwendig aber feien allgemeine Arbeiter-Congreffe, um zu vers 
hindern, dat in Ländern mit hohem Lohn fremde Arbeiter ein« 
geführt würden und den Lohn drüdten. Die Parifer Arbeiter 
kehrten heim, gewannen ihre Kameraden für die Sache und im 
nächſten Jahre wurde wieder eine Deputation nad) London gejandt. 


2. Dieſe dritte Gejandtihaft der Parijer Arbeiter wirkte 
mit bei der Gründung der „Internationalen Arbeiter-Afjociation.* 
Es war dieß am 28. Sept. 1864 auf dem Meeting in St. 
Martinsgall in London. Zolain, jpäter wegen feiner Bethei— 
figung an der franzöfifchen Nationalverfammlung nad Nie= 
derwerfung des Barifer Aufſtandes von 1871 von der 
„Internationale“ ausgeftoßen, fprag im Namen der franzö— 
fifchen Arbeiter. Anweſend waren unter Anderen Major 


Wolff(Privatjecretät Mazzini's) und Carl Marr. In der Anſprache 
der Parijer Arbeiter (Berl. Revue 1872. 3. ©. 84) wurde 
gegen die Gäjaren gebonnert, „deren Stirne mit blutigen Kronen 
geihmüdt“ jei, das zu befreiende Polen erwähnt und dann ging man 
auf die jociale Frage über; das Capital concentrire und organie 
fire ſich al3 eine zukünftige Ariftofratie, die jelbit den Eleinften 
Beſitz verſchlinge; das Willen fei ein Privilegium des Capitals, 
der Menſch nur noch ein mechaniſches Werkzeug, der Freihandel 
werde ohne die Solidarität der Arbeiter eine noch fürchterlichere 
Sclaberei bringen, al3 die de3 Feudalismus gemejen ; „wir Are 
beiter aller Länder müſſen vereint eine unüberfteigliche Schranfe 
dem verderblihen Syſtem entgegenfegen, welches die Menjchheit 
in zwei durchaus verjchiedene Glaffen ſcheidet: eine Maffe 
hungernder und umwifjender Wejen und eine Kaſte fetibäuchiger 
Mandarinen.” 

Die Berfammlung erwählte einen Ausſchuß von 50 Mite 
gliedern aus allen Ländern; dieſer jollte in London feinen Sit 
haben, und die Satzungen einer internationalen Wrbeitergejell- 
Ihaft entwerfen; ein allgemeiner Congreß zu Brüfjel follte dann 
im nädjten Jahre diefe Satzungen berathen. Für Deutjchland 
wurden Mitglieder dieſes Comites Carl Marz und Eccarius. 

Diefes ift die Genefis der „internationale.“ 

Auch Mazzini betheiligte fih an dem Plane, den Eocialis- 
mu3 auf internationaler Grundlage zu organifiren. Schon da= 
mal3 aber entitand ein Zwiefpalt zwijchen ihn und Marz, 
vielleicht aus Ehrgeiz, weil feiner dem andern weichen wollte, 
E3 handelte fih um Abfaffung einer Inauguraladreſſe, im 
welcher die Affociation die Arbeiter ſämmtlicher Länder der 
modernen Gefellihaft zum Beitritte aufforderte. Mazzini ver— 
faßte eine ſolche Adreſſe und die dazu gehörigen Statuten. „In 
feiner Adreſſe wiederholte Mazzini fein politiihes Programm, 
verbrämt mit etwas focialiftiicher (für die Italiener charakteriftiichen) 
Phrajeologie. Er donnerte gegen den lafjenlampf. Seine 
Statuten waren abgefaßt in der ftreng centraliftiichen Weile, 
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wie ſie für politiſche Verſchwörungsgeſellſchaften paßt, dagegen 
bon vornherein die Lebensbedingungen einer internationalen Ar— 
beiterafjociation vernichten würde, welche nicht eine Bervegung zu 
ſchaffen, ſondern nur die im verjchiedenen Ländern bereitö vor— 
handene und verzettelte Elafjenbewegung zu einigen und zu 
verbinden Hat.“ (W. Eichhoff, die Int. Arb.Affoc. ©. 4.) 

Marr legte feinerjeit3 Adreſſe und Statuten vor, und der 
Staliener mußte dem Deutjchen weichen. Mazzini zog fich grolfend 
zurüd, und die Marx'ſchen Vorlagen wurden einftimmig ange= 
nommen, feine proviforiichen Statuten erhielten jpäter durch den 
Genfer Congreß endgiltige Sanction. 


3. Die Marr’fhe Jnauguraladrefje,*) ſchwer— 
fällig und langjam, mehr ein wiſſenſchaftliches al3 ein agita= 
toriſches Werk, wendet fih an die „Männer der Arbeit” und 
fagt: 

„Es ift eine große Thatſache, daß das Elend der Arbeiterclaffen ſich 
in den Jahren 1848 bis 1864 nicht vermindert hat, obgleich gerade dieje 
Periode in den Annalen der Gefdhichte beifpiellos dafteht in Bezug auf die Ent» 
widlung ihrer Induftrie und das MWahsthum ihres Handels. Im Jahre 
1850 prophezeite ein gemäßigtes Organ der britifhen Bourgeoifie, an— 
ſcheinend im Bei von mehr al3 gewöhnlichen Kenniniffen, daß, wenn die 
Aus» und Einfuhr Englands um 50 Procent fteigen, der Pauperismus 
in England auf den Nullpunkt finten würde. Uber ah! Am 7, April 
1864 entzüdte Mr. Gladftone, der engliiche Schaffanzler, feine Zuhörer« 
Ichaft durch den Nachweis, daß der Geſammtwerth der englifhen Ein- und 
Ausfuhr im Jahre 1863 auf 443,955,000 Pfd. Sterl. angejhwollen ei, 
eine Summe, welche ungefähr den dreifachen Betrag des Umſatzes in dem 
verhältnißmäßig erft vor Kurzem verfloffenen Jahre 1843 ausmade. Bei 
alledem aber war er genöthigt, auch des jocialen Elendes zu gedenken. Er 
mußte ſprechen von Denjenigen, die an der Grenze der Hungersnoth an- 
gelangt jeien, von Urbeitslöhnen, die um feinen Pfennig geftiegen feien, 
vom menjchlichen Leben, welches in neun Fällen unter zehn nur ein Kampf 
um die tägliche Eriftenz jei.... Ms die Panik des Garottirens eine ge— 
wiſſe Höhe erreicht hatte, veranlafte das Haus der Lords eine Unterſuchung 


*) Ausführlich abgedruckt durch Eichhoff a. a. O. ©. 5 fi. und in 
andern Schriften. 
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und einen Bericht über Transportation: und Zuchthausſtrafe. In dem 
dicken Blaubuh von 1865 ward es bewiejen durch officielle Thatſachen und 
Zahlen, daß die ſchlechteſten unter den verurtheilten Verbrechern, die Zucht: 
Hausfträflinge England's und Schottlands, fich weit weniger zu jchinden hatten, 
und viel befjer genährt waren, als die Wgriculturarbeiter Englands und 
Schottland’. Als in Folge des Bürgerlrieges in Amerifa die Induſtrie⸗ 
arbeiter in Lancaſhire und Chejhire auf die Strafe geworfen waren, 
fandte dasſelbe Haus der Lords einen Arzt in die Fabrildiſtricte, um feſt⸗ 
zuftellen, wieviel Kohlen» und Stidftoff unumgänglich nothwendig jei, um, 
dargeboten in der einfachften und billigften. Form, gerade zur Abwehr des 
Hungertyphus hinzureihen. Dr. Smith, der ärztliche Commifjar des Par» 
laments, ermittelte die wöchentliche Ration, welche durchſchnittlich gerade 
hinreichend jei, um einen Erwachſenen über dem Niveau der Hungerkranf- 
heiten zu halten, und er fand, daß diefe Quantität jo ziemlich mit der 
dürftigen Nahrung übereinftimme, auf welche der Drud der äußerften Noth die 
armen Baummollenarbeiter thatfächlich angemwiefen hatte. Derjelbe Arzt wurde 
Tpäter von der Negierung wieder beauftragt, die Nahrung des ärmeren 
Theils der Arbeiterclaſſe zu unterfuchen. Und was entvedte der Arzt? 
Daß die Seidenweber, Näherinnen, Handſchuhmacher, Strumpfwirker und 
andere Urbeiter durchfchnittlich micht einmal die Nothftandsration der 
Baumtollarbeiter, nicht einmal denjenigen Betrag von Kohlen: und Stid« 
ftoff erhielten, welcher gerade Hinreiht zur Abwehr von Hungerkrank— 
Heiten.*) ... Dies find peinliche Betrachtungen, namentlih wenn man 
bedenkt, da die Armuth, auf welche fie Bezug haben, nicht die verdiente 
Armuth des Mükigganges ift: in allen aufgeführten Fällen ift es die 
Armuth der arbeitenden Bevölkerung. Und in der That, gerade die Arbeit, 
welche eine jo färglihe Nation von Nahrungsmitteln erlangt, wird in den 
meiften Fällen über die Maßen ausgedehnt... . Geblendet dur den 
„Fortſchritt der Nation“, ruft der Schatanzler aus: „In den Jahren 
1842—1852 hat fi das fteuerpflitige Einfommen des Landes um 6 
Procent vermehrt, in den acht Jahren 1853—1861 hat es im Verhältnik 
zum Einkommen des Jahres 1853 um 20 Procent zugenommen. Diefe 
Thatſache ift jo ftaunenswerth, daß fie beinahe unglaublih iſt“ .... 
„Diefe beraufchende Vermehrung von Reichthum und Macht,“ fügt Me. 
Gladftone Hinzu, „ift ganz und gar auf die befitenden Glaffen be— 
ſchränkt.**) ...“ 


*) Marx gibt die Reſultate jener amtlichen Unterſuchung ausführlich 
wieder in: das „Capital“, 1867 ©. 642 fi. 
**) Weber diejen letzten Satz ift ein Streit ausgebrochen zwiſchen der 
„Concordia, Zeitihrift für die Arbeiterfrage, Berlin, Enslin“ und Marr 
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Marr fährt dann fort: 

„Und dagegen die Kehrjeite der Medaille. Die dem Haufe der Ger 
meinen am 20. Juli 1864 vorgelegten amtlichen Berichte über den Er- 
trag der Einkommen und Grundſteuer belehren uns, dab in der Zeit 
vom 5. April 1862 bis. April 1863 die Anzahl der Perjonen mit einen 
jährlichen Einfonmen von 50,000 Pb. Sterling und darüber von 67 
auf 80 Perſonen geftiegen ſei. Derjelbe amtliche Bexisht enthüllt die That⸗ 
fache, dab ungefähr 3009 Perjonen fi in ein jährlihes Einlommen von 
ungefähr 25 Millionen Pfund Sterling zw theilen haben, Schlagt die 
amtlichen Liften von 1861 auf, und Ihr werdet finden, daß die Anzahl 
der Grundeigenthlimer in England und Wales von 16,934 Perjonen im 
Jahr 1851 auf 15,066 im Jahr 1861 zufammengejchmolzen it, jo daß 
die Gomcentration des Grundbeſitzes in 10 Jahren um 11 Procent zuger 
nommen bat... Wir find darum fo. lange bei diefen Thatſachen 
ftehen geblieben, weil England an der Spike des Handels und der Inbur 
ftrie Europas ſteht ... Mit einer andern Localfärbung und auf etwas 
Heinerer Stufenleiter pflanzen ſich die engliſchen Zuſtände in allen in ihrer 
induftrielfen Entwidelung begriffenen Ländern des Gontinents fort, Im. 
allen diejen Ländern Hat jeit dem Jahre. 1848 eine unerhörte Entwickelung 
der Induſtrie, eine ungeahnte Ausdehnung des Ein- und Ausfuhrhandels 
ftattgefunden. In allen war die ganz und gar auf die befißenden Claſſen 


ſelbſt. Das genannte Blatt, im Sommer 1871 von einem Bund evans 
gelijcheconjervativer Fabricanten gegründet, behauptete (Nro, 10, 1872), 
Marz Habe dieſen Sa „formell und materiell hinzugelogen* und jtügt 
fih dabei auf die hHalbamtlichen Ausgaben der PBarlamentsreden von 
Hanjard; es führt aus: Gladftone habe, nachdem er die außerordentliche 
Vermehrung der Einfommenfteuer nachgewiefen, noch bejonders betont, daR 
auch die Lage der nicht einfommenfteuerpflichtigen Bevölkerung, (die aljo 
unter 150 Pf. Stel, Einlommen befigi) ſich in faſt beifpiellojer Weife 
verbeſſert habe. 

Es iſt dieß offenbar das directe Gegentheil von. dem, was Marg in 
feiner Inauguraladreſſe Gladjtone in den Mund legt, Marz verteidigte 
ſich im, Volksſtaat“ (1872 Nro. 44), indem er fi bejonders auf ein vor 
Gründung der „Internationale” und vor Abfafjung feiner Adreſſe erſchienenes 
Bud „The Theory of Exchanges,“ (London 1864, Newly, p. 134) beruft, 
Ferner citirt Marr auch die „Times* vom 17. April 1863, Die Replik in der 
„Soncordia” (1872, Nro. 27) citirt aber diefe angezogene Stelle in der „ Times" 
(p. 7. Sp. 5) vollftändig; fie lautet nad feiner Quelle: „So fteht es mit 
dem Reihthum diejes Landes. Ich für meinen Theil_würde beinahe mit 
Beſorgniß und mit Pein auf diefe beraufchende Vermehrung von Reich— 
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Geihräntte Vermehrung von Reichthum und Macht ebenfalls wahrhaft 
berauſchend. . . . Allüberall ſank die große Maſſe der arbeitenden Claſſen 
in immer tiefere Elend, mindeſtens in demfelben Maße, als die oberen 
Glaffen auf der focialen Scala fliegen. In allen Ländern Europa's fteht 
e3 jet als unumftöhliche Wahrheit feſt, daß weder die Vervolllommnung 
der Mafchinen, no die Nutzbarmachung der Wiſſenſchaft für die Induſtrie 
and Agriculturproduelion, weder die Hilfsmittel und Kunſtgriffe des Ver: 
kehrs, no neue Golonieen oder Answanderung, tweder die Groberung 
neuer Märkte, noch der Freihandel oder alle diefe Dinge zuſammenge— 
nommen, das Glend der gewerbthätigen Mafjen zw bejeitigen vermögen, 
dak vielmehr auf der falſchen Grundlage des Beftehenden jede friiche Ent— 
widelung der jchöpferifchen Kraft der Arbeit nur dahin zielt, die jocialen 
Gegenfäge zu vertiefen und den forialen Conflict zu ſchärfen. ...“ 
Marr erwähnt danıt des Umftandes, daß die Organilation 
der Arbeiter nah dem Yehlichlagen der Nevofution von 1848 
auf dem Gontinent zermalmt wurde und daß hiedurh auch in 
England das Bertrauen der Arbeiter in die eigene Sache brad. 
Die Chartiſtenbewegung ſchlief ein, die Preßorgane der Arbeiter 
ftarben an der Theilmapmstlofigkeit der Maffen. Zwei Errungen= 
ſchaften aber blieben für die englijchen Arbeiter beftehen ; die 


ihum und Macht blicken, wern ich glaubte, daf fie auf die Claſſen beſchränkt 
ſei, die fih in angenehmen BVerhältnifien befinden. Es ift hier gar feine 
Notiz von der Arbeiterbevölferung genommen. Die Bermehrung, die ih 
beichrieben habe, tft lediglich auf die Claſſen beſchränkt, die Eigenthum 
beiten (d. h. die über 150 Pfd. Sterl. Einlommen haben). Aber wir haben 
den unjhäßbaren Troft, daß, während die Reichen reicher, die Armen weni— 
ger arm geworden find. Ich will mich nicht unterfangen zu jagen, daR 
die Lage der äußerſten Armuth ſich verbefjert Habe, aber wir find jo glück— 
lich zu willen, dab die Durchſchnittslage des britischen Arbeiters innerhalb 
der Iekten 20 Jahre in einem Grade ſich verbefiert hat, der auferordents 
lich iſt, und den mir beinahe für beijpiellos in der Geſchichte jeglichen 
Landes umd jeglichen Zeitalters erflären können.“ ferner nennt die Gone 
cordia die erwähnte Theory of Exchgs. eine Ehmähfhrift, deren Gitat 
auf Fälſchung beruhe; auch Gladftone’3 „Financial Statement, London 
1865“ veröffentlichte (p. 403) jene berühmte Rede des Minifters wörtlich 
und übereinftimmend mit der „Times“, ſowie mit der von der „Concordia“ 
gegebenen Darſtellung. — Der Gegner von Marr hält indeften (Gone. 
Nr. 28) doh die von Marr mitgetheilte Statiftit vollftändig aufrecht 
und jagt, Beesly Habe fie mit Recht als „Schreden erregend“ bezeichnet. 
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erſte war die Zehn-Stunden-Bill; ſie war „nicht bloß ein großer 
praktiſcher Erfolg, fie war der Sieg eines Princips: zum erſten 
Mal am hellen, lichten Tag unterlag die politiihe Oekonomie 
der Bourgeoifie der politifchen Defonomie der Arbeiterklaſſe.“ 
Als zweite Errungenjchaft bezeichnet Marx die Cooperativbe- 
mwegung, insbejondere die auf dem Princip der Cooperation 
beruhenden, durch wenige umderzagte, wenn auch ununterjtüßte 
„Hände“ ins Leben gerufenen Fabriken. Von den gelungenen 
Verſuchen der Cooperation der Arbeiter ausgehend jagt die 
Adreſſe weiter: 


„Durd die That haben fie bewiefen, dak Production in großent.- 
Maßſtab und in Uebereinftimmung mit den Geboten moderner Willen» 
ſchaft ftattfinden kann ohne die Eriftenz einer Claſſe von Wrbeitgebern,. 
die einer Clafje von Arbeitnehmern zu thun gibt, daß die Arbeitsmittel 
nicht als ein Werkzeug der Herrjchaft über und der Ausbeutung gegen den 
Arbeitenden monopolifirt zu werden brauden, und daß Lohnarbeit, wie 
Eclavenarbeit, wie Leibeigenihaft, nur eine vorübergehende und unterge- 
ordnete Form ift, die, dem Untergange geweiht, verjchwinden muß vor der 
affocirten Arbeit.“ 


Gr gibt „ferner zu, daß, bevor als Reaction gegen die unbegrenzte Aus— 
beutung, unter welcher die Urbeiter während der Herrſchaft der abjoluten. 
Treiheit zu leiden hatten, eine neue Regelung der Arbeitsverhältnifje ſich 
anzubahnen begann, Zuftände unter der engliſchen Urbeiterbevölferung vor« 
herrjchend waren, bei deren Fortbeſtehen eine bleibende Degeneration der 
Menjchenrace hätte erzeugt werden müſſen.“ Aber die Arbeitsgeſetzgebung 
und die Gewerfvereine wirkten derart dagegen, daß Gladftone mit vollem 
Net von der „oußerordentlichen und in allen Ländern und zu allen Zeiten. 
beijpiellojen“ Befjerung der Lage der englifchen Arbeiter innerhalb der 
Jahre 1842 bis 1863 habe reden lönnen. Dieje Arbeitsgefeßgebung und 
die Gewerlſchaften bejchränfen fich indefjen nur auf wenige Gewerke, daher 
doch noch vielfach jhauderhafte Zuftände herrſchen. Marx ignorire — jo. 
fagt jein Gegner in der „oncordia® — die wohlthätige Wirkung jener bei- 
den Einrichtungen möglichft, weil er den Eindrud Hervorbringen wolle, 
„daß im heutigen Staate, während die Lage der Befigenden fortwährend 
aufs Erjtaunlichfte fich verbefjere, die Lage der arbeitenden Claffe unrettbar. 
einer teten Verſchlechterung entgegengehe; daß die Arbeiter von dem heu— 
tigen Staate abfolut nichts zu erwarten haben, daß nichts ihnen helfen. 
Lnne, als die Beſitznahme der politifhen Gewalt durch die Arbeiterclafje.* 
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Damit hat Marx das Ziel der „Internationale“ bezeichnet. 
Die Gooperativarbeit ſoll erftrebt werden, aber nicht in der 
von einem Theil der Arbeiter ausgeführten Weife, ſondern 
durch gänzliches Verſchwinden der Lohnarbeit, d. h. durch Auf- 
bebung des PrivateigenthHums. Diejes entjpricht ganz dem bereit 
befannten Syftem von Marx. Damit aber die Urbeiterclaffe 
die von der Natur gegebenen Productionsmittel in ihre Hand 
erhalte, müſſen alle diefe Dinge Eigentfum der Gejammt- 
heit werden ; dieß läßt ſich aber bloß dadurch erreichen, daß die 
Arbeiter als Claſſe politische Macht erlangen und die Staats— 
gewalt in ihre Hände befommen. Daher fährt Marx fort: 


„Um die gewerbthätigen Mafjen zu retten, müßte Cooperativarbeit zu 
nationalen Dimenfionen entwidelt, und folgerihtig durch Staatsmittel 
gefördert werden. Dagegen aber werden die Herren des Grundbefihes 
und des Capitals ftet3 ihre politifchen Privilegien zur Vertheidigung und 
Berewigung ihrer ökonomischen Monopole aufbieten. Deshalb ift es die 
große Pfliht der arbeitenden Claſſen, politiihe Macht zu erobern. Sie 
ſcheinen dieß begriffen zu haben, denn in England, Deutihland, Italien 
und Frankreich hat ein gleichzeitiges Wiederaufleben ftattgefunden, und ein 
gleichzeitiges Streben nah einer politifchen Reorganijation der Arbeiter- 
partei, 

„Ein Element des Erfolges befigen fie — Zahlen; aber Zahlen 
wiegen nur dann ſchwer in der Wage, wenn fie durd) ein Bündniß vereinigt 
und einem bewußten Ziele entgegengeführt werden. .. . Dieſe Erwägung 
veranlaßte die Arbeiter verjchiedener Länder, welche fih am 28, September 
1864 zu einem Öffentlichen Meeting in St. Martin’s Hall verfammelt hatten, 
die Internationale Arbeiter-Affociation zu gründen. 


„Roc eine andere Ueberzeugung beherrichte dies Meeting. 


„Wenn die Emancipation der arbeitenden Claſſen deren gegenjeitigen 
brüderlichen Beiftand erfordert, wie fünnen fie dieje große Miſſion erfüllen, 
wenn die auswärtige Politit der Regierungen ftrafbare Pläne verfolgt, 
nationale Borurtheile in Bewegung jet, und in Naubzügen das Blut 
und den Schatz des Volkes vergeudet? Nicht die Weisheit der herrichenden 
Elaffen, jondern der Heldenmüthige Widerftand der arbeitenden Elaffen von 
England war e3, was den Welten von Europa verhinderte, fich über 
Hals und Kopf in einen infamen Sreuzzug für die Verewigung der 
Sclaverei jenjeit3 des atlantiſchen Oceans zu ftürzen. Der ſchamloſe Beifall, 
die nur jheinbare Sympathie oder der beichränfte Gleihmuth, mit welchem 
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die oberen Claſſen Europas die Bergfeſtung des Kaulafus Rußland zur 
Beute fallen und das heldenmüthige Polen durch Rußland haben ver 
nichten jehen, die leicht hingenommenen Uebergriffe diefer barbariihen 
Macht, deren Haupt in St. Petersburg, deren Hände in allen Cabineten 
Europas fiten, haben den arbeitenden Claſſen die Pflicht gelehrt, fich ſelbſt 
der Myfterien der internationalen Staatshunft zu bemeiftern, die Diplos 
mätie ihrer Regierungen zu überwachen, ihnen nöthigenfalls mit aller ihnen 
zu Gebot ftehenden Macht entgegenzuarbeiten, und wenn außer Stande, den 
Streich zu verhindern, fich zu gleichzeitiger Öffentlicher Anklage zu verbinden 
und die einfachen Gejche der Moral und des Rechts zu proclamiren, 
welche ebenſo wohl die Beziehungen Einzelner regeln, als auch die oberften 
Geſetze des Verlehrs der Nationen fein ſollten. 

„Der Kampf für ſolch eine auswärtige Politit bildet einen Theil 
des allgemeinen Kampfes für die Emancipation der arbeitenden Glafien. 

„Broletarier aller Länder, vereinigt Euch!“ 


4. Gleichzeitig mit der Adreſſe legte Marx auch Statuten 
der Gejellihuft vor, melde ebenfall3 angenommen und von dem 
1866 zu Genf abgedaltenen Congreß endgiltig genehmigt wurden. 
Eie lauten in ihrer neuejten Yaljung: *) 

Ullgemeine Statuten der Internationalen Arbeiter 
Ajjociation. Amtliche deutjhe Ausgabe (revidirt dur den Genes 
ralrath). 

In Erwägung, daß die Gmancipation der Wrbeiterclaffe durch die 
Arbeiterclafje jelbft erobert werden muk; daß der Kampf für die Emanci— 
pation der Arbeiterclaffe fein Kampf für Glafjenvorrehte und Mlonopole 
ift, fondern für gleiche Nechte und Pflichten und für die Vernichtung aller 
Claſſenherrſchaft; daß die Ökonomie Unterwerfung des Arbeiters unter 
den Aneigner der Arbeitsmittel, d. h. der Lebensquellen, der Knechiſchaft 
in allen ihren Yormen zu Grunde liegt — dem geſellſchaftlichen Elend, 
der geiftigen Verfümmerung und der politiſchen Wbhängigkeit, daß die 
ökonomische Emancipation der Arbeiterclaffe daher der große Endzwed ift, 
dem jede politiihe Bewegung als Mittel unterzuordnen iſt; dab alle 
auf diejes Ziel gerichteten Verſuche bisher geicheitert find aus Mangel an 


*) Wir geben dieje Statuten nach einer im „Bolfsftaat“ 1872 Nro, 
12 enthaltenen, amtlichen deutichen Ausgabe; fie unterjcheiden fih von 
einem älteren Abdrucke, den Eichhoff (S. 16) gibt, blok durch unmelente 
liche Aenderungen, haben aber den Vorzug der Neuheit und der befieren 
Ueberſetzung. 


7 
Einigung unter den mannichfachen Arbeitszweigen jedes Landes, und an 
der Abweſenheit eines brüderlichen Bandes unter den Wrbeitercläflen der 
verschiedenen Länder; dab die Emancipation der Arbeiterclafle weder eine 
Eorafe, noch eine naftonale, fondern eine fociale Wufgabe ift, welche alle 
Länder umfaßt, in denen die moderne Gejellihaft befteht und deren Löfung 
dom praftiichen und tHeoretiihen Zuſammenwirlen der fortgejchtittenften 
Länder abhängt; daß die gegenwärtig ſich erneuernde Bewegung der Arbei⸗ 
terclaſſe in den induſtriellften Ländern Europas, während fie neue Hoffnungen 
sach ruft, zugleich feierliche Warnung ertheilt gegen einen Rüdfall in bie 
alten Irrthümer, und zur jofortigen Zufammenfaffung der noch zufanmtens 
hangslojen Bewegungen drängt; 

Aus diefen Gründen ift die Internationale Arbeiter-Wifociation ges 
ftiftet worden. Sie erflärt: 

Daß alle Geſellſchaften und Individuen, die fih ihre anſchließen, 
Mahrheit, Gerechtigkeit und Sittlichteit anerfennen als die Negel ihres 
Verhaltens zu einander und zu allen Menſchen, ohne Rückſicht auf 
Farbe, Glaube oder Nationalität; feine Pflichten ohne Rechte, feine 
Rechte ohne Pflichten. Und im diefem Geift find die nachfolgenden Sta— 
tuten verfaßt. 

Art. 1. Die gegenwärtige Affociation ift gegründet zur Herftellung 
eines Mittelpunftes der Verbindung und des planmäßigen Zuſammen— 
wirfens zwischen den in verfhiedenen Ländern beſtehenden Arbeitergeſell— 
fchaften, welche daſſelbe Ziel verfolgen, nämlih den Schub, den Fort— 
ſchritt umd die voffftändige Emancipation der Arbeiterclafje. 

Art. 2. Der Name der Gefeflihaft ift Internationale Arbeiter 
Aſſociation. 

Art. 3. Jährlich verſammelt ſich ein allgemeiner Arbeitercongreß, 
beſtehend aus Abgeordneten der Zweige der Aſſociation. Der Congreß 
verkündet die gemeinſamen Beſtrebungen der Arbeiterclaſſe, ergreift die für 
das erfolgreihe Wirken der Aſſociation noihwendigen Mahregeln, und 
ernennt den Generalrath der Gefellichaft. 

Art. 4. Jeder Congreß beftimmt Zeit und Ort für die Zuſammenkunft 
des nächſten Congreſſes. Die Abgeordneten verjammeln fi zur beftimmten 
Zeit und Stelle, ohne dak dazu eine bejfondere Einladung erheiicht wäre. 
Der Generafrath kann im Nothfall den Ort der Zufammenkunft verlegen, 
aber nicht ihren Zeitpunkt aufichieben. Der Congreß beftimmt jährlich 
den Sit de3 Generalraths und ernennt deffen Mitglieder. Der jo ernannte 
Generalrath ift ermächtigt, fi) neue Mitglieder beizufügen. ° Auf feinen 
jährlihen Zufammenlünften erhält der Congreß einen öffentlichen Bericht über 
die Yahresarbeit des Generalraths. Letzterer kann in dringenden Fällen den 
Congreß vor dem regelmäßigen jährlichen Termin berufen. 
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Art. 5. Der Generalrath wird gebildet aus Arbeitern der verſchie— 
denen in der Ajjociation vertretenen Länder. Er beſetzt aus jeiner Mitte 
die zur Gejhäftsführung nöthigen Stellen, wie die des Scaßmeifters, 
Generaljecretärs, der correjpondirenden Secretäre für die verſchiedenen Länder 
u. ſ. w. 

Urt. 6. Der Generalrath wirkt als internationale Agentur zwiſchen den 
verfchiedenen nationalen und localen Gruppen der Afjociation, jo daß die Ar» 
beiter Eines Landes fortwährend unterrichtet bleiben über die Bewegungen ihrer 
Glaffe in allen andern Ländern; daß eine Unterfuhung über den jocialen Zu, 
ftand der verjchiedenen Länder Europas gleichzeitig und unter gemeinfamer 
Reitung ftattfindet, da& Fragen von allgemeinem Intereſſe, angeregt von Einer 
Gejellihaft, von allen andern aufgenommen werden, und dab, im Fall der 
Nothwendigfeit jofortiger praftiicher Schritte — wie 3. B. bei internatio= 
nalen Zwiften — die verbündeten Gejellichaften ſich gleichzeitig und gleich» 
fürmig bethätigen können. Bei jeder pafjenden Gelegenheit ergreift der 
Generalrath die Jnitiative der den verjchiedenen nationalen oder Iocalen Gejell« 
Ihaften zu unterbreitenden Vorlagen. Zur Erleichterung feines Verkehrs 
mit den Zweiggejellichaften veröffentlit der Generalrath periodiiche 
Berichte. 

Urt. 7. Da einerjeits der Erfolg der Urbeiterbewegung in jedem 
Lande nur gefihert werden fann durch die Macht der Einigung und Com— 
bination, während anderjeits die Wirkſamkeit des internationalen Generals 
raths mejentlih dadurch bedingt ift, daß er mit wenigen nationalen 
Gentren der Arbeitergejellihaften verhandelt, ftatt mit einer großen Anzahl 
gleiner und zufammenhangslojer localer Gejellichaften, — ſo jollen die 
Mitglieder der Internationalen Affociation alle ihre Kräfte aufbieten zur 
Bereinigung der zerjtreuten Arbeitergefellihajten ihrer betreffenden Länder 
in nationale Körper, repräfentirt durch nationale Gentralorgane. Es verfteht 
fi von felbit, daß die Anwendung diefes Artikels von den Sondergejegen 
jedes Landes abhängt und daß, abgejehen von geſetzlichen Hindernifien, feine 
unabhängige locale Gejellichaft von directer Correfpondenz mit dent Gene— 
ralrath ausgeſchloſſen ift, 

Urt. 8. Jede Section hat das Recht, ihren eigenen, mit dem Gene— 
ralrath correjpondirenden Secretär zu ernennen. 

Art. 9. Jeder, der die Principien der Internationalen Arbeiter Afjo« 
ciation anerfennt und vertheidigt, ift wählbar als Mitglied derjelben. Jede 
Zweiggejellichaft ift verantwortlid für die Unbeſcholtenheit der Mitglieder, 
die fie aufnimmt. 

Art. 10. Bei Veränderung des Wohnfiges von einem Land zum 
andern erhält jedes Mitglied der Internationalen Aſſociation die brüder— 
lie Unterftügung der mitverbündeten Arbeiter. 
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Art. 11. Obgleich vereinigt zu einem ewigen Bund brüderlichen Zu— 
fammenwirfens, behalten Arbeitergejellichaften, welche fi der Internatio« 
nalen Arbeiter-Afjjociation anjhliegen, ihre beftehende Organiſation uns 
berjehrt. 

Art. 12. Die gegenwärtigen Statuten können durd jeden Congreß 
abgeändert werden, jobald zwei Drittel der anmejenden Delegirten fi da- 
für erklären. 

Art. 13. Alles, wa3 nicht in den vorftehenden Statuten vorgejehen 
ift, wird durch befondere Verordnungen ergänzt, welche der NRevifion jedes 
Eongrefies unterliegen. 


5. Zu diefen Statuten gehören noch BVerwaltungs— 
verordnungen, welche der Volksſtaat (1872 Nr. 12) eben- 
falls veröffentlicht, in der Weife, daß aud die Beſchlüſſe der 
legten Gonferenz der „Internationale”* vom September 1871 


eingetragen find. In diefer Yorm lauten fie: 

Berwaltungs-Verordnungen (revidirt im Ginflang mit den 
Beſchlüſſen der Congreſſe (1866—69) und der Londoner Gonferenz 1871.), 

I. Der allgemeine Congreß. 1. Yedes Mitglied der In— 
ternationalen Arbeiter-Ajjociation ift ftimmfähig und wählbar bei den 
Delegirtenwahlen zum allgemeinen Congreß. 

2. Jede Zweiggefellichaft, welches immer die Zahl ihrer Mitglieder, 
fann einen Delegirten zum Congreß jenden. 

3. Jeder Delegirte hat nur eine Stimme auf dem Congreß. 

4. Die Untoften der Delegirten werden beftritten von den fie ernen- 
nenden Zmweiggejellihaften oder Gruppen. 

5. Steine Zweiggejellihaft außer Stande, einen Delegirten zu jenden, 
jo kann fie fich wegen Ernennung eines gemeinſamen Delegirten mit an— 
dern benahbarten Zweigen einigen. , 

6. Jede Zweiggeiellihaft oder Gruppe von mehr als 500 Mit- 
gliedern kann für jede 500 zuſchüſſige Mitglieder weitere Delegirten er— 
nennen. 

7. Sig ımd Stimmreht auf dem Gongrei wird in Zukunft nur 
den Delegirten folder Gejellihaften, Zweige oder Gruppen geftattet, welche 
Beftandtheile der Internationalen bilden und ihre Beiträge dem General 
rath entrichtet haben, Für ſolche Länder jedoch, wo die regelmäßige Orga— 
nifation der Internationalen geſetzlich verhindert ift, werden Delegirte von 
Gewerlägenofienihaften und Arbeiter-Cooperativgejellihaften zugelaflen zu 
den Gongrekdebatten über Principfragen, aber nicht zur Debatte und Abftim- 
mung über VBerwaltungsangelegenheiten. 
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8. Die Sitzungen des Congrefſes find zweifach: geſchloſſene Berwaltungs- 
ſttzungen, und öffentliche Sitzungen, denen die Debatte und Abſtimmung 
Uber die allgemeinen Fragen des Congreßprogramms vorbehalten iſt. 

9. Das Congrekprogramm befteht aus den Fragen, die der vorher 
gehende Gongrek auf die Tagesordnung fehte, den ragen, die 
der Generaltath zufügt und den Fragen, die ihm von den verſchie⸗ 
denen Sectionen, Gruppen oder deren Comites zur Annahme unterbreitet 
worden find. Es wird vom Gerreralrath redigirt. Jede Section, Gruppe 
dder deren Gontite, welche der Debatte des bevorftcehenden Gongrefjes 
eine nicht vom vorigen Congreß vorgeihlagene Frage unterbreiten will, hat 
dem Generalrath davon vor dem 31. März Kenntniß zu geben. 

10. Der Generalrath ift beauftragt mit der Organifirung der Con— 
greſſe und ſoll den Zweiggeſellſchaften, vermittelft der Föderalrüthe oder 
omite's, das Congreßprogramm rechtzeitig mittheilen. 

11. Der Congreß ernennt für jede ihm vorliegende Frage einen be— 
ſonderen Ausſchuß. Jeder Delegirte bezeichnet den Ausſchuß, dem er anzu— 
gehören wünſcht. Jeder Ausſchuß lieſt die von den verſchiedenen Sectionen 
und Gruppen eingereichten Denkſchriften üuber die Frage, womit er befaßt 
ft. Er verarbeitet fie im einen Gefammtbericht, welcher allein in den 
Öffentlichen Sikangen zu verlefen if. Er entſcheidet außerdem, welche 
der erwähnten Denkihriften dem amtlichen Bericht über die Congrekvers 
handlungen beizufügen find. 

12, In feinen öffentlichen Situngen beſchäftigt fih der Congreß 
zunächſt mit den vom Generalrath auf die Tagesordnung geftellten Fragen. 
Demnächſt erfolgt die Debatte über die übrigen Fragen, 

13. Bei allen Beichlüffen über Prineipienfragen findet namentliche 
Abſtimmung ftatt. 

14. Mindeftens zwei Monate vor der Zuſammenkunft des jährlichen 
Congreſſes haben die Zmeiggefellihaften oder deren Föderationen dem 
Generalrath einen ausführlichen Bericht über ihre Thätigfeit und Entrids 
lung während des laufenden Jahres zu erftatten. Der Generalrath Hat 
das Material zu einem Gejamtbericht zu verarbeiten, der allein im Con— 
greß verlejen wird. 

IM. Ber Generalrath. 1. Die Bezeichnung Generafrath wird 
dem Gentralrath der Internationalen Arbeiter: Afjociation vorbehalten. Die 
- Gentrafräthe der verſchiedenen Länder, wo die Internationale regelmähig 
organifirt ift, haben fih zu bezeichnen als Föderalräthe oder Föderal— 
comites mit Beifügung der Namen ihrer betreffenden Länder. 

2. Der Generalrath ift gehalten, die Congreßbeſchlüſſe auszuführen. 

3. So oft jeine Mittel es erlauben, wird der Generalrath einen 
Bericht veröffentlihen, der ſich über Alles erftredt, wa3 von allgemeinem 
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Intereſſe für die Internationale Arbeiter⸗Aſſociation if, Zu. dieſem Zwech 
fammelt er die ihm von den Töderalräthen oder Comites der verichies 
deuem Länder überjandten und auf anderen Wegen ihm zufommenden 
Materialien, Der Bericht wird in verjhiedenen Sprachen aufgejeßt und 
gratis an die Wöderalräthe oder -Gomites verjandt, welche jeder ihrer 
Sectiouen ein GEremplar davon übermadhen. Sollte der Generalrath 
außer Stand fein, den erwähnten Bericht zu veröffentlihen, jo hat er allg 
drei Monate eine jchriftliche Mittheilung an die verſchiedenen Föderalräth, 
oder Momites zu machen, welche dieſe ihrerjeits in den Zeitungen: ihrer 
betreffenden Länder und namentlich in den Organen der Internationalen 
veröffentlichen werden. 

4. Jede neue Section oder Arbeitergeſellſchaft, welche den Anſchluß 
an die, Internationale beabfihtigt, hat den Generalrath jofort davon 
zu benadridtigen. 

5. Der Generalrath hat das Recht, den Anſchluß jeder neuen Section 
oder Gruppe zuzulaſſen oder zu verweigern, vorbehaltlich der Berufung 
an. den nächften Congreß. Wo jedod Föderalräthe oder -Comites beftehen, 
mus der Generalrath fie zn Nathe zichen vor Zulaſſung oder Vers 
meigerung des Anjchluffes einer neuen Section oder Geſellſchaft innerhalb 
ihres Bereiches; unbeichadet jedoch feines Rechts der vorläufigen Ent— 
ſcheidung. 

6. Der Generalrath hat ebenfalls das Recht, jede Section der In— 
ternationalen bi3 zum nädjten Congreß zu ſuspendiren. 

7. Im Fall von Zwiftigfeiten zwiſchen Gefellichaften oder Sectionen 
derjelben nationalen Gruppe oder zwijchen Gruppen verjchiedener Nationa- 
Iität, hat der Generalratd das Recht der Entjheidung, vorbehaltlih der 
Verufung an den nächſten Congreß, der endgiltig entjcheidet. 

8. Alle vom Generalrath zu beftimmten Sendungen ernannten Deles 
girten haben das Recht, allen BVerfammlungen der Föderalräthe oder 
Comite's, Diſtricts- und Localcomites und Localjectionen beizuwohnen 
und dajelbft gehört zu werden, ohne jedoh dajelbft Stimmrecht zu 
haben. 

9. Englifche, franzöfiiche und deutjshe Ausgaben der allgemeinen Sta— 
tuten und Anordnungen find nach der anıtliden Ausgabe de3 Beneralraths zu 
veranjtalten. Alle Ueberjegungen der allgemeinen Statuten und Verordnungen 
in andere Sprachen müſſſen, vor ihrer Veröffentlihung, dem Generalrath 
zur Genehmigung vorgelegt werden. 

II. Beiträge zahlbar an den Generalrath. 1. Ein all 
gemeiner Beitrag von Einem Penny (Groſchen) (10 Gentimes) pro Mitglied 
an den Generalrath wird von allen Sectionen und verbündeten Geſellſchaften 
erhoben. Tiefer Beitrag ift beftimmt zur Dedung der Koften des Genes 
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ralrath3 wie z. ®. für die Befoldung des Generalſecretärs, Ausgoben fite 
Gorrefpondenz, Drudjchriften, Vorbereitungen für Congreffe u. f. mw. 

2. Der Generalrath läht anheftbare Marken, wovon jede den Werth 
eines Penny vorftellt, druden, und den fyöderalräthen- oder ⸗Comites 
jährlich in der verlangten Anzahl zufommen. 

3. Die Föderalräthe oder -Gomites übermachen den Localcomite's, 
und, in deren Abweſenheit, den localen Zweigen eine der Anzahl ihrer 
Mitglieder entfprechende Anzahl von Marken, 

4. Diefe Marten find alsdann auf das Eremplar der Statuten 
anzubeften, welches jedes Mitglied zu befiken gehalten ift. 

5. Am Iten März jedes Jahres haben die Työderalräthe oder 
Comites der verjhiedenen Länder den Erlös aus den verfauften Marken 
dem Generalratd zu übermaden, und zugleih die unverfauften Marken 
zurüdzufenden. 

6. Diefe Marken, die den Werth der Einzelbeiträge voritellen, tragen 
das Datum des laufenden Jahres. j 

IV. Föderalräthe oder Comites. 1. Die Ausgaben der 
Töderalräthe oder Comite's werden von ihren betreffenden Sectionen be= 
ftritten. 

2. Die Föderalräthe oder «Comites haben mindeftens monatlich einen 
Bericht an den Generalrath zu jenden. 

3. Sie haben den Generalrath alle drei Monate Bericht über die 
Verwaltung und den Finanzzuſtand ihrer betreffenden Sectionen zu 
erftatten. 

4. Jede Föderation kann Gejellichaften oder Sectionen zulafjen, oder 
aus ihrer Mitte ausſchließen. Sie ift jedoch nicht ermächtigt, fie ihres 
internationalen Charakters zu berauben, fann aber beim Generalrath ihre 
Suspenfion beantragen. 

V. Local-Geſellſchaften, Sectionen und Gruppen. 
1. Jede Section bat das Recht, ſich Sonmderftatuten für ihre Localver— 
mwaltung, je nad den Localumftänden und Landesgejegen zu geben. Die 
Sonderftatuten dürfen jedoch nichts den allgemeinen Statuten und Ber- 
waltungs-Berordnungen Widerfprechendes enthalten. 

2. Alle Iocalen Zweige, Sectionen, Gruppen und deren Comite’s 
jollen ji in Zukunft einfach und ausſchließlich bezeichnen und conftituiren 
als Zweige u. ſ. mw. der Internationalen Arbeiter-Affociation mit Beifüg- 
ung der Namen ihrer bezüglihen Oertlichkeit. 

3. Demgemäß ift es den Zweigen, Gruppen und deren GComite’s 
von nun an unterfagt, Sectennamen anzunehmen, 3. ®. die Namen Poſi— 
tiviften, Mutualiften, Collectiviften, Communiften u, ſ. w., oder Sonder- 
förper zu bilden, welde unter Bezeichnungen wie: Propagandajection u- 
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ſJ. w. ſich eine beſondere, von den gemeinſamen Zwecken der Aſſociation ver⸗ 
ſchiedene Miſſion zuſchreiben. 

4. Art. 2 findet jedoch keine Anwendung auf die mit der Inter⸗ 
nationalen verbündeten Gewerks genofjenichaften. 

5. Alle Sectionen, Zweige und mit der Internationalen verbündeten 
Arbeitergejellichaften find eingeladen, das Präfidentenamt für ihre bezüg- 
liche Section oder Geſellſchaft abzuſchaffen. 

6. Die Bildung weiblicher Zweiggeſellſchaften innerhalb der Arbei— 
terclaffe wird anempfohlen. Diejer Artikel richtet fich felbftredend nicht gegen 
die Zufammenjegung von Zweiggeſellſchaften aus Wrbeitern und Arbei— 
terinnen, „ 

7. Wo Angriffe gegen die Internationale veröffentlicht werden, tft 
die nähfte Section oder ihr Comite gehalten, dent Generalrath fofort ein 
Eremplar diefer Druckſchrift zu überſchicken. 

8. Die Morefjen der Gejchäftslocale aller internationalen Comite's 
und des Generalraths find alle drei Monate in den Organen der Afjo- 
tiation zu veröffentlichen. 

VI. Allgemeine GStatiftit der Arbeiterclaffe 1. Der 
Generalrath hat Art, 6 der Statuten, foweit er fih auf eine allgemeine 
Statiftil der Arbeiterclaffe bezieht, in Kraft zu ſetzen, ebenfo mie die Bes 
Ichlüffe des Genfer Eongrefjes (1866) über denfelben Gegenftand. 

2. Jede locale Gruppe ift verpflichtet zur Ernennung eines bejon« 
deren ftatiftiichen Comites, damit fie ftets, joweit ihre Mittel geftatten, bes 
reit ei, vom Föderalrath ihres Landes oder vom Generalrath geftellte 
Fragen zu beantworten, Allen Gruppen wird empfohlen, den Secretären 
der ftatiftiichen Comites eine Vergütung zulommen zu laffen, in Anbe— 
trat der allgemeinen Nüplichkeit ihres Werks für die Arbeiterclafie. 

3. Am 1. Auguft jedes Jahres follen die Föderalräthe oder «Eos 
mite’3 das in ihren betreffenden Ländern gefammelte Material dem Ge- 
neralrath überjenden, Letzterer wird dafjelbe jeinerjeits zu einem allgemei« 
nen Bericht verarbeiten, der den jährli im September ftattfindenden Con— 
greſſen vorzulegen ift. 

4. Gewerkögenofjenihaften und internationale Zweige, welde die 
verlangte Auskunft verweigern, find dem RE zur weiteren Bes 
Ihlußnahme anzuzeigen. \ 

5. Diein Art. 1 diefer Abtheilung erwähnten Beichlüfje des Genfer Con- 
grefies 1866 (S. fpäter) find folgende. „Die ftatiftifche Unterfuhung der Lage 
der arbeitenden Claſſe aller civilifirten Länder, unternommen von der Arbeiter 
claſſe jelbft, ift an fich jchon ein großes internationales Werk. Um erfolgreich zu 
wirken, muß man das Material kennen, worauf man wirken will, Dur 
die Initiative eines jo großen Werks beweijen die Arbeiter zudem ihre Fähig 


| 64 


a — 


feit, ihr eigenes Gcihid in die Hand zu nehmen, Der Congreß ſchlägt 
daher vor, daß an jedem Ort, wo ein Zweig unſerer Gejellichaft beitcht, 
das Werk fjofort begonnen, und Material über die verſchiedenen Punkte 
des angeführten Unterfuhungsplanes gejammelt werde. Er lädt die Ars 
beiter Europas und der Bereinigten Staaten: Americas ein, für die 
Zufammentragung der Elemente einer Gtatiftif der Arbeiterelafje mit 
zuwirfen, und ihre Berichte nebft Beweismaterial dem Generalrath ein⸗ 
zufenden, Lehterer hat fie in einen Geſammtbericht gu verarbeiten, 
dem cr das Beweismaterial als Anhang zufügt. Diefer Bericht, nebft 
Anhang, ift dem nächſten jährlihen Congreß vorzulegen und nad 
defien Genehmigung auf Koften der Afjociation zu druden. Unter 
juhungsihema, je nah Umftänden zu verändern und zu ergänzen: 
1. Gewerf, Name. 2. Alter und Geſchlecht der Arbeiter. 3. Zahl der 
beijhäftigten Arbeiter. 4. Löhne: a) Lehrlinge und Gehilfen; b) Tags 
lohn oder Stüchlohu? von Zwiſchenunternehmern gezahlte Löhne. Wöchent- 
licher und jährliher Durchſchnitt. 5. a. Wrbeitsftunden in Tyabrifen, 
b. Arbeitsftunden bei fleinen Meiftern und in der Hausarbeit, jalls dag 
Gewerbe in diejen verjchiedenen Weiſen betrieben wird. c, Nacht- und Tages, 
arbeit, 6. Maplzeitsftunden und Behandlung. 7. Beichaffenheit der Werkftätten 
und der Arbeit, Ucberfüllung, mangelhafte Bentilation, Mangel an Tageslicht, 
Gasbeleuchtung, Reinlichkeit u, j. w. 8, Wirkung der Arbeit auf den Körpers 
zuftand. 9. Moralitäts- und Bildungszuftand, Erziehung. 10. Charakter 
des Geſchäfts; ob mehr oder weniger gleihförmig für das ganze Jahr, 
oder an gewille Jahreszeiten gebunden; ob großen Schwankungen ausgejeht, 
ob fremder Goncurrenz unterworfen, ob hauptſächlich für den innern oder 
auswärtigen Markt arbeitend. 11. Bejondere Geſetzg ebung über das Ver- 
hältniß zwiſchen Wrbeiter und Meifter. 12. Nahrungs: und Wohnungs 
zuftände der Arbeiter.“ 
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Drittes Capitel. 


Die allgemeinen Congreſſe der „Internationale“. 


1. Der Gentralratd der „Internationale“, wie er am 
28. Sept. 1864 gewählt worden war, Hatte beſchloſſen, den 
eriten Congreß Anfangs September 1865 zu Brüffel abzuhalten. 
Aber die Geſellſchaft war bi3 dahin noch nicht befeftigt; be= 
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ſonders klagten die franzöſiſchen Socialiſten über große Be— 
ſchränklungen, welche ihnen die kaiſerliche Regierung auferlegte. 
Ueberdies wollte ſich die belgiſche Regierung die ungebetenen 
Gäſte vom Leibe Halten, indem fie die Bedingungen für den 
Aufenthalt von Ausländern verſchärfte. Statt jenes Congreſſes 
berief man daher nur eine vorläufige Conferenz nad London, 
die im engſten Kreiſe ftattfand. 


2. Der erfie allgemeine Cong reß, der conftituireude, wurde 
zu Genf vom 3. bis 8. September 1866 abgehalten. Anweſend 
waren 60 Abgeordnete, von denen 45 Mitglieder 25 Sectionen 
der internationalen Arbeiteraffociation und 15 Mitglieder 11 
cooperirende Gejellihaften vertraten. Den Vorſitz führte Uhr— 
madher Jung, ein Mitglied des Generaltathes; es gelang ihm, 
die in 3 Sprachen geführte Verhandlung zu beherrſchen. Die 
deutjchen Delegirten waren: Joh. Phil. Beder, Präfident und 
Heilt, Abgeordneter der deutjchen Section in Genf, Moll, Ab— 
georbnieter der Sectionen von Köln und Eolingen, Müller von 
der Stuttgarter, Bütter don der Magdeburger Section und 
Schlaifer von der Section der deutſchen Arbeiter zu Laufanne. 
Aus Frankreih waren Viele gefommen, welche feine Vollmacht 
bon ihren Sectionen aufzumweijen hatten, aber doch am Congreß 
Theil nehmen wollten. Sie beriefen ſich auf die Lage der 
Gejeßgebung in Frankreich, welche ihnen eine regelrechte Or— 
ganijation unmöglih made. Nah ihrer Anficht follte man 
nicht zu ſtreng verfahren, jondern jedes fich zu den Principien der 
Aljociation befennende Einzelmitglied zu den Berhandlungen 
zulaſſen. Dagegen aber machten die Engländer geltend, daß 
fie al3 Vertreter von Geſellſchaften erſchienen jeien, deren jede 
eine große Mitgliederanzahl habe, und daß durch die Zulafjung 
von Einzelperjonen, die feine organijirte Körperſchaft zu ver= 
treten hätten, die Regel der Gleichheit bei der Abſtimmung ver= 
legt und ihrer, der britiihen Delegirten, Rechte beinträchtigt 
würden. Der Congreß beſchloß, daß das Recht der Theilnahme 
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an den Debatten und Abſtimmungen ausſchließlich auf diejenigen 
Delegirten zu beſchränken ſei, welche eine regelmäßige Voll- 
macht aufzuweiſen hätten. 
| Der Eongreß nahın die bereit3 (S. 56) erwähnten Sta- 
tuten an und dazu auch die ebenfalls ſchon (S. 59) mitgetheilten 
Verwaltungsbeftimmungen. Werner beiprad man die Frage, 
wie die Gejellihaft die Arbeiter der verſchiedenen Länder in 
ihrem Kampfe gegen das Capital unterftügen könne; e3 wurde 
beſonders betont, daß die Afjociation den Bezug fremder Ar- 
beiter bei Arbeitseinftellungen ſchon wirkſam verhindert habe. 
Eine ftatiftifche Unterfuhung über die Tage der arbeitenden Glaffen 
aller Länder wurde bejchloffen. Das hiezu aufgeftellte Schema 
haben wir ebenfalls bereit3 (S. 64) mitgetheilt. Ueber das 
Ergebniß diejer Unterfuhungen, vorgenommen durch die Arbeiter 
jelbft, iſt ſeitdem unſeres Willens noch nichts in die Deffentlichkeit 
gedrungen. Das Unternehmen hat mit außerordentliden Schwie- 
‚rigfeiten zu kämpfen und nicht die geringfle mag die Unluft der 
meiften Arbeiterführer. zu einem ſolchen mühlamen, dem Ehrgeiz 
der Meiſten nicht zufagenden Unternehmen fein. 
| Ein weiterer Punkt der Verhandlung war die Beſchränkung 
der Arbeit3zeit auf einen Normal-Arbeitstag von 8 Stunden 
für Erwachſene von 18 Jahren an. Nachtarbeit jei allmälig zu 
bejeitigen, und befonder3 feien die Frauen von jederihrer zarteren 
Gonftitution nachtheiligen Beihäftigung auszuſchließen. Diejen 
Beſchluß nahm der Gongreß mit einer Mehrheit von 50 gegen 
10 Stimmen an. Die Minderheit beftand aus den franzöfi= 
Ihen Delegirten, welche mit einer gejeglichen Beſchränkung der 
Arbeitszeit auf 10 Stunden per Tag fih begnügen wollten. 
Die Arbeit der Jugend und Kinder beiderlei Geſchlechts, jo 
wurde ferner erklärt, ſei berechtigt, aber unter der Herrſchaft 
des Gapital3 zu einem Greuel ausgeartet. Die Beichäftigung 
von Kindern und jungen Frauen in einer Werlftätte oder fr 
häusliche Arbeit will der Gongreß folgendermaßen gejehlich 
geregelt haben: für ein Alter von 9—12 Nahren 2, von 
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13—15 Nahren 4, von 16—17 Yahren 6 Arbeitsſtunden 
täglich. Die Regierungen ſollen darauf bezügliche Verordnungen 
erlaffen. 


Intereffant ift e8 zu hören, was der Congreß über die 
Erziehung beſchloß, indem Hier die Marx'ſchen Ideen ſtark 
hervortreten.. Es wurde ausgeiprocden: fein Vater und fein 
Arbeitgeber jolle befugt fein, jugendliche Arbeit anders als in 
Verbindung mit Erziehung zu gebrauden. Unter Erziehung 
feien drei Dinge zu verftehen: 1. Ausbildung des Verftandes. 
2. Ausbildung des Körpers, wie fie in Schulen durch Turn- 
unterriht und militärifche Mebungen ftattfindet. 3. Techno— 
logiſche Erziehung, welche die allgemeinen Principien aller Pro- 
Ductionsprocefje erflärt, und gleichzeitig das Kind und die Ju— 
gend in ben praftiihen Gebrauch und die Handhabung der 
Elementarwertzeuge aller Gewerbe einmeiht. *) Ein ftufenmeijer 
und fortjchreitender Curſus geiftiger, körperlicher und techno— 
logifcher Erziehung ſolle der Claffeneintheilung der jugendlichen 
Arbeiter zu Grunde liegen; die Soften der technologischen Schulen 
follen theilweife durch den Berkauf ihrer Producte gededt werden; 
die Vereinigung bezahlter productiver Arbeit, geiftiger Erziehung, 
förperlicher Uebung und ktechnologiſchen Unterricht? werde die 
Arbeiterclaffe hoch über das Niveau der Ariftofratie und Bour— 
geoifie erheben; die techniſche Erziehung der Jugend müſſe 
ſowohl theoretijher als praftifher Art fein, um zu verhindern, 
daß aus den projectirten technologiſchen Schulen nicht eine 
Glafje von Handwerkern, jondern von Fabrifauffehern und 
Werkmeiſtern (wohl al3 Hilfsmittel der Bourgeoifie) herborgehe. 


Während der Beratung der Statuten wurde die Frage 
aufgeworfen, ob auch das geiftige „Proletariat” zu den Arbeitern 
zu rechnen jei, und daher in die Ajjociation aufgenommen wer— 


*) Fur dieje dreifache Ausbildung für Körper, Kopf und Handarbeit, 
welde Allen gleihmäßig zu Theil werden muß, findet fich vielfach der 
Ausdrud „Enseignement integral“ gebraudt, 
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den bonne. Der Plan befteht darin, auch dieſe Art von „Pro⸗ 
letariat“ für die ſocialiſtiſche Sache zu gewirmen, da ja bie 
Capitalmacht auf diefem Gebiete keinen geringeren Drud ausübe, 
al3 auf die eigentlihen Handarbeiter. Die Franzoſen wollten 
nichts don der Zulafjung diefer „Kopfarbeiter” wiſſen; fie 
hatten wohl in ihrer Heimath ſchlimme Erfahrungen mit den 
„parleurs“ gemadt und betonten bejonder8 den Unterſchied, 
der zwiſchen beiden Arten von Arbeit beftehe; fie wieſen auf 
die Gefahr Hin, die entftehen würde, wenn man die Ehrgeizigen, 
die Advocaten und Journaliften eindringen laſſe. Gegen jolde 
Ausführungen waren die Engländer und die Deutjchen, deren 
Anfiht auch ſchließlich durchdrang. Weber dieſen Gegenftand 
liegt ein „Aufruf der beſitzloſen Handarbeiter an 
ihre Leidensgefährten, die bejiglojen Kopfarbeiter“ vor, 
mit dem Motto von Karl Marr: „Die Bourgeoifie hat den Arzt, 
den Pfaffen, den Poeten, den Mann der Wiſſenſchaften in ihre 
bezahlten Lohnarbeiter verwandelt.” Hillmann in feinem be— 
reil3 erwähnten und von der jocialiftiihen Preſſe empfohlenen 
Schriftchen citirt (S. 6) diefen Aufruf, ohne aber Ort 
und Datum anzugeben. Wahrjcheinlih entftammt er einem 
jpäteren Congreß, noch wahrſcheinlicher aber einer Provincial= 
Berjammlung der „Internationale”. Wir entnehmen demjelben: 

„Das Großbürgerthum fchreitet fiegreich dur die Welt, neun Zehntel 
der Bevölkerung find ihm dienftbar. Strebend nah conftitutioneller 
Monarchie, welde Ruhe und Theilnahme an der Regierung fichert, theilt 
e3 die Herrihaft mit Thron und Altar: des Thrones, um durch jeine 
Heeresmacht die Widerjpenftigen im Zaume zu halten — des Alters, 
um die Unzufriedenen auf ein befferes Jenſeits zu vertröften. Thron, 
Altar und Geldjat — Adel, Geiftlichkeit und Großbürgertfum — das 
find die bevorzugten Stände, die großen Grunde, Fabrik-, Handels und 
Verfehräherren, die Ausbeuter der Arbeitskraft zur Vermehrung der Capi- 
talien, das find die drei verbündeten Großmächte gegenüber der wehr- 
loſen, unterdrüdten Menge, der Proletarier und SKleinbürger, der befi- 
lofen Hand» und Kopfarbeiter. Ohne Unabhängigkeit feine Freiheit, ohne 
Freiheit keine Gleichheit, ohne Gleichheit feine VBrüderlichkeit! Weder Reiche 
noch Arme, weder Paläfte noh Hütten! Erft mit dem Gemeinbefite 





ſchwindet das; Vorrecht, erſt mit dem Vorrecht ſchwindet das Unrecht. Es 
gilt daher auf dem Wege der Geſetzgebung die Macht der Großbeſiher zu 
breden und den reinen Bolksftaat aufzubauen. Ueberall in den Eultur- 
Raaten ift die Bewegung der Handarbeiter zum reißenden Strom geworden. 
Die imduftriellen Arbeiter bilden die Borhut, die Landarbeiter folgen nad). 
Wo bleiben aber die befiglofen ſtunſtler und Gelehrten, Beamten und 
Lehrer, Schriftfteller, Handelsdiener und Schreiber? Dienen fie nicht alle 
den Mächtigen und Reichen, den Gapitalgewalten und lnternehmern?... 
Auf melde Weije aber joll geholfen werden? Zunächſt durch Erklärung 
der Arbeit zur dffentlihen Sache! d. h. durch Arbeitergenofjenichaften für 
Kumft umd Naturerzeugung, melde ihre Gewerbe unter öffentlichen Ver⸗ 
trauen, um den Arbeitsertrag gemeinfam und im Großen betreiben, welche 
je nad) feiner Leiftung den Arbeiter belohnen und auch den gering Be- 
gabten verdienen lafjen. Der Kopfarbeiter joll durch Gehaltszulage, durch 
Bermehrung des Berdienftes, durch Belohnung nad) Berdienft, durch Ehren- 
fold gewinnen. Alles nah dem Wahlſpruche des Dichters: „Dem Ber« 
dienſte feine Krone!“, fowie nach dem befannten Lehrfage der Volkswirth⸗ 
haft: „Lohnerhöhung für gemeine Handarbeit fteigert durch organiſche 
Rückwirlung in demfelben Berhältniffe den Preis für jedwede andere 
Zeiftung” *). Unfere Sade ift au die Eure! Tretet zufammen, bildet 
Fachvereine wie wir zur Prüfung und Vereinbarung der Grundfäße und 
des Verfahrens zur Löfung der focialen Trage ; tretet in Verkehr mit den 
nationalen Arbeitervereinen, Gewerlen und Genoſſenſchafien, ſowie unter 
Anſchluß an ihre Beftrebungen mit der Internationalen Arbeiterafjociation 
— ſo weit e3 die Geſehe geftatten, betheiligt Eu an den Wahlen aller 
Körperjhaften und wählt mit uns gemeinfchaftlich Vertreter! Helft uns 
den Staat gründen, weldyer im Sinne der Gerechtigkeit eine gleihmäßige 
Jugenderziehung auf allgemeine Koften verwirklicht und auf diefe Weije 
Yedermann die feiner Fähigkeit gebührende Stellung verbürgt! Auf! Prole- 
tarier aller Länder, befigloje Kopfe und Handarbeiter aller Art, Söldner 
der Gapitaliften und der Sriegsherren, bilden wir eine untheilbare nationale 
und internationale Eidgenoſſenſchaft, eine jocialdemokratifche Partei! Schwb⸗ 
ren wir zur ar gleihe Rechte und gleiche Pflichten! Der Sieg wird 
unſer fein!.. .* 


Die übrigen Beihlüffe des Congreſſes Llönnen wir kurz 
fafjen. Den engliſchen Trade’s Unions (den unter diefem Namen 
organifirten Arbeiter-VBereinen) wurde der Vorwurf gemacht, dag 


*) Diefe Belehrungsvorjhläge find doch zu allgemein gehalten, um 
anlodend wirken zu fönnen. 
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fie fi zu fehr mit den Kämpfen des Augenblids befchäftigen. 
(Als praftifche Engländer thun fie diefes, während die in der „In— 
ternationale einflußreihen Franzoſen fi mehr mit der Theorie 
und den Principien abgeben.) Sie follten ſich gegen das capi— 
taliftiiche Syſtem jelbft wenden und auf das große Ziel, die Be» 
freiung der gefammten Arbeiterclaffe, hinwirlen. Die Abgeord- 
neten jener Vereine hatten damals zu Sheffield beſchloſſen, ihren 
Gejellihaften den Beitritt zur „Internationale“ zu empfehlen. — 
Ueberdieß ſprach der Genfer Congreß noch den Wunſch aus, daß 
alle Abgaben direct, daß der Credit international fein folle, 
herbeigeführt durch eine große Vereinigung der Arbeiterbanten 
(Spar=, Kranken- und Wander-Haffen?). Selbftverftändlich pro= 
teftirte man gegen jeden Despotismus, gegen die Unterdrüdung 
Polens, gegen die ftehenden Heere, an deren Stelle allgemeine 
Bewaffnung zu jegen jei. Ueber die religiöfen Ideen und 
deren Einfluß wurde viel gejprodden, aber nichts beſchloſſen. 


| 3. Congreß zu Laufanne Der zweite Congreß 

der „Internationale“ wurde vom 2.—8. Sept. 1867 zu Lau— 
janne abgehalten. Zu diefem Hatten fi 64, nad andern An— 
gaben 71 Abgeordnete eingefunden, darunter von Deutſchen 
Klein für Köln und Solingen, Beder und Müller von Genf, 
Kaftner, Löwenthal, Kircher, Schlaifer von Laufanne, Kugelmann 
bon Hannover, Ludwig Büchner von Darmftadt, Neubrand 
aus Lahaurdefonds, Kunkel für Neuenburg, Ladendorf für 
Magdeburg, Lange für Duisburg, Stump für Mainz und 
Wiesbaden. Der officielle Bericht über den Congreß von 
Lauſanne erſchien in franzöfiiher Sprache zu Chaux - De- 
Fonds, Imprimerie de la Voix de l’Avenir. 

Auf diefem Congreß wurden viele Berichte der Sectionen 
und Gejellfchaften über Erfolge und Wachsthum der Affociation 
verleſen. Den Sectionen und Gomites wurde zur Pflicht ge= 
macht, jeden Fortſchritt zu unterftügen, und ganz bejonders In— 
fitute zu ſchaffen, welche der arbeitenden Claſſe directen Nutzen 
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bringen könnten. Die Gewerlkſchaften (s0ciétés de metier) ſollten 
igre Mittel zur Erridtung von Productiv » Genofjenjchaften 
(cooperation de production) verwenden. Der Congreß bes 
handelte auch die Frage, ob nicht die Anftrengungen zur Eman« 
cipation des vierten Standes einen fünften Stand ſchaffen 
lönnten, deſſen Lage noch elender wäre. Die Anjhauung 
ihlug durch, daß dieſe Gefahr allerdings bei den gegenwärtigen 
Beitrebungen der Arbeitergenofjenihaften vorhanden jei; bie 
Gefahr würde aber verjchwinden in dem Maße, al3 die Ent» 
widlung der modernen Induſtrie die Production auf kleiner 
Stufenleiter unmöglich made; die moderne Production in gro« 
hßem Maßftabe vereinige die Anftrengungen der Einzelnen und 
made die gemeinjchaftliche Arbeit zu einer Nothwendigkeit für Alle. 
Dennoch glaubte der Congreß alle Beftrebungen der Arbeiter« 
Geſellſchaften ermuthigen zu jollen, wenn man aud) dahin traten 
müfle, aus dieſen Geſellſchaften die Herrſchaft des Capitals 
über die Arbeiter zu befeitigen, fie mit dem Gedanken der 
Gegenfeitigkeit und Bundesgenoſſenſchaft (fedsration) zu durch— 
dringen. 

Borjtehender Beſchluß des Congreſſes ift offenbar gegen 
jene Arbeitervereinigungen gerichtet, welche dem Socialismus ferne 
ftehen, wie die Arbeitervereine nah Schulze-Delitzſch'ſchen Prin— 
cipien und die Hirſch'ſchen Gewerfvereine; es wird ihnen ges 
jagt, daß jie allerdings nicht direct zu verwerfen, aber mit dem 
Geiſt der „Internationale“ zu durchdringen feien, d. h. fich gegen 
dad Gapital jelbft wenden müßten. 

Der Congreß erklärte ferner, im gegenwärtigen Zuftande 
der Induſtrie, welcher der Krieg fei, müffe man ſich gegenfeitig 
in der Bertheidigung des Lohnes (aljo auch dem Streben nad) 
Lohnerhöhung) unterftügen, aber das höhere Ziel, das man zu 
erringen Habe, jei die gänzliche ne aller Lohnarbeit 
(salariat, wages system). *) 

*) Der Congreß bejchäftigte fi auch auf Anregung aus Frankreich 
und Belgien mit dem Gedanken einer Phonographie, welche bejonders die 
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HSinſichtlich des Unterrichts wurde wieder verfügt: wiſſen⸗ 
ſchaftlicher, technischer und productiver Unterrit, (enseignement 
scientifique, professionel et productif); aud follten Stu- 
dien gemacht werden über ein Unterrihtsprogramm, welches 
alle verjchiedenen Zweige umfaffe (enseignement integral). 
Yerner wurde die Errihtung von Schulen verlangt, welche 
Merkftäiten zugleich feien (6cole-atelier), dern der Socialismus 
der „Internationale“ will alle Menſchen gleihmäkig für Kopf» 
und Handarbeit ausgebildet willen. Jede refigiöje Un 
terweifung muß nah dem Beſchluſſe des Con— 
grejfes aus dem Unterriht3- Programm entfernt 
werden. 


Die Beihlüffe über da3 Weſen und die Rolle des Staa— 
tes beftimmen: der Staat ift und darf nur fein die genaue 
Bollitredung der Geſetze, welche die Bürger durch Abftimmung 
gegeben und anerfannt haben; der Staat foll Eigenthümer der 
Transport und Girculationgmittel werden, damit hiedurch das 
Monopol der (befonders in Yrankreich beftehenden) großen Ge— 
ſellſchaften vernichtet werde, „welche die Arbeiterclaſſen ihren 
willtürlihen Geſetzen unterwerfen und fo gleichzeitig die menfch- 
fihe Würde und die perfönliche Freiheit angreifen.” Jeder 
Schuldige ift durch Bürger zu richten, welche vom allgemeinen 
Stimmrecht ernannt werden. *) Auch follen dieſe bürgerlichen 


Schwierigkeiten der franzöfifchen Rechtſchreibung befeitigen und jo den Ars 
beitern das Leſen und Schreiben erleichtern ſollte. Es wurde beſchloſſen, 
„dab eime ımiverjelle Sprade (aljo aud Pafigraphie) und eine Reform 
der Nechtichreibung eine große Wohlthat feien und mächtig zur Ginheit 
der Bölfer und zur Brüderlichkeit der Nationen beitragen würden.“ 

*) Die Socialiften ziehen juriftifch gebildete Nichter den Schwurge- 
richten vor, fo lange in diefen die befigende Elafje, wie e8 in der Regel 
der Fall, überwiegt. Diejes hat fich befonders bei dem Leipziger Proceß gegen 
Bebel und Liebknecht gezeigt. Auch der „Neue Socialdemofrat* (1872, 
Neo. 40) ift folder Anſicht. Anders aber wird die Sade, wenn die Ge- 
ſchworenen durch's allgemeine Stimmrecht von der ſocialiſtiſchen Menge 
felbft und in deren Sinne gewählt werden, wie es hier verlangt wird. 
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Richter den Schuldigen genau fennen und die Haupturfadhe feines 
Berbrehend oder Irrthums unterfuchen. Aus diefem Grunde 
darf auch Fein Schuldiger außerhalb feines Landes abgeurtheilt 
werden, damit man unterfuchen kann, aus welchem Anla er 
von feinen Pflichten abgewichen; denn ſehr oft ift die 
ganze Geſellſchaft der einzige Scähuldige.“ *) 

Zum Schluſſe no die Hauptrefolution, jene, welche über 
die ſocialiſtiſche Phrafe hinausgeht und ein praftifches Ziel, die 
Machtfrage, im Auge Hat. Getreu dem Grundgedanten der 
Marr’shen Inaugurafadreife, die Arbeiter müßten zuerft die 
politiiche Macht in ihre Hände befommen, ehe fie die focialen 
Zuftände in ihrem Sinne umgeftalten könnten, erklärt der Gon- 
greß, die jociale Befreiung der Arbeiter fei untrennbar von ihrer 
politijchen, die Herftellung der politiihen Freiheit jei eine Mab- 
tegel von abjoluter Nothwendigleit und diefes Verlangen werde 
er jedes Jahr wiederholen. 


4. Der Eongrek zu Brüfjel, 6.—13. September 
1868, war fehr ſtark befudt. Es werden 98 Abgeord- 
nete aufgezäßlt, darunter von Deutjchen: Sein, Meflerjchmied, 


*) In folder Auffafjung der Schuld liegt unftreitig ein phantheifti- 
ſches, die individuelle Verantwortlichteit aufhebendes Element; auch Buckle 
huldigt in jeinem mit Unrecht jo hochgerühmten Buche diefer Anſchauung. 
Es giebt feinen Fall, in welchem ſich nicht die Geſellſchaft, d. h. Erziehung 
und Umgang, als Beranlafjung oder wenigftens als Mitjchuldige bei einem 
Verbrechen oder Vergehen geltend machen lieken. Der Congreß erläutert 
feine Auffaffung der Frage näher, indem er hinzufügt: „der Mangel 
an Unterricht (instruction) führt zum Elende, Elend zur Berthierung 
(abrutissement), Berthierung zum Verbrechen, Berbreden zum Bagno, 
umd diefer zur Erniedrigung, welche ſchlimmer ift, ala der Tod.” Dadurch 
wird jedes Verbrechen auf mangelnden Unterricht, mangelnde Aufllärung 
zurüdgeführt ; die Sittlichleit wurzelt nicht mehr im freien Willen, jon« 
dern ausfhlieglih im Berftande und die Gefellihaft trägt die Schuld, 
wenn fie ihre Mitglieder nicht recht aufllärt. Sind dieje aber aufgeflärt, 
fo können fie, wie der Socialismus zu glauben ſcheint, nicht mehr anders 
als fittlih Handeln. 


Me 
für die Eifen- und Gtahlarbeiter in Solingen, Moritz Heb, 
Mitarbeiter am Berliner „Socialdemofrat“,. für Cöln, Ph. Beder, 
Bürftenmacher, Exoberſt der deutſchen Revolutionsarmee (1849) 
und Abgeordneter des Gentraltathe der Gruppe der deutſchen 
Sectionen, Scheppler, Zimmermann für Mainz, Br. Butter, Abge— 
ordneter vom Nürnberger (ſocialdemokratiſchen) Congreß. Ein offi= 
cieler Bericht über den Gongreß wurde Damals durch die Berwaltung 
des „Peuple belge“ in Brüffel (Imprimerie Lemoine, Rue de 
Ligne 50) veröffentlicht. Die Abgeordneten der verjchiedenen 
Sectiomen (von Brüffel, Paris, Genf, Solingen, Antwerpen, 
Barcellona, Gent, Lüttich, Verviers u. ſ. mw.) erftatteten Bericht 
über Fortichritte und Lage des Bundes in ihrer Heimath, dann 
wurde der Bericht des Generalrathes verlejen, gegen den Krieg 
geſprochen und die Discuſſion auf die Arbeitseinftellungen gebradt. 
Der Congreß erllärte, daß bei dem gegenwärtigen Kampfzu— 
ftande zwifchen Capital und Arbeit die Arbeitzeinftellungen 
berechtigt und nothwendig feien, fowie, daß im Schooße jedes 
Arbeiterbundes (föderation) ein Schiedsgericht gebildet werben. 
jolle, mit dem Auftrage, über die Zweckmäßigleit und 
Berechtigung allenfalljiger Arbeitseinſtellungen zu bejchliepen. 
Der Congreß erflärte ferner, daß die Maſchinen wie alle übrigen 
Arbeitäinftrumente den Arbeitern felbft gehören und zu ihrem 
Vortheile in Thätigkeit fein müßten, daß aber bloß durch 
Sooperativaffociation und durch Organifation eines gegenjeitigen 
Gredites der Producent, (d. h. der Arbeiter) in den Beſitz der 
Mafchinen gelangen könne; daß die Arbeiter bei der Einführung 
von Mafchinen gewiffe Garantieen und Entfhädigung verlangen 
jollten. 

Hinfichtlich der Unterrihtsfrage wurde wieder „instruction 
obligatoire et intégrale“ verlangt,. die Erziehung joll wiljen- 
ſchaftlich und technifch fein, aber losgelöft von jeder religiöfen 
Idee. Den Religionsbüchern und der Bibel foll der Cultus 
derjenigen Männer entgegengefeßt werden, welche fih um das 
materielle Wohlergehen, um die Republif und um das, was man 
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zepublicanifche Sittlichleit nennt, verdient gemacht haben: (dies 
if ein Gedanke, der im vielen ſocialiſtiſch-⸗republicaniſchen Köpfen, 
befonders in Frankreich, jpudt). Ferner wurden verſchiedene 
Pläne berathen über die Errichtung einer Anftalt,. um. den 
Gredit demofratiih und für alle gleich (Egalitaire) zu machen, 
Ueber daS Eigenihum lagen viele Berichte vor; der Congreß 
beſchloß ähnlich wie ſchon im vorigen Jahre in Zaufanne, daß die 
Berkehrswege und Waldungen der Geſammtheit (collectivite 
sociale) gehören müßten. Dasfelbe jei der Fall mit dem Boden, 
den Bergwerken, Steinbrüden, Kohlengruben und. Eifenbahnen. 
Die „Friedens- und Freiheitsliga“, eine Vereinigung von der 
Außerften Linken der „Bourgeoifie”, beabfichtigte, ſich mit der 
„snternationale” zu vereinigen; der Congreß aber erklärte ein— 
fimmig: von zwei Dingen das eine: entweder berfolgt dieſe 
Liga dasſelbe Ziel wie die „Internationale“, und dann hat 
fie feine Berechtigung zu exiftiren, oder ihr Ziel ift ein anderes, 
und dann ift eine Vereinigung mit ihr unmöglid. 

Welcher Geift auf dem Congreß herrſchte, möge aus der 
Schlußrede Dupont’3 (vom Generalrathe in London) entnoms 
men werden ; er ſprach: „Was wir umftürzen wollen, ijt nicht 
der Tyrann, jondern die Tyrannei. Wir wollen feine Regie 
rungen mehr, denn die Negierungen erdrüden uns durch 
Steuern, wir wollen feine Armeen mehr, denn die Armeen 
meßeln und morden uns; wir wollen feine Religionen mehr, 
denn die Religionen erjtiden den Verſtand.“ 


9». Der Congreß zu Bajel führte die Beſchlüſſe 
der vorhergehenden Congreſſe Hinfichtlich der Verneinung des 
PrivateigentHums weiter aus. Der Gongreß begann am 6. 
September 1869 unter Theilnahme von 80 Delegirten. Als Abge- 
ordnete aus Deutichland werden angegeben: Spier, Lehrer, für 
Wolfenbüttel, Rittinghaufen, Publiciſt, für Cöln und Solingen, 
Lieblneht, Nedacteur des „demofratiihen Wochenblattes“ vom 
Eijenacher (jocialdemokratiichen) Gongreß, Heß, Publiciſt, für 
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Berlin, Janaſch, Profeſſor der Socialölonomie, für Magdeburg, 
Beder (bereit? mehrfach genannt) für Genf, Krieger, Yournalift, 
für Drespen, Brade, für Braunſchweig, Scherer, Student, für 
Barmen-Eiberfeld, Bürger für Lörrach, Baftin für die deutſche 
Section: in Verviers, Laſſner für die deutfchen Zweige in Eng- 
land, Aus Defterreih waren anweſend Neumayer, NRedacteur 
des „Neuftadter Wochenblattes* und Oberwinder, Yournalift, 
für Wien. Ein Bericht über diefen Congreß wurde veröffent« 
licht von Molin, Abgeordneter des Pariſer Cirlels der pofitivifti« 
ſchen Proletarier (conjequenter Materialiften), Paris bei Armand 
Le Chevalier, März 1870. 


Das Recht des Privateigentfums an Grund und Boden 
gab zu lebhafter Beiprehung Veranlaffung; obwohl bereit3 der 
vorhergehende Congreß ſich demfelben feindlich gezeigt hatte, fo 
wollten doch einige Abgeordnete an ihm fefthalten. Es waren dies 
die Franzofen Chemale, Zeichner aus Paris, Tolain, Graveur, 
für Marfeille, Molin, ſowie Murat, Mechaniker aus Paris; fehr 
heftig für die Abſchaffung des Eigenthums fpradhen die Deut- 
ſchen Rittinghaufen (aus Göln) und Armand Gögg (Abgeordneter 
für die deutfchen Arbeitervereine der Schweiz), ferner Bakunin u. 
U. Es wurde gefagt: „Entftanden aus Gewalt und Uſurpa— 
tion *) muß das Privateigentfum an Grund und Boden wieder 
verſchwinden vor jenem Eigenthum, welches geregelt wird durd) 
die zu einem Bunde organifirten Gemeinden (par les communes 
organisdes federativement).” Mit 54 gegen obige 4 Stimmen 
erflärte der Congreß: 


1. Die Geſellſchaft hat das Recht, das individuelle Eigen- 
tHum an Grund und Boden abzujchaffen, damit es wieder im 


*) Bekanntlich lehrt ſolches Rouſſeau und baut fein Syftem auf diefe 
Borausfegung. Der Gedanke, dak Grund und Boden früher Eigenthum 
der Geſammtheit waren, ſchimmert auch im „Capital“ von Marx durd). 
Als allgemeine Vorausfegung genommen, ift diefe Behauptung aber durch⸗ 
aus unhiſtoriſch. 


— 
die Gemeinſchaft zurüclehre; 2. Es iſt nothwendig, Grund und 
Boden zum Collectiveigenthum zu machen. 

Das Erbrecht führte zu einer Spaltung im Congreß. 
Die betreffende Commiſſion hatte ſich mit Einſtimmigleit gegen 
dasſelbe ausgeſprochen und gejagt: es ſei untrennbar vom Pri- 
vateigenthum, es trage dazu bei, daß Grundeigenthum und 
ſocialer Reichthum zum Nachtheil der großen Maſſe in die 
Hände einiger Weniger gelangen; es verhindere den Uebergang 
von Boden und Socialreichthum in das Collectiveigenthum; 
jo ſehr man das Erbrecht auch einjchränten möge, jo jchaffe es 
doch immer ein Privilegium, deſſen größerer oder geringerer 
Einfluß niemals die Redtsungleichheit zerftöre und welches daher 
eine beftändige Drohung gegen das Socialrecht ſei; da3 Erb— 
recht jei in der politischen und ölonomijchen Ordnung ein wejent- 
liches Element aller Ungleichheiten, weil es verhindere, daß die 
Einzelnen die gleichen Mittel moraliſcher und materieller Ent- 
widelung befißen. 

Die Commiffion ſchlug daher vor, der Congreß möge 
erflären, das Erbrecht jei vollftändig und radical abzuſchaffen 
und diefe Abſchaffung fei eine der unentbehrlihften Bedingungen 
für die Befreiung der Arbeit. Dagegen erhob ſich Widerſpruch 
und bei der Abftimmung erklärten fi) 32 Abgeordnete für, 23 
gegen jenen Vorjchlag, während 17 nicht flimmten. Eine 
Mehrheit war aljo nicht vorhanden; der Deutſche Eccarius, ein 
Schneider aus London, Abgefandter de3 Generalrathes, machte 
den Vorſchlag, man möge daS Recht zu teftiren einjchränfen 
und die Erbichaftsiteuer erhöhen. Dieſer Antrag wurde indeß 
mit Stimmenmehrheit verworfen. *) 

Iſt einmal das Privateigentfum Hinfichtlich der wichtigiten 








*) Bei Gelegenheit der Berathung des gegen die „Internationale” zu 
erlafieriden Geſetzes in der franzöſiſchen Nationalverfammlung ſprach Vicomte 
de Meaur (Sifung vom 5. März 1872) über diejen Beſchluß des Baſeler 
Eongrefjes und meinte: die Leute, welche jegt kein Eigenthum haben, fcheinen 
es doch, wenn einmal erlangt, auch behalten zu wollen, 
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‚Dinge, des Grundes umd Bodens, abgeſchafft, jo verfteht es ſich 
eigentlih von jelbft, daß auch das Erbrecht fallen muß. Der 
Baſeler Congreß Hatte nur noch nicht den Muth, die Gonjequenz 
feines eigenen Beſchluſſes zu ziehen. 

Des Weitern beihäftigte fih der Congreß mit den Strife- 
Genoſſenſchaften (socistes de r6sistance), die in England in 
den Gewerkvereinen (Trade’s Unions) eine jo gewaltige Ent- 
widelung gefunden haben. Die betreffende Gommiffion fieht 
in diefen Strifevereinen Keime, um die Zukunft vorzubereiten 
und jagt: die Gruppirung der Strike-Genoſſenſchaften wird die 
Gemeinde (commune) der Zukunft bilden und die Regierung 
(gouvernement) wird dann erjegt werden durch den Rath der 
Gewerkſchaften (corps de mötier). Auf Vorſchlag der Com— 
miffion nahm der Gongreß einftimmig folgenden Beſchluß an: 
„Der Gongreß ift der Meinung, daß die Arbeiter fich thätig 
mit der Schaffung von Strike-Genoſſenſchaften (societes de 
resistance) in den verſchiedenen Gewerkſchaften bejchäftigen 
follen. In dem Maße als dieſe Gejellichaften ſich bilden, mögen 
die Sectionen und Bundesgruppen (groupes federaux) oder 
Gentralräthe den Gejellihaften von gleichem Gewerke Mitthei- 
lung maden, um die Bildung von internationalen Vereinigungen 
herbeizuführen. Diefen Bünden fällt die Aufgabe zu, alle In— 
tereifen ihrer Induſtrie zu wahren, die gemeinjchaftlih zu er= 
greifenden Maßregeln zu leiten, die Arbeitseinſtellungen zu 
regeln und thätig an ihrem Gelingen zu arbeiten, in der Er— 
wartung, daß die Tohnarbeiter durch den Bund der freien Pro— 
ducenten (par la federation des producteurs libres) *) erjeßt 
werden. Der Generalrath wird eingeladen, nöthigenfall3 den 
Dermittler zu machen für die Verbindung der Strife= Genof- 
ſenſchaften aller Länder.“ 








*) Unter den Producenten find hier immer, entjprechend der Theorie, 
dab bloß die Arbeit Werthe ſchaffe, die Arbeiter im ftrengften Sinne ver- 
ftanden. 


— 

Hält man dieſen Beſchluß zuſammen mit den früheren 
Kundgebungen, ſo kann kein Zweifel mehr beſtehen über die Art, 
wie die „Internationale” ſich die künftige ſocialiſtiſche Geſtaltung 
denkt. Die Arbeiter follen fi in Gemerfjchaften vereinigen, zu 
gemeinſchaftlichem Widerftande und gemeinjhaftlihem Angriffe 
gegen die beftehende Socialordnung. Die gleichartigen Gewerk— 
Ichaften vereinigen fih dann miteinander und verfechten ihre 
Interefjen in Angriff und Abwehr gemeinfam. Die „nter- 
nationale” ftellt dazu ihre Organifation zur Verfügung, ja dieſe 
Organiſation hat eigentlich feinen andern Zwed, als den Kampf zu 
erleichtern und jene fünftige Form der Gejellichaft herbeizuführen. 
Die Gefammtheit der Gewerkſchaften jedes Ortes bildet die 
GCommune der Zukunft, und dieſe Gemeinden vereinigen fi, mit 
der Organifation der „Internationale“ verwachjend, weiter zu höhe— 
ren föderativen Gruppen. An Stelle der gegenwärtigen Regierung 
tritt die Herrſchaft der. vereinigten Gewerkſchaften; Grund und 
Boden, überhaupt alle Productionsmittel, werden Eigentum 
der Geſammtheit, diefe ſelbſt wird jo organifirt, daß fein Menſch 
außerhalb einer Gewerkſchaft flehen darf, denn alle müſſen 


*) Der Bafeler Congreß fahte no einige bejondere Beichlüffe, welche 
den Generalrathe bedeutende Vollmachten übertrugen. Diejelben find 
dem bereit? auf Seite 59 abgedrudten Reglement einverleibt und wir 
heben daher hier blos noch folgende Beitimmung über die Abſchaff— 
ung der Präfidentfhafts-Würde hervor. „Es ift einer Arbeiter: 
Geſellſchaft nicht würdig, in ihrem Schooße das monardifche und autori= 
tative Princip zu hegen, indem fie die Einrihtung von Präfidenten beibe- 
hält, jelbft wenn diefe mit feiner Gewalt bekleidet find; denn ſolche Unter: 
jheidungen, auch wen fie nur als Ehrenbezeugungen gelten, verlegen doch 
immer das demokratiſche Princip; in diefer Erwägung lädt der Congreß 
die Sectionen und die mit der „Internationale“ verbündeten Arbeiterge- 
jellihaften ein, die Präfidentihaft in ihrem Schooße abzuſchaffen. 


Wie man fieht, geht diejes demokratiſche Princip Hier in feiner Ueber: 
treibung bis zur Negation der Societät, da eine Gejellihaft ohne Vorftand 
undenkbar ift. Doch ift dies nur Doctrinarismus; in Wirllichleit werden 
ftet3 einige Wenige den Ton angeben und das Heft in der Hand haben. 


—— 
geiſtig und körperlich, in ſtopf- und Handarbeit, zu vollſtändiger 
Gleihmäßigkeit ausgebildet werben. 
So ungefähr if der Zuftand gebadt, der nah Zertrüm— 
merung der modernen Geſellſchaft aufgerichtet werden joll. 


6. Die Delegirtenverjammlung zu London, 
vom 17.—23. September 1871. Auf dem Bajeler Congreß 
hatte man Paris zum nächſtjährigen Berfammlungsorte für den 
September 1870 beftimmt. Man recdhnete ‚dabei ſicher auf den 
Sturz des franzöſiſchen Kaiſerthums und den Sieg der „Frei— 
heit“, d. 5. der focialen Republil. In Bezug auf das erftere 
hatte man ſich nicht getäufcht. Das KHaiferreih ging auf dem 
Shladtfelde von Sedan an feiner eigenen Gorruption zu 
Grunde. Am 6. Mai 1870 ſchrieb Lieblnecht von Leipzig an 
den Ausſchuß der zur „Internationale“ in enger Beziehung 
ſtehenden „jocialdemofratijchen deutjchen Arbeiterpartei”, der Aus- 
ſchuß möge doc beim Generalrathe in London tahin wirken, 
daß der nächſte Congreß in Mainz abgehalten werde ; denn die 
Ausfihten auf eine Revolution und den Sturz des Kaiſerreichs 
in Paris jchienen damal3 nicht glänzend. Die franzöfijche 
Regierung hatte Maßregeln gegen den Zujammentritt des Con= 
greſſes getroffen. Daher machte der Generaltath von feinem 
Rechte Gebrauch und berief durch ein Gircular vom 12. Juli 
1870 den Congreß nah Mainz. Gleichzeitig ſchlug er *) den 
berichiedenen Gectionen damals vor, den Sit des Generals 
rathes von England in ein anderes Land zu verlegen und ver— 
langte, fie möchten ihre Delegirten mit einem Jmperativman- 
dat über diefen Punkt verſehen. Die Föderationen bejchloffen 
aber einftimmig, der Generalratd ſolle in London bleiben. 
Einige Tage nad Erlaß jenes Rundjchreibend brach der Krieg 
zwijchen Deutſchland und Frankreich aus; jeder Cougreß wurde 


& 
*) Das folgende nach „Les prötendus scissions dans l'Internatio- 
nale, circulaire privee du Conseil gönsral de l’Association Internatio- 
nale des travailleurs, Geneve* 1872, p. 4 suiv. 


dadurch unmöglich und die Föderationen übertrugen dem Gene- 
ralratd von Neuem die Vollmadt, den Ereigniffen gemäß die 
Zeit des nächſten Gongreffes zu beftimmen. Sobald die poli= 
tiſche Lage es erlaubte, berief der Generalrath eine Privatcon- 
ferenz. Ein öffentlicher Congreß war unmöglich und hätte die 
Delegirten vom Gontinent nur der „Reaction“ denuncirt in einer 
Zeit, wo nad dem Sturz der Parifer Commune Alles gegen 
die „Internationale“ erregt war. Die Gonferenz kam troß 
vieler Hinderniffe zu Stande; Frankreich konnte feine Abge- 
ordneten ſchicken; in Italien wurde die einzige Section, die 
damal3 organifirt war, die von Neapel, in dem Augenblid, als 
fie einen Abgeordneten ernennen wollte, von der Polizei aufge- 
löst; in Defterreih und Deutjchland waren die thätigiten 
Socialiften im Gefängnig und die Mittel der Partei in An— 
ſpruch genommen zur Unterftüßung der Familien der Verhafte— 
ten; die Americaner verwendeten die Koften der Delegation 
zur Unterftügung der Flüchtlinge. Am zahlreichjten jcheinen die 
Belgier erichienen zu fein. Alle Föderationen aber erkannten 
die Nothiwendigleit an, daß der Gongreß dur eine Privatcon- 
ferenz erjegt werde. Diefe trat denn auch vom 17.—23. 
September zufammen, worauf der Generalratd ihre Beſchlüſſe 
veröffentlichte. Wir geben diejelben, obwohl fie theilweije in 
die auf Seite 59 abgedrudten Beitimmungen eingeflochten 
find, nod einmal nah dem „Vorboten“ (1871 Nro. 12). 
(Auch der „Volksſtaat“ 1871 Nro. 92 Hat fie veröffentlicht.) 
Sie lauten: 

I. Zujammenjetung des Generalrath3. Die Gonferenz 


erjucht den Generalrath, die Anzahl der Mitglieder, die er fich jelbft bei- 
fügt, zu beſchränken und vorzujehen, daß fie nicht zu ausſchließlich einer 


*) Es waren nemlih viele Franzojen als Flüchtlinge der niederge= 
worfenen Barijer Commune nad England gefommen und hatten fi) dem 
Generalrathe der „Internationale“ angejhloffen. Weiter unten (S. bejon, 
dere Beichlüffe) folgt ein Beſchluß, wonach die Gonferenz dieß billigt, hier 
aber liegt offenbar ein leifer Tadel gegen den Generalrath vor, welcher 
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II. Benennungen der nationalen Räthe, localen 
Zweige, Sectionen, Öruppen und ihrer Gomites, 1. Ge 
mäß des Beichlufies des Baſeler Congrefjes, 1867, haben die Gentralräthe 
der Länder, wo die Internationale regelmäßig organifirt ift, fih im 
Zukunft zu bezeichnen als Föderalräthe oder Föderalcomites mit Bei— 
fügung der Namen ihrer betreffenden Länder. Die Bezeichnung Generals 
rath ift dem Gentralcath der Internationalen Arbeiter-Aſſociation vor- 
behalten. 2. Alle localen Zweige, Sectionen, Gruppen und deren Gomites 
ſollen fi in Zukunft einfad und ausſchließlich bezeichnen und conjtituiren 
al3 Zweige zc. ꝛc. der Internationalen Arbeiter-Affociation mit Beifüg— 
ung der Namen ihrer bezüglicher Dertlichfeit. 3. Demgemäß ift es den 
Zweigen, Gruppen und deren Comite's von nun an unterjagt, Secten- 
namen anzunehmen, 3. B. die Namen Bofitiviften, Mutualiften, Eollec- 
tiviften, Gommuniften u, ſ. w., oder Sonderförper zu bilden, welche unter 
Bezeichnungen wie: Propagandajection u. ſ. w, cine befondere, von den 
gemeinfamen Zweden der Affociation verſchiedene Miſſion ſich zujchreiben. 
4. Urt. 1 und 2 finden jedoch feine Anwendung auf die mit der 
internationalen verbündeten *) Gewerfsgenoffenichaften. 

IH. Delegirte des Generalrath3. Ale vom Generalrath 
zu bejtimmten Sendungen ernannte Delegirten haben das Recht, den Ver: 
janmlungen der Föderalräthe oder Gomites, der Diſtricts- und Local— 
Gomites und Zweige beizuwohnen und dajelbft gehört zu werden, ohne 
jedoch Stimmrecht zu haben. 

IV. Beitrag von einem Benny Groſchen) per Mit- 
glied an den Generalrath, 1. Der Generalrath wird anbeft- 
bare Marken, wovon jede den Werth eines Penny vorftellt, druden, 
und in der verlangten Anzahl jährlihd den öderalräthen oder 
Comites zulommen lafien. 2. Die öderalräthe oder Comites werden 
den Localcomites und, in deren Abwejenheit, den localen Zweigen eine 
der Anzahl ihrer Mitglieder entſprechende Anzah! von Marten übermaden. 
3. Dieſe Marten find alsdann auf das Gremplar der Statuten anzus 
beiten, welches jedes Mitglied zu befigen gehalten ift. 4. Am Iten März 
jedes Jahres Haben die Föderalräthe oder Comites der verjdiedenen 
dent franzöfiichen Elemente ein zu jtarkes Uebergewicht gegeben hatte. Den 
ruhigeren Deutſchen und den nüchternen Engländern, die ſich meiſt an die 
nahe liegenden, praltiſch erreichbaren Ziele halten, konnte die überſchweng— 
lich fanatiſche Phraienhaftizkeit diefer Flüchtlinge nicht behagen. 

*) Verzicht ſich hauptſächlich auf die englifchen Gewerkvereine (Trade's 
Unions), welche ſich der „Internationale“ angeſchloſſen haben, ohne ſich 
mit ihr zu verjchmelzen. 
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Länder den Erlös aus den verfauften Marken dem Generalrath zu über: 
machen, und zugleich die unverfauften Marten zurüdzujfenden. 5. Diefe 
Marken, die den Werth der Einzelbeiträge vorftellen, tragen das Datum des 
laufenden Jahres. 

V. Bildung weiblicher Sectionen. Die Gonferenz empfiehlt 
die Bildung meibliher Zweiggejellihaften innerhalb der Arbeiterclaſſe. 
Diefer Beſchluß richtet fich jelbjtredend nicht gegen die Zujammenjeßung 
von BZweiggeiellihaften aus Arbeitern und Arbeiterinnen, 

VI Allgemeine Statiftit der Arbeiterclafje 1. Die 
Gonferenz beauftragt den Generalrath, Art. 5 der Driginalftatuten, joweit 
er fi) auf eine allgemeine Statiftif der Arbeiterclaffe bezieht, in Kraft zu 
fegen, ebenjo mie die Beſchlüſſe des Genfer Eongrefies (1866) über dens 
jelben Gegenftand. 2. Jede Locale Gruppe ift verpflichtet zur Ernennung 
eines bejonderen ftatiftiichen Comites, damit fie ftets, joweit ihre Mittel 
es geftatten, bereit jei, vom Föderalrath ihres Landes oder vom Generalrath 
geftellte fragen zu beantworten, Die Gonferenz empfiehlt allen Gruppen, den 
Seeretären der ftatiftiichen Gomites eine Vergütung zulommen zu laſſen 
in Anbetracht der allgemeinen Nüslichkeit ihres Werkes für die Arbeiter- 
clafje. 3. Am 1. Auguft jedes Jahres follen die Yöderalräthe oder -Co— 
mites das in ihren bezügliden Ländern gejammelte Material dem Ge- 
neralrath überjenden, Letzterer wird dafjelbe jeinerjeits zu einem allgemei- 
nen Bericht verarbeiten, der den jährlich im September ftattfindenden Con— 
greflen oder Konferenzen vorzulegen ift. 4. Gewerksgenoſſenſchaften und 
internationale Zweige, welde die verlangte Auskunft verweigern, find 
dem Generalrath zur weiteren Beſchlußnahme anzuzeigen. 

VO. Internationale Beziehungen der Gewerfsge 
nojjenjdaften. Die wahjende Tendenz der Gewerksgenoſſenſchaften 
jedes Landes, ſich mit den Genofjenjchaften defjelben Gewerls in allen 
andern Ländern in Verbindung zu jeßen, wird der Generalrath, wie 
bisher, unterftügen, Seine Wirfjamfeit als internationaler Vermittler 
zwiichen den nationalen Gewerfsgenofienihaften hängt wejentlid von dem 
Beiſtand ab, den dieſe Gejellfhaften jelbft dem von der Juternationalen 
unternommenen Werk einer allgemeinen Arbeiterftatiftif angedeihen laſſen. 
Die Borftände der Gewerksgenoſſenſchaften aller Länder werden erjucht, den 
Generalrath über die Adreſſen ihrer bezüglicden Gejchäftslocale unterrichtet 
zu Halten, 

VII. Aterbauer. 1. Die Conferenz erfucht den Generalrath und 
die Föderalräthe oder Gomites, für den nächſten Congreß Berichte vorzu— 
bereiten über die geeigneten Mittel jur Sicherung des Anſchluſſes der 
Ackerbauer an die Bewegung de3 induftriellen Proletariats. 2, Inzwiſchen 
werden die Föderalräthe oder Comites erjucht, Delegirte in die Ländlichen 
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Diftricte zu ſchicken, um dort öffentliche Verſammlungen abzuhalten, die 
Principien der Internationale zu verbreiten und ländliche Zweiggeſell— 


haften zu ftiften, 


IX. Politiſche Wirkſamkeit der Arbeiterclajje In 
Erwägung, daß es im Eingang der Statuten heißt: „Die dkonomiſche 
Gmancipation der Arbeiterclaſſe ift der große Endzwed, dem jede politifche 
Bewegung unterzuordnien ift als Mittel“; dab die Jnauguraladrefie 
der Internationalen Wrbeiterafjociation (1864) bejagt: „Die Herren des 
Grund und Bodens, und die Herren des Capitals werden ihre politiichen 
Vorrechte ſtets ausbeuten zur Bertheidigung und Verewigung ihrer ökono— 
miſchen Monopole ; weit davon entfernt, die politifhe Emancipation der 
Arbeiter zu fördern, werden fie fortfahren, ihr jedes mögliche Hindernik 
in den Weg zu legen... . Die Eroberung der politifchen Macht ift daher 
zur großen Pflicht der Arbeiterclaffe geworden“; daß der Congrek von 
Laufanne (1867) erflärt hat: „Die jociale Emancipation der Arbeiter ift 
untrennbar von ihrer politiihen Emancipation“ ; daß die Erflärung des 
Generalraths über das angeblide Complott der franzöfiihen Internatio— 
nale am Vorabend des Plebifeits (1870) folgende Stelle enthält: „Nach 
dem Wortlaut unferer Statuten haben alle unfere Zweige in England, 
auf dem Gontinent und in America unzweifelhaft die ausdrüdlice Auf- 
gabe, nicht nur Mittelpunfte für die ftreitbare Organifation der Arbeiter: 
claffe zu bilden, fondern in ihren bezüglichen Ländern ebenfalls jede poli— 
tische Bewegung zu unterftügen, die zur Erreihung unferes Endziels dient, 
— der ölonomijchen Emancipation der Arbeiterclaffe” ; daß falſche Leber: 
jegung der Originalftatuten Mißdeutungen veranlaßt haben, die der Ent— 
widlung und der Wirkſamkeit der Internationalen Arbeiteraffociation ſchäd— 
ih waren; 


In Anbetracht ferner: daß die Internationale einer zügellojen Reac— 
tion gegenüberfteht, welche jedes Emancipationsitreben der Arbeiter ſcham— 
(08 niederdrücdt, und durch rohe Gewalt den Claſſenunterſchied und die darauf 
gegründete politiſche Herrichaft der befißenden Claſſen zu verewigen ſucht; 
daß die Arbeiterclaffe gegen diefe Gefammtgewalt der befißenden Claſſen 
nur als Glafje handeln kann, indem fie fich jelbft als bejondere politifche 
Partei conftituirt, im Gegenſatz zu allen alten Parteibildungen der be’ 
ſitzenden Glaffen ; daß dieje Gonftituirung der Urbeiterclaffe als politifche 
Partei unerläßlich ift für den Triumph der jocialen Revolution und ihres 
Endziels — Abihaffung der Elafjen; daß die Vereinigung der 
Einzelträfte, welche die Arbeiterclafle bis zu einem gewiſſen Punkt bereits 
dur ihre ökonomiſchen Kämpfe hergeftellt hat, auch als Hebel für ihren 
Kampf gegen die politiiche Gewalt ihrer Ausbeuter zu dienen hat; — 
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Aus diefen Gründen erinnert die Conferenz alle Mitglieder der Interna« 
tionalen: Daß, in dem ftreitenden Stand der Arbeiterclaffe, ihre öfonomijche 
Bewegung und ihre politifche Bethätigung untrennbar verbunden find. 

X. Allgemeiner Beſchluß, betreffend die Länder 
wo die regelmäßige Organijation der Internationalen 
dDurd die Regierungen verhindert wird. In den Ländern, wo 
die regelmäßige Organijation der Internationalen in Folge der Regierungs- 
einmiſchung augenblidlih unausführbar ift, kann die Afiociation reſp. ihre 
Iocalen Gruppen ſich unter irgend welchen anderen Benennungen reconfti- 
tuiren. *) Alle eigentlich fogenannten geheimen Gefellihaften find und bleiben 
jedoch förmlich ausgeſchloſſen. 

XI. Beſchlüſſe über Frankreich. 1. Die Conferenz ſpricht 
ihre feſte Ueberzeugung aus, daß alle Verfolgungen die Energie der An— 
hänger der Internationalen nur verdoppeln, und daß die Zweige fortfahren 
werden, ſich zu organiſiren, wo nicht in großen Centren, doch mindeſtens 
nach Werkſtätten und Verbindungen von Werkſtätten, die ſich durch ihre 
Delegirten miteinander in Verbindung ſetzen. 2. Die Conferenz fordert 
daher alle Zibeige auf, in der Verbreitung unſerer Principien in Frank— 
reih unermüdlich fortzufahren, und in ihr Land eine möglichſt große An— 
zahl der Drudiriften und Statuten der Internationalen einzuführen. 

XU. Beſchluß über England. Der Generalrath wird die 
englifhen Sectionen in London auffordern, ein Föderalcomite für Lon— 
don zu bilden. Sobald dafjelbe von den Zweigen in den Provinzen und 
von den verbündeten Gewerksgenoſſenſchaften anerfannt jein wird, wird der 
Generalrath es als den Föderalrath für England beftätigen. 


XIU. Beſondere Beſchlüſſe der Conferenz. 1. Die 
Gonferenz billigt die Beifügung der Flüchtlinge der Commune, welche der 
Generalrath in feinen Schoß aufgenommen hat. 2. Die Gonferenz erflärt, 
dab die deutſchen Arbeiter während des franzöfifch-deutichen Krieges ihre 
Pflicht erfüllt Haben. 3. Die Conferenz dankt den Mitgliedern der ſpani— 
jhen Föderation für die Vorlage ihrer Denkſchrift über die Organifation 
der internationalen, die einen abermaligen Beweis ihres Eifers für unfer 
Geſammtwerk bietet. 4. Der Generalrath wird fofort eine förmliche Er- 
Märung veröffentlichen, des Inhalts, dag die Internationale Arbeiter-Affo- 
ciation durchaus nichts zu fchaffen hat mit der jogenannten Verſchwörung 
des Netſchajeff, der ihren Namen betrüglich ujurpirt und ausgebeutet hat. 

XIV. Inftructionen fürden Delegirten Dutine Der 
Delegirte Outine wird erfucht, einen gedrängten Bericht über den Procek 








) Bezicht fich befonders auf Franfreih und Deutſchland und die der 
internationalen Organijation dort entgegenftehenden Geſetze. 


* 


86 


— — — — — 


Netſchajeff, nach den ruſſiſchen Quellen, in der Genfer Pgalité zu veröffentlichen. 
Diefer Bericht ift vor der Beröffentlihung dem Generalrath mitzutheilen. *) 

XV. Berufung des nädften Gongrefied. Die Gonferenz 
überläßt es der Entſcheidung des Generalraths, je nad den Greignifien, 
die Zeit und den Ort des nächſten Gongrefied, oder der ihn etwa erjeken- 
den Gonferenz zu beftimmen. 

XVI. Alliance de la Democratie Socialiste In Er 
mwägung, daß die Alliance de la Demoerstie Socialiste ſich jelbft für 
aufgelöft erfärt Hat (jiehe den Brief des Secretärs der Alliance, N. Jou- 
towsty, an den Generalrath, datirt 10 Auguft 1871); daß die Gonferenz 
in ihrer Sigung vom 18. Septbr. beſchloſſen hat, daß alle beftehenden 
Drganifationen der Internationalen, übereinftimmend mit dem Buchftaben 
und dem Geift der allgemeinen Statuten, ſich fernerhin einfad und aus— 
ſchließlich zu bezeichnen haben als Zweige, Sectionen, Yöderationen, u. }. 
w. der Internationalen Wrbeiter-Afjociation mit Zufügung des Namens 
ihrer bezüglichen Dertlichkeit; daß es demnach den beftchenden Zweigen 
und Gejellichaften fernerhin nicht geftattet ift, Sectennamen anzunehmen, 
wie 3. B. Poſitiviſten, Mutualiften, Collectiviften, Gommuniften ꝛc., oder 
Sonderlörper zu bilden, welde unter dem Namen Propagandajectionen 
u, ſ. w. eine befondere, von den gemeinfamen Zweden der Internationalen 
verjchiedene Mifjion ſich zuſchreiben; daß der Generalraty in Zukunft 
Art. V. der Bajeler adminiftrativen Congreßbeſchlüſſe des Inhalts: 
„Der Generalrath hat das Recht, den Anjchluß einer neuen Section oder 
Gruppe zuzulaſſen oder zu verweigern, vorbehaltlich des Appells an den 
nächſten Congreß“ — in diefem Sinn zu deuten und anzumenden hat ; 





*) Es jcheint richtig zu fein, daß die „Internationale“ mit der Ver— 
ſchwörung des Netihajeff in Rußland nichts zu thun hatte. ine Stimme 
in der Allg. Ztg. 1871 Nro. 338 beſpricht die Beichlüffe dieſer Delcgirten. 
Gonferenz und jagt: „Es liegt auf der Hand, dak man mit einer Ver— 
ſchwörung nicht gern etwas zu thun haben will, die eritens mißglückte und 
mit der zweitens ein gemeiner Mord verknüpft war, Und um geredht zu 
fein, muß man zugeftehen, daß die Internationale hier feine directe Schuld 
bat. Dagegen jheint Netſchajeff, ein gelehriger Schüler Bafunins, mit der 
„Alliance de la democratie socialiste* in Verbindung geftanden zu haben, 
die fich jeitdem (durch einen Brief vom 10. Aug. 1871, von Genf datirt 
und von Joukowsky unterjchrieben) aufgelöst hat, und deren Seele lange 
Zeit Bakunin war.” Dieje Alliance rief aber wegen ihres Sectengeiftes 
eine Spaltung in der Internationale hervor. Wir werden jpäter dieſe An— 
gelegenheit bei Beiprehung des Socialismus in der Schweiz ausführlich 
erwähnen und verweiſen dorthin. 


Erklärt die Gonferenz die Frage der Alliance de la Democratie 
Socialiste für erledigt. 

XV. Spaltung in dem franzöſiſch ſprechenden Theil 
der Schweiz. 1. Die verfchiedenen Einwendungen des Föderalcomites 
der Jurajectionen gegen die Competenz der Conferenz werden für unzuläſſig 
erflärt. Vorftehendes ift nur ein Reſumé des Art. 1. (der in feinem Wort, 
laut in der Genfer „Egalite* abgedrudt iſt.) 2. Die Gonferenz billigt. 
den Beihluß des Generalraths vom 29. Juni 1870, 

Außerdem aber in Anbetracht der Verfolgungen, denen die Internatios 
nale gegenwärtig ausgejeßt ift, ruft die Conferenz den Geift der Solidarität und 
der Einigkeit an, der jeßt, mehr als je, die Arbeiter durchdringen jollte. Sie 
ertheilt den braven Arbeitern der Jurajectionen den Rath, fi den Sec- 
tionen der romanischen Föderation wieder anzuſchließen. Falls dieſe Wie- 
dervereinigung nicht thunlich, enticheidet fie, daß die Föderation der aus— 
getretenen Sectionen den Namen: Föderation des Jura (Federation Ju- 
rasienne) annehmen wird. Sie fündigt ferner an, dak von nun an der 
Generalrath gehalten fein wird, Öffentlich anzuflagen und zu verleugnen 
alle angeblien Organe der Internationalen, welde nad) dem Vorgang des 
Progres und der Solidarite, in ihren Spalten vor dem Bourgeois-Publicum 
Fragen beiprechen joflten, die nur zur Debatte in den localen und föderalen 
Gomites, im Generalrath oder in den geichlofjenen Verwaltungsfigungen der 
föderalen oder allgemeinen Gongrefje geeignet find, 


Anmerkung Die nit für die Deffentlichfeit beftimmten Bes 
ſchlüſſe der Gonferenz werden den Föderalräthen der verjchiedenen Länder 
durd die correfpondirenden Secretäre des Generalrath3 mitgetheilt werden, 

Im Auftrag und Namen der Gonferenz, der Generalrath: (Folgen 
die Namen desjelben und der correjpondirenden Secretäre für die einzelnen 
Länder.) 


7. Der Congreß für 1872 wurde (Volksſt. Nr. 53) vom 
Generalratd auf den 2. September nad dem Haag in Hol- 
land einberufen, da „die heutigen Regierungsverfolgungen gegen 
die Internationale ſowohl in Frankreich al3 in Deutjchland die 
Berufung des Gongreijes nad) Paris oder Mainz nicht ges 
ftatten.” In Anbetracht der politiichen Ummälzungen und der 
Berfolgungen der Affociation dur die Regierungen beabſich— 
tigt man auf vieljeitigen Wunſch, eine Revifion der allgemei- 
nen Statuten und Berwaltungsorganiiation vorzunehmen. 


8 
Biertes Gapitel. 


Organifafion und Verbreitung der „Internationale“. 


1. Der Kern der ganzen Affociation, die einfache Yorm, 
aus welcher fie herauswächsſt, ift die Gewerkſchaft (corps 
de metier) (Siehe ©. 79). Sie bildet gewillermagen die, 
Zelle im Organismus der „Internationale“. Die Xrbeiter 
von gleicher Veichäftigung vereinigen ſich zu einem localen Ver 
eine, in welchem fie die fpeciellen Intereffen ihres Gewerkes 
wahren. Dieje Gewerkſchaft joll zugleich die Vorſtufe zu der 
jocialiftiichen Productivgenofienihaft der Zukunft fein. Auch die 
„Bourgeoifie“ Hat in Deutihland ſolche Gewerkvereine gegründet 
und fie zu bedeutenden Umfange entwidelt. Uber es befteht 
zwijchen diejen Gewerkvereinen (unter der Leitung von Schultze— 
Delitzſch, Hirſch u. ſ. w.) und den vom Socialismus beherrichten 
ein principieller Unterſchied. Die erfteren find auf Grundlage 
der heutigen Productionsweiſe organifirt und beabfichtigen, die 
Arbeiter durch Beförderung von Fleiß, Sparjamkeit und durd) 
„Bildung“ allmälig dahin zu bringen, daß fie, ſoweit dieß überhaupt 
ihnen möglich it, ihre eigenen Unternehmer werden können und fich 
überhaupt materiell und moraliich Heben. Dabei find auch die 
Strifes als Mittel zur Beſſerſtellung der Arbeiter nicht ausge— 
Ihlofjen; die Krone des Ganzen foll die Productivgenofjenichaft 
jein. Alles aber bewegt fi) no auf dem Boden des Gege- 
benen, indem das Eigenthumsreht beitehen bleiben joll. Dem 
gegenüber behauptet der Socialismus, der internationale und der 
Laſſalle'ſche, daR hier eine Täufchung unterlaufe, daß der Arbeiter: 
ftand als joldher auf dein Wege des Sparens niemals oder nur 
nad) unendlich langer Zeit dazu fommen könne, jein eigener Unter: 
nehmer zu werden ; Sparjamfeit und jene „Bourgeoifie“=Bildung 
werden bei den Socialiften nicht gepflegt; ihnen find die Gewerk— 
vereine ausichlieglih Mittel, um die Mafjen in die jocialiftijche 
Bewegung Hineinzuziehen, und in Gährung zu erhalten. Durd) 
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Strikes will man wohl auch Erhöhung der Löhne und Verkürzung 
der Arbeitszeit erlangen, aber nur als Abſchlagszahlungen für 
die künftige „Herrſchaft der Arbeit über das Capital.“ Sind 
einmal die Maſſen auf dieſem Wege in umfaſſender Weiſe ge— 
wonnen, dann ſollen die Gewerkſchaften den Hebel bilden, um 
die gegenwärtige Geſellſchaft auf dem politiſchen Wege zu ſtürzen 
und den ſocialiſtiſchen, auf Gemeinſamkeit des Beſitzes ruhenden 
Staat zu gründen. Die Gewerkſchaften haben daher als Haupt— 
aufgabe, die Gegenwart in die Zukunft hinüberzuleiten. 

Bei Gründung der Gewerkichaften tritt diejer Zweck in der 
Regel jelten zu Tage. Sie werden in’3 Leben gerufen zur gegenfei- 
tigen Unterftügung der Mitglieder in Krankheits- und Sterbefällen, 
zur Gewährung von Unterftügungs- und Viaticumsgeldern, zur 
Regelung de3 Lehrlingsweſens und zur Wahrung der technifchen 
Bedingungen des Gewerbes. Jem ehr aber dieje Vereine fich, 
in die Agitation Hineinziehen laſſen, deſto deutlicher tritt der 
jociale Zweck zurüd und der focialiftiiche hervor. Das jchon 
mehrfah erwähnte Schriften von Hillmann drüdt die mit 
anerfennenswerther Offenheit aus, indem es (©. 10) jagt: 
„Hauptſache (der internationalen Gewerkvereine) foll die För— 
derung und Ausbreitung der Idee fein, die gemofjenjchaftliche 
Arbeit an Stelle der Lohnarbeit zu jegen, um ſtatt des Ar— 
beitälohnes den Urbeitsertrag zu erringen.“ In dem der „In— 
ternationale” naheftehenden „Volksſtaat“ (1872 Nro. 37) iſt 
ein Aufruf enthalten an die Holzarbeiter Deutſchlands, fih in 
noch größerer Zahl der „Internationalen Gewerkſchaft der Holz: 
arbeiter“ anzuſchließen, die in Deutſchland und der Schweiz beitehe- 
Die Mitgliedihaften der verjchiedenen Städte jeien jolidarijch 
verbunden; wer einmal Mitglied fei, jei es überall in ganz Deutjch- 
land und der Schweiz; Zwed diejes Vereins jei, die Ehre und 
die materiellen Intereſſen jeiner Mitglieder zu wahren und zu 
fördern durch Gründung einer allgemeinen Unterſtützungskaſſe 
für Wanderſchaft, Krankheit, Tod und Arbeitsunfähigfeit. „Doc 
die Hauptaufgabe des Vereins ift, die Idee auszubreiten, daß 
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duch Productiv-Afjociationen die Lohnarbeit bejeitigt, und durch 
die freie Arbeit jämmtliher Genoſſen in Productiv = Afjocia- 
tionen an die Stelle des Arbeitslohnes der Arbeitsertrag geſetzt 
werde.“ 

Ganz Har und ſcharf wurde diefe Bedeutung der Gewert- 
vereine als Baufteine der focialiftiihen Zukunft ausgeſprochen 
in der Denkſchrift, welche das „Gentral-Gomite der Sectionsgruppe 
der deutihen Sprache der Int. Arb. Alf. zu Genf“ dem 
Eifenadher Congreſſe der „Socialdemofratiichen Arbeiterpartei * 
Deutfchlands unterbreitet Hatte. Es heißt dort (Prot. des Eiſ. 
Gongr. Leipzig 1869. Drud von %. Thiele, S. 19.): 

„In Erwägung: dat die Gewerkichaften allein die richtige Form für 
die Arbeitervereine und die künftige Gejellichaft überhaupt bieten, und 
auch die in ihren Kreiſen herrſchenden Fachkenntniſſe feften Grund zu einer 
eracten Socialwiſſenſchaft legen helfen; daß in dem gleihen Maße, als fi 
die Organijation der Gewerfichaften vollendet, die gemifchten Vereine (wie 
3. B. der deutſche Arbeiter- und der Arbeiterbildungsverein) ihre Eriftenz- 
Bedingung, und weil ihre Miffion erfüllt habend, ihre Eriftenzberechtigung 
verlieren; daß aber den thatſächlichen Verhältniſſen nicht vorgegriffen mwer- 
den darf, die beiden Vereinsarten noch zeitweilig neben einander zu bes 
ftehen und zu gehen haben, bei einer gemeinjamen Organijation jedoch den 
gemijchten Arbeitervereinen durchaus feine Anhaltspunkte zu ſtarrem Tyeft- 
halten ihrer Stellung geboten werden dürfen, dagegen der Entwidlung der 
Gewerkſchaften alle Erleihterungen verfhafft werden müſſen. ...“ 


Es ift klar: jo lange die focialiftiiche Agitation noch nicht 
mächtig genug ift, jollen Bildungs- und andere Vereine, bejon= 
ders auch jene, melde rein wirthſchaftlicher Natur find, beibe- 
behalten werden; neben ihnen, und fie allmälig aufjaugend, 
tritt die Gewerkſchaft in's Leben al3 die eigentliche Yorm der 
Arbeitervereinigungen und al3 Grundlage für * ſocialiſtiſchen 
Staat der Zukunft. 


2. Nicht alle Vereinigungen von international gefinnten 
Socialiften find gewerkichaftliher Natur. Manche derjelben 
ind ohne Rückſicht auf die Beihäftigung ihrer Mitglieder orga- 
nilirt, beſonders jolche, die viele Nichtarbeiter in fich zählen; 
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andere Vereinigungen können al3 gemifchte Gewerkſchaften be— 
zeichnet werden, wie dieß vornemlich an Kleinen Orten der Fall 
it. Dort find die einzelnen Gewerfe meift zu ſchwach, um fich jelbft= 
ſtändig zu conftituiren und fie vereinigen fi daher insgeſammt 
fogleih zu einer den ganzen Ort umfaſſenden Gejellichaft. Im— 
merhin aber bilden die Gewerkichaften den Boden, auf welchem 
die Organijation der „Internationale” jih aufbaut. Man hat 
für dieje Keinjten Vereinigungen den Namen Section oder 
Zweig der „Internationale“ gewählt. Dieje Sectionen jind 
aljo in der Regel — wenn auch nicht immer — gewerkſchaft— 
lihe Bereinigungen, jei e3, daß die Arbeiter jeder einzelnen 
Beihäftigung eine Section bilden, jei e8, daß fie in Heinen 
Orten fich direct zu einer localen Section vereinigen. Ne nad 
diefem Umjtande ijt dann auch die Benennung verſchieden. Um 
die im modernen Socialismus jo häufig vorlommenden Spaltungs— 
verjuche und die Luft zur Härefie (vom orthodoren Standpunkte 
der „Internationale“ aus gejprochen) wenigjtens in etwas zu 
hemmen, ift es diefen Sectionen (S. 62) ausdrücklich unterjagt, 
fi) bejondere Namen als Communiſten, Mutualiften u. ſ. w. 
zu geben oder Sonderförper zu bilden. Jede Section hat 
da3 Redt, einen Abgeordneten zum Allg. Congreß der „In— 
ternationale” zu jenden. 


3. Durch Vereinigung der Sectionen entjteht die höhere 
Stufe in der Organijation der „Internationale“, nemlich die 
Föderation; jede Section vereinigt ſich mit den Nachbarjec- 
tionen zu einem Bunde, wobei den einzelnen verbündeten Ver— 
einen die Leitung ihrer eigenen Angelegenheiten gewahrt bleibt 
und die höhere Vereinigung fih nur mit Dem zu bejchäftigen 
hat, was über die inneren Angelegenheiten ihrer Glieder hinaus— 
geht. Jede jolhe Gruppe von Sectionen hat ihre eigene Be— 
börde, Föderalrath oder Föderalcomite genannt. Dieſe Föde- . 
rativorganifation ift einer unbegrenzten Ausdehnung fähig; fie 
beginnt mit der localen Föderation, d. h. mit der Vereinigung 
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Jämmtlicher Sectionen desfelben Ortes und umfaßt von dort aus 
immer weitere Kreiſe. Aus der Vereinigung mehrerer durch 
Gemeinjamfeit der geographifchen und politiſchen Verhältniſſe 
auf einander hingemwiejenen Yöderationen erwächſt die probincielle, 
aus mehreren provinciellen die nationale Föderation und dieſe 
ſchließen ſich dann ſämmtlich in der „Internationalen Arbeiter— 
Aſſociation“ zu einer großen kosmopolitiſchen Föderation zuſam— 
men. Solches iſt wenigſtens die theoretiſche Organiſation der 
„Internationale“, wenn auch die Wirklichkeit faſt in jedem 
Lande zu Abmweihungen davon zwingt. 

Die Organifation der „Internationale“ ſoll zugleid, ſo— 
weit nicht praftiiche Bedenken dagegen jprechen, auch die Orga— 
nijation des künftigen focialiftiichen Staates auf dem nationalen 
und dem internationalen Gebiete vorbereiten. Daher bildet der 
Bund der localen Gemerfvereine, d. h. die locale Föderation 
zugleid) die Commune der Zukunft, denn fie ftellt die künftige 
Rocalregierung vor, welche im jocialiftiichen Staat an die Stelle 
dec gegenwärtigen Behörden treten ſoll. Diejer jocialiftijche 
Staat muß alle feine Glieder in Gewerlſchaften einreihen, ähn— 
lich wie im Städteleben des Mittelalters jeder Vollbürger bei 
einer Zunft oder Gorporation eingejchrieben jein mußte. Die 
Vereinigung ſämmtlicher Gewerkichaften eines Ortes bildet alio 
die Gemeinde. Dieje regelt und verwaltet ihre inneren Ange— 
legenheiten jelbjtjtändig und unabhängig, darf aber dabei, wie 
überhaupt jede jolche Föderation, niemals mit den Geſetzen der 
gefammten Aſſociation in Widerjpruch treten (S. 62). 

Jeder einzelne Föderalrath fteht in der Mitte zwiſchen 
den Gliedern feiner Föderation und dem nächſthöheren Föde— 
ralrath. Er vermittelt ferner den Verkehr der ihm untergebenen 
Sectionen unter einander und mit dem Generalrath. Ihm liegt 
e3 ob, die Einheit innerhalb jeiner Yöderation zu wahren, jeder 
Section und Gewerkjchaft die nöthige Unterftügung bei der Pro- 
paganda zu gewähren, für Ausführung der Congreßbeſchlüſſe 
und der Verfügungen des Generalrathes Sorge zu tragen. Alle 
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Mittheilungen von oben herab gehen durch ihn und werden 
von ihm den Sectionen und von dieſen den einzelnen Gewerk— 
ſchaften kund gegeben. Der gleiche Gang wird eingehalten 
beim Verkehr nach aufwärts. Der Generalrath der „Inter— 
nationale“ ſtünde bei volllommen durchgeführter Organiſation 
nur mit den nationalen Föderalräthen in directem Verkehr. Der 
Organiſation liegt das Beſtreben zu Grunde, die Arbeitermaſſen 
in nationale Körper zu organiſiren, entſprechend dem Art. 7 
der Allg. Statuten (S. ©. 58); allein wegen der vielfach ent- 
gegenftehenden gejeglichen Hindernijje konnte dieß bisher nur 
in wenigen Ländern gelingen. Dieſe Hinderniffe haben fich jeit 
dem Falle der Pariier Commune vermehrt, indem die bürger- 
liche Welt und die Regierungen jeit jenen jchredlichen Greig- 
nifferr der Organijation der „Internationale“ bejondere Aufmerk— 
jamfeit widmen. 

Statt de3 hauptjächlich bei den Franzoſen beliebten Wortes 
Föderation bedient man ſich auch häufig des Ausdrudes Sections— 
gruppe. Welcher Art diefe dann ift, ob eriten, zweiten oder 
dritten Ranges ergibt fi) aus der näheren Bezeichnung. So 
würde die Sectionsgruppe der deutfchen Sprache, wenn die Ge— 
ſetze es erlaubten, wieder untergeordnete Sectionsgruppen für 
die verſchiedenen Länder Deutjchlands umfaffen und dieje Gtup- 
pen zweiten Ranges würden ſich wieder in Unterabtheilungen 
gliedern, bi$ man zuleßt bei der einzelnen Section anlangt. 

MWie jeder Verein und jede Section ihre bejondere Ver— 
fammlung hat, jo auch jede Sectionsgruppe, jede Yöderation. 
Auch dadurch bildet fich eine ununterbrocdhene Stufenleiter, von 
der Verſammlung de3 winzigſten localen Gewerkvereins bis 
hinauf zum Oeneralcongreß der gefammten Aſſociation. Die 
Gongreffe der Föderationen kann man al Provincial- und 
National-Concilien betrachten. Hauptgegenftände der Berathungen 
find die innern Angelegenheiten diefer Gruppen, jowie die Aus— 
führung der Beichlüffe der allgemeinen Congreſſe. Auch wer— 
den hier Fragen vorberathen, welche auf dem nächſten allge= 
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meinen Congreſſe zur Verhandlung kommen und über welche die 
einzelnen Sectionen Berichte verlejen wollen. 


4. Jede Section, fowie jede Gruppe von Gectionen 
(Föderation) Hat ihre befonderen Sabungen; fie paßt diejelben 
unabhängig von jedem Einfluß den örtlichen Verhältniffen und 
Landesgefegen an, unter der einzigen Bedingung, daß dieſe 
Statuten in nidht3 den allgemeinen Statuten und Reglements 
der „Internationale“ widerjprechen dürfen. Im Allgemeinen 
find dieje jpeciellen Statuten bis auf die wechjelnden örtlichen 
Berhältniffe ziemlich gleih. Teftut veröffentlicht (1. c. p. 106 
suiv.) die Statuten der ehemaligen Pariſer Föde— 
ration, die wir al3 Beifpiel hier folgen laſſen. Sie beftimmen: 


8 1. Zwiſchen den Pariſer Sectionen der „Internationale“ wird ein 
Bund geichlofen, um die Beziehungen jeder Art zwiichen den verſchiedenen 
Gruppen der Urbeiter zu erleihtern. Der Bund wird repräjentirt durch 
einen Bundesrath (conseil federal). — $ 2, Der Bundesrath wird zuſam— 
mengefeßt aus den Abgeordneten der verbündeten Sectionen. Die Zahl 
der Abgeordneten regelt fih in folgender Weiſe: Eine Section von höchſtens 
50 Mitgliedern hat einen, von 5l—100 2, von 101—500 3, von 501 
bis 1000 4, über 1000 5 WUbgeordnete zu jenden. Jede Section wählt 
eine gleiche Zahl von Erjagmännern. Jede Section ernennt und wechſelt 
ihre Abgeordneten nad Belieben. — $ 3. In den erften Sitzungen des 
April und October ernennt der Bundesrath fein Bureau, beftehend aus 
einem Schameifter, einem Secretär, zwei Gorrefpondenten für die äußeren 
Berhältniffe, drei für Frankreich; diefe Zahlen können, wenn nöthig, er 
höht werden, Die Mitglieder des Burcau find abjegbar durch den Bun- 
desrath. Die leeren Plätze müſſen unverzüglich wieder ausgefüllt werden. 
— 5 4. Gntiprehend dem Art; 6 der allgemeinen Statuten und dem Art. 
5. des beigefügten Neglements wird der Bundesrath fih in Verbindung 
jegen mit dem Generalrath (in London), er wird ihm monatlich) Bericht 
erftatten über die Lage der „Internationale“ in Paris, Hinwiederum wird 
der Generalrath vierteljährlich dem Parijer Bundesrath eine Darftellung 
der Lage der „Int. Arb. Gef.“ in allen Ländern übermahen. — 8 5. Jede 
Section, welde dem Parifer Bunde beitreten will, muß 2 Gremplare ihrer 
Statuten und ihres Neglements einliefern, von denen das eine für den 
Generalrath beftimmt ift. — $ 6. Entiprediend der 5, Nefolution von 
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Baſel muß der Generalrath, ehe er den Beitritt einer neuen Section oder 
Geſellſchaft in Paris zuläßt oder zurückweiſt, die Pariſer Föderation zu 
Rathe ziehen. — 8 7. Entſprechend der 6. Reſolution von Baſel kann 
die Pariſer Föderation den Anſchluß einer Section oder Geſellſchaft ver—⸗ 
weigern, fie aus ihrem Schoße ausftohen, ohne fie des Charakters der In— 
ternationalität zu berauben; denn der Generalrath allein fann die Sus- 
penfion, der Congreß die Unterdrüdung einer Section ausipreden. — 
8 8. Der Bundesrath hat zur Beftreitung jeiner Ausgaben (Correjpon- 
denzen, Propaganda zc.) folgendes Budget: Jede zur Föderation gehörende 
Section zahlt 50 Gent. für Mitglied und Monat. Einer der Abgeordneten 
der Section muß die berechnete Summe in der erften Monatsverfamm” 
lung dem Schagmeifter einhändigen. Dieſer macht in der dritten Monats- 
verfammlung dur Anſchlag im Locale die Sectionen befannt, welche ihre 
Beiträge nicht geregelt Haben. Verzögert ſich die Bezahlung um 
einen Monat, jo befteht die Suspenfion der Geſellſchaft zu Net; ihre 
Abgeordneten haben feine Stimme mehr im Bundesrat ; nah 3 Mo- 
naten wird die Section geftrihen. — $ 9. Der Bundesrath Tann bei 
triftigen Veranlaſſungen höhere Ausgaben beichlieken, als dieſes Budget 
erlaubt, und zu diefem Zwecke den verhältnikmähigen Zuichußbeitrag jeder 
Section feſtſetzen; aber in diefem Falle bleibt der Beitrag dem freien Willen 
überlaffen. — $ 10. Die Mitglieder der Pariſer verbündeten Sectionen und die 
Glieder fremder Sectionen, welche fi) vorübergehend in Paris aufhalten, 
fnnen den Sikungen des Bundesrathes als Zuhörer anwohnen. Die 
Mitglieder der Internationale, welche feiner Section ordnungsmäßig ange: 
hören, haben feinen Zutritt zu den Sitzungen. — $ 11 beftimmt, daß 
die Ucte des Föderalrathes der Billigung der Generalverfjammlungen der 
einzelnen Sectionen, welche wenigftens alle 3 Monate ftatthaben, unter« 
worfen werden müſſen. — 8 12 beftimmmt über Revifion der Statuten, 


Die Statuten anderer YFöderationen beftimmen nod über 
AUrbeitseinftellungen, über Darlehen zu ſolchem Zwede, über 
Unterftügungen eines ftrifenden Gewerkes durch die andern u. ſ. 
w. Die Statuten der Belgijhen Föderation der Eecc- 
tionen des centralen SKohlenbedens -(bassin du Centre) be= 
ſtimmen (0. Test. 1. c.p. 118.): 

Zweck des Bundes ift die Einigung der Arbeiter des Baſſins in dem 
Kanıpfe gegen ihre Ausbeuter, um ihnen auf diefe Weiſe die Möglichkeit 
- zu gewähren, früher zu ihrer Befreiung zu gelangen; die Waaren im Gro— 
Ben zu faufen, um fie unter fich zu vertheilen. ... Bei bejonderen Ans 
läſſen genügt die Leitung des Bundesrathes nicht, jondern es muß ein 
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Congreß abgehalten werden, zu welchem jede Section 3 Abgeordnete 
ſendet. Diefer Congreß muß immer ftattfinden, wenn es fih um ®er- 
änderungen des Neglements handelt oder um Beichlüffe über Beiträge, um 
Rüdnahme des Mandats eines oder mehrerer Bundesräthe, oder um Ber 
rathung über Maßregeln von allgemeinem Intereffe. 


Die romaniſchen Sectionen der Schweiz haben 
eine Föderation, deren Statuten u. A. Folgendes beitimmen: 


Die Sectionen behalten ihre Autonomie, vorausgejeßt, daß in ihren 
Acten und Reglements nichts den General» und Bundesftatuten Gegenthei- 
liges enthalten ift; die Sectionen müſſen dafür jorgen, dab jedes ihrer 
Blieder fortwährend über Alles unterrichtet wird, was die „Internationale 
Aſſociation“ betrifft; fie werden thätig an der Errichtung von Inſtitutionen 
arbeiten, um die Lage der Arbeiter zu verbeſſern; dieje Inftitutionen dürfen 
aber nichts enthalten, was den Principien, wie fie die „Internationale“ 
proclamirt, widerſpricht. . . An den Orten, wo verſchiedene Sectionen 
beftehen, müfjen fie ein Local-Comite bilden, welches zwifchen den Sectionen 
und dem Bundescomite vermittelt ; diefe Local» oder Gantonalcomites müfjen 
eine lebhafte Propaganda beginnen, damit die internationale Sade in 
ihrem Orte oder Gantone triumphire. Die Sectionen eines Ortes können 
fich zu einer Generalverjammlung vereinigen, jo oft fie es paſſend finden. 
Die Entjheidungen jener Berfammlungen ftehen über denen der einzelnen Sec— 
tionen, jo lange fie nicht den befonderen Interefien der genannten Section 
widerſprechen. . . . Im Falle einer Arbeitseinftellung, welche die Grenzen 
eines Drtes überjchreitet, übernimmt das Bundescomite die Leitung unter 
Controle einer Commiſſion von 9 Mitgliedern, welche dur die frieg- 
führenden Orte ernannt werden. Das Bundescomite ift dem Congreſſe 
verantwortlich und kann von ihm abgejeßt werden. Jedes Jahr wird ein 
Congreß abgehalten, zu welchem jede Section 2 Abgeordnete jenden darf. 
. . . Der Beneralfecretär erhält für das erfte Jahr einen feften Gehalt von 
100 Fres. Genf ift Bundesjik. 


5. Ueber all diejen Gewerkſchaften, Sectionen und Sec= 
tionsgruppen steht der Allgemeine Congreß. Er faßt 
jämmtlihe auf Grund de3 internationalen Programms orga= 
nifirten WUrbeitervereine im ſich zuſammen und duch ihn er= 
hält die Arbeiterbewegung den internationalen Charakter. Der 
Gongreß allein faßt die entjcheidenden Bejchlüffe, welche die 
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Haltung der ganzen Aſſociation beſtimmen; in ihm liegt die 
höchſte Gewalt, zu deren Ausübung er einen Generalrath 
ernennt, der aber dem Congreß unbeſchränkt verantwortlich ift. 
Der Generalrath foll aus Arbeitern aller in der „internationale“ 
vertretenen Ländern beftehen, kann fi) aber eine beliebige An- 
zahl anderer Mitglieder beifügen. Dieſes Recht der Cooptation, 
da3 ſchon angegriffen wurde, rechifertigt der Generalrath (les 
pret. scissions, p. 26), indem er auf das zahlreiche Perſonal 
hinweift, da3 nothwendig fei, um die Menge der dem General: 
xath obliegenden Arbeiten zu bewältigen; indem er ferner jagt, 
die Glieder des Generglrathe3 müßten den verſchiedenſten Na- 
tionen angehören, die in der Affociation vertreten feien; es 
müſſe ferner dabei das Arbeiterelement vormwiegen; in diefer Be— 
dingung aber liege eine Urjache beftändigen Wechſels und fomit 
fönne der Generalrath die unentbehrlihen Bedingungen nicht 
erfüllen ohne das Recht der Gooptation. Doch fcheint ihm eine 
genauere Definition dieſes Nechtes erwünſcht, und er hat der 
legten Gonferenz einen darauf bezüglihen Wunſch ausgeſprochen. 

Der Generalrath bildet gewifjermaßen eine internationale 
Agentur, dur) welche die Vereinigung der Arbeiter ihren interna= 
tionalen Charakter fi ununterbrochen bewahrt ; auf ſolche Weife 
fann bewirkt werden. daß die Action der Socialiften überall 
eine gemeinfame ift, in allen Zändern auf dasjelbe Ziel hin— 
ftrebt, welches ift die „Befreiung“ der Arbeiterclaffe dur das 
Mittel der Politik. Der Generalratd muß vermöge feiner 
Stellung in Beziehung auf die focialiftiiche Agitation und Action 
die Initiative ergreifen. 

Principiell kann der Generalrath überall fih aufhalten, 
der Gongreß fann ftet3 einen Wechſel im Sibe defjelben ein— 
treten lafjen und man hat es auch ſchon gewünſcht. Thatſächlich 
aber bildet London den Mittelpunkt der „Internationale“ und 
man wird auch fchwerlic den ficheren englijhen Boden ver— 
laffen. Der Generalrath hat einen Präfidenten, einen General- 


jecretär, einen Schatmeifter, ſowie für jede nationale Sections- 
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gruppe einen beſonderen carrefpondixenden Secxetair. Dieje find 
die Organe, durch welche „der Generalrath mit den einzelnen natio- 
nalen Verbänden im Zujammenhang fteht. Alle Beſchlüſſe, 
Mittheilungen u. ſ. w. des Generalraths werden burd den 
betreffenden correfpondirenden Secretair den großen Foͤderationen 
mitgetheilt, und von dieſen meiter abwärts bis zum kleinſten 
Gewerkverein vermittelt. Denjelben Weg, nur in umgelehrter 
Reihenfolge, machen die Mittheilungen nad oben. Bermöge 
diefer Organifation ift der Generaltath ſtets von Allem. unter: 
richtet, er kennt und leitet die gefammte focialiftiihe Bewegung 
in den verſchiedenen Ländern, ſoweit ſich die moderne Gefell- 
haft mit ihrer fociafiftiichen Krankheit erftredi. In Staaten, 
wo gejegliche Hinderniffe die Bildung von nationalen Födera- 
tionen nicht geftatten, functionirt der Generalrath zugleich als 
Föderalrath, indem dur jeine Bermittlung die Einheit und 
das gemeinjame Zuſammenwirken der einzelnen Sectionen ſolcher 
Länder herbeigeführt wird. Diefe Bedeutung des Generalrathes 
und damit aud der Einfluß desjelben nimmt gegenwärtig zu, 
weil die Regierungen die „Internationale“ in neuerer Zeit 
aufmerfjamer überwachen und womöglich jogleih geſetzlich ein- 
ſchreiten. — Bei großen Ereigniffen, wie nad dem Untergang 
der Parifer Commune oder bei einem beborftehenden Krieg, 
erläßt der Generalrath einen Beriht an die ganze Aſſocia— 
tion. In demjelben legt er die Stellung der Geſellſchaft 
zu dem betreffenden Ereigniffe dar und jucht gleichzeitig Propa— 
ganda für die Principien der Afjociation zu maden. Solde 
Manifefte werden in taufenden von Exemplaren gedrudt, in die 
einzelnen Sprachen überjegt und in den Blättern der „Inter: 
nationale” veröffentlicht. 

Bon jedem Mitglied der Gejellichaft erhebt der General: 
rath jährlih 10 Gentimes; ſchon dieß giebt eine bedeutende 
Summe. Es ift aber wahrſcheinlich, daß je nach Bedarf auch 
aus andern Quellen Einnahmen fließen, befonders aus den 
romanischen Ländern, wo der Socialismus jehr wohlhabende 
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Gönner zählt, welche für ihre Ideen, die aber dann in der Regel 
‚mehr politifch als ſoeial find, begeiftert Opfer bringen. Solches 
ſchließt natürlich nicht aus, dab in der Caſſe des Generalrathes 
zeitweilig, wahrſcheinlich ſogar ſehr oft, tiefſte Ebbe herrſcht. Die 
Mitglieder des Genexalrathes waren im Frühjahre 1872: R. 
Applegarth, Ant. Arnaud, M. T. Boon, F. Bradnik, G. H. 
Buttay, Delahaye, Eugen Dupont, W. Hales, Hurlimann, F. 
G. Eccarius, Jules Johannard, Harriet Law, F. Leſſner, 
Lochner, Charles Longuet, Conſtant Martin, Henry Mayo, 
Georg Milner, Charles Murray, Th. Mottershead, Pfänder, 
John Road, Rozwadowski, Rühl, G. Ranvier, Sadler, Gomell 
Stepney, A. Taylor, Serton, W. Townshend, Ed. Vaillant, 
Hohn Wefton. Die correfpondirenden Gecretäre waren: Karl 
Marx für Deutihland und Rußland, Leo Fränkel für Defter- 
rei und Ungarn, U. Herman für Belgien, F. Gournet für 
Dänemard, J. ©. Eccarius für die Vereinigten Staaten, Le 
Mofju für die Vereinigten Staaten (franzöſiſche Sectionen), 
Aug. Seraillier für Frankreih, Charles Rochat für Holland, 
3. BP. Mac Donnell für Irland, %. Engel3 für Jtalien und 
Spanien, Walery Wroblewsli für Polen, Hermann Jung für 
die Schweiz. Eine Angabe des Generaltathes in „Les pröt. 
scissions“ p. 15 gibt 51 Mitglieder an, da oft ein Wechſel in 
den Perfonen und der Stärke de3 Generalrathes eintritt. Dieje 
vertheilen fi nach den Nationalitäten in folgender Weife: 20 
Engländer, 15 Frauzoſen, 7 Deutſche, 2 Schweizer, 2 Ungarn, 
1 Pole, 1 Belgier, 1 Yrländer, 1 Däne, 1 Jtaliener. 


6. Ein Blid auf die Organifation der „Internationale“ 
zeigt, daß dieſelbe ſtreng föderaliftiih it. Die Gentralijation 
nad) oben und die Decentralijation nah unten könnten in feiner 
föderaliftiihen Staatstheorie ſchärfer durchgeführt fein als in 
diefem Bunde, wenn er fich genau nad) feinen Anſchauungen 
geftalten könnte. Jeder Theil, von der großen nationalen 
Föderation bis zur Section und Gewerkſchaft hinab, verwaltet 

7 


100 

feine Angelegenheiten ſelbſtſtändig; die Geſammtheit ftellt nur 
die allgemeinen Grundfäge des gemeinfamen Handelns auf, 
innerhalb deren die Einzelnen ſich nad) Belieben bewegen und 
jo organifiren können, wie e3 den jeweiligen Bedürfniſſen des 
Ortes und der Zeit entſpricht. Wo die Kräfte der Eleineren 
Vereinigungen nicht ausreichen, tritt der Bund höherer Ord— 
nung. und zulegt die Gefammtheit ein. In der möglichft freien 
Entfaltung der Iocalen Kräfte ruht aber die dauernde Stärke 
jelbit der gemwaltigften Macht und ficher hat dieje breite Orga- 
nifation neben der allgemeinen ſocialiſtiſchen Dispofition der 
Zeit am meiften zu der fchnellen Ausbreitung des Bundes bei— 
getragen. 

7. Früher erhielt jedes Mitglied der „Internationale“ 
eine Mitgliedsfarte. Dieſe Karten waren in engliicher Sprache 
abgefaßt, fie trugen das Datum des Beitritt3 des betreffenden 
Mitgliedes und dienten zugleih als Quittung für die Bezahlung 
des Yahresbeitrages. Die Borderfeite lautete: 


„International Working Men's Association. Card of Membership. 
This is to certify that ....... was admitted a Member of the 
above Association... 18. ., and paid as his Annual Subscription 
1 Sgr. R. Shaw, Corresponding Secretary for America, Bernard, cor. 
Sec. for Belgium, Eugen Dupont, cor. Sec. for France, Karl Marx, 
cor. Sec. for Germany, Jules Johannard, cor. Sec. for Italy, Anthony 
Zubich, cor. See. for Poland, H. Jung, cor. Sec. for Switzerland, Co- 
well Stepny, Treasurer, J. George Eccarius, Sec. to Gen. Comm, 
London.“ 

Die Rüdjeite der Starten enthielt einen furzen Auszug aus 
den Statuten der „Internationale“, im deutjcher, Franzöfiicher 
und engliiher Sprade; er lautete: 

„Die Emanci pation der Arbeiterclaffe muß durch die Arbeiterclafie 
jelbft erobert werden. Der Kampf für die Emancipation der Arbeiter: 
clafje ift fein Kampf für neue Glafjenvorrechte, jondern für die Vernichtung 
der Glaffenherrihaft. Die ökonomische Unterwerfung des Arbeiter unter 
den Aneigner der Arbeitsmittel, d. h. der Quellen des Lebens, liegt der 
Knchtihaft in allen ihren Formen zu Grunde, dem focialen Elende, der 
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geiftigen Berfümmerung und der politifchen Abhängigkeit. Die ölonomiſche 
Emancipation der Arbeiterclafje ift daher das große Ziel, dem jede poli» 
tiiche Bewegung als Mittel dienen muß. Alle nah diefem Ziele ftreben- 
den Verſuche find bisher geſcheitert aus Mangel an Einigung unter den 
verjhiedenen Urbeitszweigen jedes Landes und unter den Arbeiterclaſſen 
der verfchiedenen Länder, Die Emancipation der Arbeiter ift weder eine 
locale, noch eine nationale, jondern eine gejellichaftliche -Aufgabe. Sie 
umfaßt alle Länder, worin die moderne Geſellſchaft befteht, fie fann nur 
gelöst werden durch daS planmäßige Zuſammenwirken diefer Länder.“ 

Seit einiger Zeit find diefe Karten, deren eine Menge in 
die Hände der franzöjiichen und deutichen Polizei fielen, abge- 
ſchafft. Gegenwärtig wird die Mitgliedfchaft der „nternatio- 
nale“ dadurch erworben, daß man (Volksſt. 1872, Nr. 53) die 
Marke über den geleifteten Jahresbeitrag auf das Statuten- 
eremplar klebt. (S. ©. 62.) Sole Mitgliedsmarfen können 
bezogen werden dur Karl Marr (1 Maitland Park, Row. 
Haverstock Hill, N. W. London). 


8. Ueber die Verbreitung der „Internationalen Arb. Aſſ.“ 
find die widerjprechendften Meinungen laut geworden. Auch 
ift es für den nicht Eingeweihten unmöglid, genaue Angaben 
hierüber zu machen. Es fann nicht zweifelhaft jein, daß bie 
Ausdehnung der „Iuternationale” eine jehr große iſt. Die 
Begeifterung, mit welcher der Socialismus jeine Propaganda 
betreibt, ift eine Art religiöfe und trägt viel zu den Fortſchritten 
des Bundes bei. Seit ihrer Gründung hat diefe Gejellichaft 
in furzer Zeit England, Frankreich, Belgien, Italien, Spanien, 
Deutſchland, Defterreih, Nordamerila und andere Länder mit 
ihrem Netze überjponnen. Selbft in dem politiih ftagnivenden 
Holland und in dem abgejchloffenen Rußland hat jie ihre An— 
hänger und ihre Sectionen. Die Angaben über die Mitglie- 
derzahl der „Internationale“ mögen vielfach auf Webertreibung 
beruhen, um „Bourgeovifie” und Regierungen zu jchreden. Aber 
ſelbſt nach Abzug ſolcher Uebertreibungen bleibt ficher noch eine 
hübſche Anzahl übrig, groß genug, um die Gefahr jenes Bundes 


102° 





— 


ermeſſen zu können. Testut (I. c. p. 278) ſchatzte 1871 die 
Mitgliederzahl der „Internationale“ in Europa und America 
auf. 5 Millionen, jedenfalls eine. viel zu hoch gegriffene An⸗ 
nahme. Albert Richard, der ſich „eines der älteſten und treueften 
Mitglieder der: Aſſociation“ nennt, ſpäter aber: mit Bakunin 
gegen den Generaltath intriguirte, gab im „Progr&s“ von Lyon 
(Test. 1. c. p. 278) die Mitgliederzahl fogar auf 7 Mill. 
an. Diefe Zahlen find indeffen ganz ficher übertrieben und 
wir erwähnen derfelben nur als beifpielsweife Angaben. Be— 
ſonders jcheint das Ereigniß der Parifer Commune der Er- 
panfionskraft der „Internationale” einen größern Aufſchwung 
gegeben zu haben. Es ift dieß ſchon im Allgemeinen bei der unleug— 
baren ſocialiſtiſchen Dispofition fo vieler Arbeiter wahrjcheinlid); 
aud wird e8 vom Generalrath (les pret. scissions p. 33) aus- 
drüdtlich behauptet. Die „Internationale“ beanſprucht für ſich zwat 
nicht die Urheberjchaft der Parifer Commune, wohl aber deren mora= 
liſche Hinterlaffenihaft und ſolche gewaltige und tragijche Ereig- 
niffe üben: vielfach flätt einer abftoßenden, eine zauberhaft an- 
anftedende Wirkung aus. Auch hat, wie es ſcheint, feit den 
granenvollen Vorgängen während der Pfingfitage des Jahres 
1871 zu Paris, das Petroleum einen hervorragenden Platz in 
dem- Ideenkreiſe des modernen Socialismus erlangt. — Es fehlt 
wohl nit an Stimmen, welche behaupten, daß die „nterna= 
tionale” im Rüdgange begriffen ſei. Aeußerlich mag dieß der 
Fall jein, indem die Mitgliederzahl vielleicht abgenommen hat 
oder nicht- mehr in dem früheren Verhältniß zunimmt; allein 
diefer Umftand ift vom geringerer Bedeutung. Die wirklich 
eingefchriebenen Mitglieder find nur die Gadres der großen 
Revolutionsarmee und daß diefe fündig wächſt, davon kann 
man ſich täglich Überzeugen. — Die „Internationale“ beſitzt überall‘ 
ihte Zeitungen, welche vielfach mit großem Geſchick die wundern 
Stellen der modernen Gefellihaft angreifen und für ihre 
Propaganda ausbeuten. Alles wird benußt, um den Atbei- 
term in endlofer Wiederholung das Lied von ihter „Ausbeutung“ 
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dutch die Sapitaliften und’ von ihrer „Befreiung“ durch: die‘ inter« 
nationale Verbtüderung zu fingen. 

9. Sehr midtig ift die Thätigkeit der „Internationale“ 
bei den Arbeitseinftellungen, wobei fie natürlich weniger als 
Verein, denn dur ihre einzelnen Mitglieder wirkt, fo daß fie 
meiftens auch jagen kann, fie habe fich nicht eingemischt. Denn der 
Generalrath, deſſen Theilnahme zu einer amtlihen Thätigkeit 
der „Internationale“ erforderli ift, wirft bei ſolchen Gelegen- 
heiten meift nur durch die private Thätigkeit einiger feiner Mit- 
glieder. Der häufig gehörte Ausdrud, „die Internationale bat 
ihre Hand im Spiel“, ift meift fachlich ganz richtig, wenn auch 
formell jo lange angreifbar, als fi nicht die Behörde des 
Bundes al3 ſolche öffentlih und amtlich äußert. Jede Urbeitd- 
einftellung, wenn fie Ausfiht auf Erfolg hat und nicht gänz— 
id unbegründet unternommen ift, wird von ben. focialiftijchen 
Führern unterſtützt durch Zuſchüſſe zu den Widerftandstafien, 
durch Darlehen, oder durch Vermittlung von ſolchen bei andern 
Arbeitervereinen, oder durch Erlaſſung von Aufrufen an die 
Arbeiter der übrigen Yöderationen. Die bei ſolchen Gelegenheiten 
zufließenden Summen find oft jehr bedeutend. Oft aber kann 
gar nichts beigefteuert werden, wenn die Gaffen bereit3 erſchöpft 
find, wie dieß bei vielen planlos unternommenen Strifes der 
Fall ift. Auch bei Beginn des großen aber miklungenen Striles 
der Grubenarbeiter des Eſſener Revierd im Juni und Juli 
1872 madte ein Mitglied der „Internationale“ aus London 
dem Strifecomite ein Anerbieten; dieſes aber verlor (!). die 
Adreſſe und erwähnte dann, um Geld bittend, des Vorganges 
im „R. Socialdem.” (1872, No. 86.) 


10. Iſt die „internationale“ eine geheime Gejellichaft? 
Diefe Frage wird hie und da von Leuten aufgeworfen, die 
gerne überall Geheimbündelei. entveden. An fich ift fie es nicht, 
denn e3 gibt ficher wenige focialpolitifche Parteien, welche ihre 
Endziele und Actionsmittel fo tar vor Aller Augen legen, als der 


104 

internationale Socialismus in amtlichen und halbamtlichen Fund» 
gebungen esihut. Dagegen ergeht es der „Internationale“ wie jeder 
andern Partei; es befteht in ihrem Schoße ein Kern, der ſich aus 
den begabteften und einflußreichiten Mitgliedern bildet; dieſe 
wachen allınälig zu einer Goterie aus; das eigentliche Arbei— 
ter - Element wird dabei in den Hintergrund gedrängt, da 
ihm die Sorge um das tägliche Brod näher am Herzen liegen 
muß, als Hochfliegende Agitations- und Herrichaftäpläne. So 
wird e3 kommen, daß jchlieglich einige wenige Agitatoren von 
Profeffion, die noch überdieß vielfach gar nicht den Arbeiterkreiſen 
entiprungen find, der Gejellichaft ihren Geift einhauchen, fie nad 
ihrem Willen lenken und jede mißliebige Perſönlichkeit von der 
Theilnahme am Einfluß ausſchließen. Dadurch geräth die Gewalt 
in die Hand eines Heinen Kreiſes und mit abftract demokrati— 
ihen Wecepten läßt fih dagegen nicht auffommen; denn 
derartige Vorkommniſſe, die auch in der „Internationale“ 
walten, liegen zu jehr in der menjchlihen Natur. Wenn 
man diefen engften Kreis der „Internationale“ als eine ge— 
heime Geſellſchaft betrachten will, dann ift jede politische Partei 
und jede thatkräftige Regierung eine jolche. 


Fünftes Gapitel, 
Spalfungsverfude in der „Internationale.“ 

1. Es gehört zu den darakteriftiihen Eigenſchaften des 
modernen Socialismus, daß der Trieb nad Spaltungen, nad 
Schismen und Härefien bei ihm jehr ftark iſt. Ruht er ja 
ganz auf materialiftiichem Boden, auf welchem Egoismus und 
Herrſchſucht ſo üppig gedeihen. Auch das Syſtem an fich bietet 
Anhaltspunkte genug für jeden, der eine eigene Meinung auf: 
ftellen und dadurd eine Rolle jpielen will. Wer nicht zu den 
injpirirenden Streifen der „Internationale“ gehört, oder fich nicht 
willig in das große Ganze eingliedern mag, kann beliebig auf 
eigene Fauſt Theorieen für Weltbeglüdung aufftellen und ſich 
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Anhänger werben. Auch wird er ſtets jolhe finden. Es hat 
daher jeit Gründung der „Internationale“ nie an Spaltungs= 
berjuchen und Spaltungen gefehlt. Bald find es wirkliche Häre- 
fien (vom orthodoren Standpunkte der „Internationale“ aus 
geſprochen), bald find es blos Verſuche eines Chrgeizigen, feine 
eigene Gejelihaft zu gründen und in diefer das erhebende Ge- 
fühl eines Socialiftentönigs zu genießen. In der Regel aber 
find beide Fälle ‚vereinigt, indem ſowohl die Lehren des inter- 
nationalen Socialismus, als deſſen Organifation gleichzeitig 
aftgefochten werden. In beiden Fällen find die Angriffe gegen 
den Generalrath gerichtet, der dann für Reinhaltung der von 
den Gongrefjen genehmigten Lehre und für die beitehende Or— 
ganijation der „Internationale“, alſo aud für jeine eigene 
Stellung eintreten muß. 

Diele diefer Angriffe wenden fi gegen die angeblich zu 
mächtige und zu unabhängige Stellung des Generalraths. 
Dieſer ift allerdings theoretiich dem allgemeinen Gongrefje unter= 
geordnet, da er blos die vollziehende, jener aber die gejeggebende 
Gewalt Hat. Der Generalrath jagt von ſich jelbjt (les pret. 
scissions, p. 27), er, habe von Anfang an die Stellung einer 
Erecutivdelegation der Afjociation eingenommen. In Wirklid- 
feit aber geftaltet fich ‚aber die Sache doch jo, daß man beinahe 
jagen kann, der Generalcath in London jei die „Internatio=- 
nale“. Dieje Thatfache erklärt jih aus dem Verhältniſſe einer 
Gejellichaft, welche über alle Länder verbreitet ift und eine 
internationale, hochpolitiſche, kriegeriſch agreſſive Wirkſamkeit haben 
will; wäre hiebei die Executivbehörde nach doctrinär zugeſpitzten 
demofratijhen Principien mit einem argwöhniſch beſchränkten 
Mandate conftruirt, jo würde ihre Ihätigfeit gerade im ent- 
Iheidenden Augenblid lahm gelegt jein. Daher muß der Ge- 
neralrath eine bedeutende discretionäre Befugniß Haben und 
befigt fie auch in der That. Man. vergegenwärtige ſich eine 
Gejellichaft, welche überall die Staatägewalt in die Hände der 
arbeitenden Claſſen bringen und die Productiongmittel zum 
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Gemeingut machen will: Dieß kann doch bloß’ durch gemalt: 
ſamen Sturg der herrſchenden Mächte auf polifiſchem, oͤlbnomiſchem 
und ſocialem Gebtet geſchehen. Dazu aber bedarf es einer 
Gentralgervaft mit großen Befugniſſen, damit fie im paffenden 
Moment: unter eigener’ Berantwortlichteit die gefammte Mat 
des’ intermattonalen Socialismus auf Einen Punft vereinigen und 
dort den Durchbruch verſuchen kann. Wäre der Generalrath 
nichts weiter als die blinde Vollzugsbehörbe eines in langen 
Zwiſchenräumen zufammentretenden Gongreffes, wäre er ein 
blofes Gorrefpondenzbureau, jo würde das agtefjive politifche 
Prineip, das den Charakter und die Stärke: der‘ „Intternatio- 
nale“ bildet, an Macht gewaltig verlieren. Dieß wiſſen jene 
Socialiſten jehr wohl, die mit politifchem Blick begabt find ; 
daher treten fie aud allen doctrinären Verſuchen, die Stellung 
des Generalraths herabzudrücken, energiſch entgegen. 

Die Hauptſtärke der Aſſociation, das eigentliche Princip 
der internationalen‘ Action, liegt im Generalrathe; ohne ihn 
würde der Bund im nationale Gruppen auseinanderfallen. Daher 
ift der Genetalrath, troß feiner theoretifchen Abhängigkeit von den 
Congreſſen, doch thatfächlich Herr der Situation ; er überſchaut die 
geſammte internationale‘ Bewegung. Welche entfcheidende Be—⸗ 
deutung für die Stellung der „Internationale“ der Generalrath in 
„Wirklichkeit Hat, wird das Manifeft zeigen, das er nad Nie 
derwerfung der Parifer Commune durch die Regierung Thiers' 
ergehen Tief. 


2. Die zwei größten Spaltungen in der „Internatios 
nale” find bisher in der Schmweiz und in Nordamerika audge- 
brodhen und beftehen noch fort. In der Schweiz ift der Ruſſe 
Bakunin Veranlaffer des Schismas, im den Vereinigten Staaten 
find es Anhänger und Anhängerinnen der Yrauenemancipation 
und‘ der „freien Liebe.” Wir werden beide Ereigniffe dort näher 
befprechen, wo wir eine Darftellung des Socialismus -in jenen 
Ländern geben. Hier mögen nod einige Spaltungsverſuche 
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erwähnt werden, um: an biefen Beifpielen zu zeigen, wie ber 
Generalrath; faſt ununterbrochen‘ nad den verfchiedenften Seiten: 
hin bald die Lehre, bald die- beftehende- Organifation' der „Ins 
ternationale“ und ſomit auch ſeine eigene Stellung wahren muß: 
Es bildet keinen geringen Theil feiner Thätigkeit, diefen dem 
modernen Socialismus immanenten Sonberbeftrebungen ununter=- 
brochen entgegenzutreten. *) 

Am 8. Febr. 1870 wünſchte die Gefellfchaft der pofitinifti= 
ſchen Proletarier (Proletaires positivistes) in Paris, in die 
„Sitternationale” aufgenommen zu werden: Der Generalrath 
ertwiderte, daB die poſiliviſtiſchen Prineipien, wie fie im dem 
beſondern Satzungen jener Gefellichaft aufgezählt -jeien, Bezug 
hätten zum Capital und mit den-Erwägungen der Allgemeinen 
Statuten der „Internationale” im flagrantem- Widerſpruch 
ftünden; die Gefuchfteller müßten daher die betreffenden Punkte 
fireichen und in- die „Internationale“ eintreten nicht als „Poſi— 
tioiften” fordern als „Proletarier*. Yene Section erfannte die‘ 
Entfheidung an, und trat in die Affociation ein: 

Auch em Theil der Flüchtlinge der Parijer Commune, 
eitle, unruhige Franzofen, machte dem Generalrathe zu jchaffen. 
Vorher ſchon hatten Felix Phat und: feine Anhänger in London 
dafelbft eine franzöfifche Section der „Internationale“ gebildet, 
aber den Namen der Affociation mißbraucht, jo daß der Gene- 
ralrath wiederholt und noch am 10. Mai: 1870 (bei dem lebten 
Plebiscit Napoleon’3 III.), al3 man von einer Verſchwörung 
der „Internationale“ ſprach, erklärte, jene Geſellſchaft gehöre 
ihon jeit zwei Jahren der „Internationale” nicht meht an. 
Während der September-Eonferenz der „Internationale“ in 
London (1871) gründeten ungefähr 35 Flüchtlinge der Parijer 
Commune eine „Franzöfiiche Section von 1871”. Der General« 
rafrath glaubte Beweife zu haben, daß der Secretär biejer 
Section eim Polizeifpion fei, gemennen, um Sitz im General* 

) Das Folgende nad) der S. 80 diefes Buches erwähnten Schrift, p. 
15 suiv: 
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rath zu erlangen und ſo dieſen auszuhorchen. In den Sta— 
tuten dieſer „Section von 1871“ war verlangt, daß jedes 
Mitglied ſich über ſeine Exiſtenzmittel ausweiſen müſſe; dagegen 
verlangte der Generalrath am 17. Oct. 1871, dieſer Paſſus 
müſſe ausgemerzt werden, denn er enthalte eine „bürgerliche“ 
Neuerung und jei dem Geift und dem Buchſtaben der Allge— 
meinen Statuten entgegen. Diejelbe „Section von 1871” 
verlangte ($ 11 ihrer Statuten), einen oder zwei Delegirte in 
den Generalratd jenden zu dürfen. Auch diefe Anforderung 
jollte auf das Verlangen des Generaltaths geftrichen werden, 
weil die Allg. Statuten der Internationale fein Recht der 
Sectionen anerkennen, Delegirte in den Generafrath zu jenden, 
diejer werde gebildet durch Wahl des Gongrefjes und durch 
Gooptation; allerdings feien verjchiedene Sectionen in London 
eingeladen worden, Delegirte in den Generaltath zu jenden“ ; 
allein dieſer habe ftet3 die Zahl jolcher Delegirten feſtgeſetzt, 
und ji das Recht vorbehalten, fie zurüdzumeilen oder anzu— 
nehmen; jene Delegirten jeien dann Mitglieder des General- 
raths geworden nicht Fraft ihrer Delegation, jondern kraft 
des Rechts, welches die Statuten dem Generalrath geben, ſich 
neue Mitglieder beizufügen; wenn das Verlangen jener „Sec: 
tion von 1871” erfüllt würde, dann werde der Generalrath 
leicht zu einer Delegation der Londoner Sectionen, wobei ſich der 
Einfluß der localen Gruppen dem der gefammten „Internatio- 
nale“ unterjhieben würde; übrigens werde der Generalrath zwei 
Abgeordnete jener Section unter denjelben Bedingungen anneh- 
men, wie die der übrigen Sectionen von London. 

Die „Franzöfiiche Section von 1871”, deren Mitglieder 
offenbar um jeden Preis eine Rolle jpielen wollten, proteftirte 
gegen diejen Beſchluß; fie warf dem Generalrath vor, er habe 
pangermanijtiiche Ideen und befinde ſich auf der jchiefen Ebene 
des Autoritarismus. Kaum Hatten die unruhigen Geifter am 
14. Dez. 1871 diefe Erklärung erlaffen, als fie ſelbſt uneins 
wurden und ſich in fleine Gruppen jpalteten, von denen nun 
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wahrſcheinlich jede die unfehlbaren ſocialiſtiſchen Principien zu 
befigen behauptet. Uebrigens, jagt der Generalrath, habe die 
Mafje der Parijer Flüchtlinge eine Section gebildet, welche mit 
dem Generalrath volllommen harmonite. 


3. In neuerer Zeit ift ein anderer Spaltungsverſuch, 
direct gegen den Generalrath gerichtet, ebenfalls in London ge- 
macht worden. Er wird durch den deutfchen Arbeiterbildungsverein 
in London, ſowie durch den Laſſalle'ſchen Allg. deutichen Arbeiter- 
verein zu Berlin unterflüßt. Man will eine neue „Internatio— 
nale” gründen oder den gegenwärtigen Generalrath zwingen, 
jene Bahnen zu wandeln, welche die Unzufriedenen ihm vor— 
ſchreiben. Der Aufruf, welchen diefe im Frühjahr 1872 erlaffen 
haben, ändert — und dieß ift wohl zu beadhten — nicht das 
Mindefte an den bisherigen Beftrebungen der „Internationale“ ; 
nad wie vor ſoll diefelbe „die vollftändige Befreiung der Ar— 
beiterclafje durch die Arbeiter ſelbſt“ bezweden. Aber der gegen- 
mwärtige Generalrath zeige fih unfähig und ohnmädhtig, er habe 
Manifeft, Statuten und Reglement der Affociation dem Sinne 
wie dem Wortlaut nach verlegt; er habe im Zeitraum von 6 
Jahren mit Hilfe einer Abftimmung in Bausch und Bogen, 
durch Acclamation und ohne ernfthafte Digcuffion, feine Wieder- 
wahl bewirkt; dieß jei „ein offenbarer Verſtoß gegen das Recht 
des jonderänen Volkes, gegen das allgemeine und directe Wahl- 
recht”; der Generalrath habe Mißbrauch getrieben „mit dem 
Artikel der Statuten, welcher ihm gegen alle demokratiſchen 
Principien das despotiiche Necht gab, fih nad Gutdünken durd) - 
Gooptation ihm Tiebfamer Mitglieder zu verftärfen“ ; der Gene- 
ralrath habe ſich eine despotiſche Gewalt angemaßt, gleich einem 
Inquifitionstribunal, ohne eine Appellation zuzulaffen, Aus— 
foßungen und Verdammungen vorgenommen und habe jeine 
„unfehlbaren Beichlüffe der internationalen Arbeiter-Afjociation 
als Geſetze aufzuzwingen“ geſucht; er habe nicht nur öffentlich 
die Statuten zc. gebrochen, jondern auch die Beſchlüſſe der Con— 
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greſſe, die ihm nur todte Buchſtaben geweſen ſeien. — In dieſer 
Art geht der Aufruf weiter. Auch wird dem Generalrath zum 
Vorwurf gemacht, daß er jeit 2 Jahren feinen Congreß mehr 
abgehalten und eine Rechnungsablage bisher hartnädig verwei⸗ 
gert habe. Um nun diejen vielen Mißſtänden abzuhelfen, Haben die 
Unterzeichner de3 in Rede ftehenden Aufrufe einen „Univer- 
jalverbandsratd der internationalen ‚Arbeiter - Afjociation und 
der jocialedemokratif den Vereine“ gebildet. Diejer Rath foll 
aus Delegivten beftehen, die nur für ein Jahr dur das all- 
‚gemeine directe Wahlrecht mit Zwangs⸗ (Imperativ-) Mandat 
gewählt werden und die jeder Zeit von ihren Anftraggebern 
wieder abberufen werden können. Die enticheidende Gemalt 
liegt auch hier beim Congreß, von defien Beſchlüſſen aber Gene- 
ralrath und Sectionen an eine Urabftimmung der verbündeten 
Arbeitergejellihaften jollen appelliren können. 

Das Auftreten der 17 Arbeiter, welche diefen Aufruf 
erlafien haben, jcheint uns — wie man dieß faſt als Regel 
bei jolden Fällen annehmen kann — mehr aus perjönlidhen, 
al3 aus fahlihen Gründen zu entjpringen. Ueberdieß liegt 
ihm noch jene doctrinär demokratische Anſchauung zu Grunde, 
welche die „Internationale“ ihrer aggreſſiven Stärke berauben 
würde; fie findet daher bei den entſchloſſenen Socialiſten keinen 
Anklang mehr. Aus diefem Grunde jcheint auch jener Spaltungs- 
verjuch feine nennenswerthen Erfolge zu haben. 

Gegen den erwähnten Aufruf erließ der Generaltath der 
„Internationale“ unterm 20. Mai (Vollsftaat 1872 Nro. 
44) eine Erklärung, worin er die Unterzeichner desjelben kri— 
tifirt und fagt, fie feien der „Internationale“ entweder nicht 
angehörig oder von ihr ausgeftoßen ; auch jeien fie gänzlich unbe— 
kannt mit der Gejchichte der Organijation des Bundes, denn 
fie müßten nicht, daß der Generalrath feine Rechnungen den 
Congreſſen ablege und daß nad) Ausbruch des Krieges die Sec- 
tionen einftimmig die Vollmacht des Generalrathes verlängert 
hätten, bis ein Gongreß zujammentreten könne. 


Drittes Bud. 


Der Borialismus und die „Internationale“ in 
den verfchiedenen Pändern. 
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Es mag paflend fein, einen Blid auf den Socialismus in 
den wichtigften Ländern und Staaten zu werfen; doch möge der 
Lefer hier feine in's Detail gehende Darftellung erwarten, 
da wir uns auf das Hauptjächlichfte beichränten müffen. Auch 
jehen wir von den weniger wichtigen Ländern, wie Holland, Däne- 
mark und Portugal ab, obwohl aud dort, bejonder3 in Däne— 
marf, der Socialismus ftellenmweife ftarfe Wurzeln geſchlagen hat. 
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Erſtes Capitel. 
England. 


1. Der engliſche Socialismus ließe ſich ziemlich weit zu— 
rück verfolgen, doch genüge hier die Erinnerung an den berühmten 
Socialreformer Robert Owen (1771—1858), den ſelbſt eine 
ununterbrodhene Kette von Mißerfolgen nicht an jeinem Syſtem 
irre machen fonnte. Er ging aus von der dee, daß ber 
Menſch feine VBerantwortlichkeit habe, dat alſo Lob und Tadel, 
Belohnung und Beitrafung wegfallen müßten; er verlangte die 
abjolute Gleichheit aller Rechte und Pflichten, wollte kraft deſſen 
fein Uebergewicht des Beſitzes und nicht einmal der Yntelligenz. 
Dadurch hat er die thatjächlich beftehende Gleichheit der menſch— 
Iihen Natur, da3 gejunde Fundament jeder Demokratie, bis 
zur Frabe übertrieben. 

Aus den Omeniten entftanden die Chartiften, deren Be- 
wegung in den vierziger Jahren zu bedenklicher Höhe wuchs. 
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Die Chartiſten Hatten bereit3 das Princip der „Internationale“, 
daß die Arbeiter zur Verwirklichung ihrer jocialiftiihen For— 
derungen den politiihen Weg betreten, alſo die Staatögemwalt 
erlangen müßten. Die von ihnen erjtrebte Charte ftellte unter 
anderm folgende Forderungen auf: directes, allgemeines, geheimes 
Stimmrecht (Ballot), Aufhebung des Cenſus als Bedingung 
der Wählbarkeit, Taggelder für die Parlamentsmitglieder, damit 
auch die beſitzloſen Claſſen fich könnten vertreten laffen, überhaupt 
Umgeftaltung der Berfaflung nad rein demofratifchen Prin— 
cipien. Einzelne Häupter des Chartismus ftreiften bereits ftarf 
an die ſpäter von Laffalle betonte Auffaffung der ſocialen Frage 
al3 eine „Magenfrage.“ Ber methodiftifche Geiftliche Stephen 
erläuterte die Charte damals, indem er ſprach: „Der Ehartismus 
ift feine politiſche Yrage, wobei e3 fi darum handelt, daß Ihr 
das Wahlrecht befommt; jondern der Chartismus ift eine 
Mefjer- und Gabelfrage, die Charte, daS Heißt gute Wohnung, 
gutes Eſſen und Trinken, gutes Auskommen und furze Ars 
beitszeit.“ 


2. Der Chartismus war enge verwachſen mit der Agita— 
tion gegen die Kornzölle; als endlich dieſe Schranken fielen, 
erlahmte die Bewegung und ſchlief ein. Die ſocialiſtiſche Er— 
regung war noch nicht tief in die Arbeitermaſſen gedrungen. 
Auch hatte damals der bürgerliche Radicalismus in England 
noch nicht eine foldhe Ausdehnung gewonnen wie jebt. Daher 
befaß das focialspolitiihe Programım der Chartiſten in der 
Bourgeoifie jelbft noch wenig Verbündete, die ihm die Wege 
geebnet hätten. Diejes ift inzwifchen anders geworden. Auch 
unter den befitenden Claſſen Englands nimmt jene doctrinäre 
Strömung überhand, welche die altengliihen Bahnen jolider 
und eigenartiger Entwidlung verlaffen und alles nad der 
Schablone des continentalen Liberalismus reformiren möchte. 
Auch macht ſich gleichzeitig eine republicaniſche Bewegung 
bemerklich, die ſtark anzufchwellen droht. Ohnehin Hat die 
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engliſche Monarchie nur eine formelle Exiſtenz, denn der 
Schwerpunkt des Staates liegt im Parlament und in dieſem 
beim Unterhaus. Die befiglofen Glafjen Englands ftehen der 
Königsfamilie theilnahmslos gegenüber und die große Menge 
der cooperatid geeinigten Arbeiter ift republicanijch gefinnt. Die 
Beligenden haben fih wohl noch eine ftarfe Anhänglichkeit an 
das Königthum bewahrt. Die überwiegende Mehrheit derjelben 
ft noch monarchiſch, aber dieſes Gefühl bejchräntt ſich viel- 
fah nur auf eine patriardhalifche und traditionelle Theilnahme 
an den Scidjalen des königlichen Haufes. 

Die Bewegung in den bejigenden Glafjen Englands für 
die Republik und vor allem der mächtige Sturm zu Gunften 
de3 allgemeinen geheimen Wahlrechtes könnten für jenes Land 
verhängnißvoll werden. Denn es ift jehr zu fürdten, daß die 
Früchte jener Reform der Demagogie und dem Socialis— 
mus zu gute fommen werden. Das deal des Leßtern ift die 
Republik des allgemeinen ſouveränen Stimmredhtes ; feine poli« 
tiſchen Beftrebungen gehen daher mit denen der doctrinärsradi= 
calen „Bourgeoifie* Hand in Hand und ſchließlich unterjcheiden 
fih beide Parteien nur noch dadurd, daß die „Bourgeoifie“ 
troß aller Gleichheitsideen doch die Hauptquelle der Ungleichheit, 
das BPrivateigentgum, beftehen laljen, der Socialismus aber 
auch diejes der Gleichheitsphraje opfern will. Die republicanifche 
Bewegung geht wohl mehr von den niedern Schichten der „Bour— 
geoiſie“ aus, aber bereit3 mijchen ſich die entſchieden focialifti- 
Ihen Elemente hinein. So wurde im Sommer 1871, als die 
Königin Frank war, in jenen Kreifen die Frage erwogen, ob 
man nicht nad ihrem Tode die Republit proclamiren ſolle. 
Damal3 wurden Aufrufe erlaffen, im welchen viel von den 
Menjhenrehten die Rede und das jocialiftifcherepublicanifche 
Programm Kar ausgefproden ift. Ein folder Aufruf ver- 
langte: 

1. Anwendung des Bundesprincips auf alle republicanifchen Staaten ; 
2. Abſchaffung der ariftofratijhen Titel und Vorrechte; 3. Unterdrüdung 
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aller Monopole; 4. Abſchaffung der ſtehenden Heere; 5. koſtenfreier confeſ⸗ 
fionsloſer Schul- und Gewerbeunterricht nad dem Princip des Schul- 
zwanges; 6. Verpflichtung des Staates, paſſende Beihäftigung für alle 
arbeitsfähige Bürger und Unterhalt für die Arbeitsunfähigen zu gewähren, 
wobei Niemand von der Arbeit des Andern leben fol; 7. Nationalifirung 
des Grund und Bodens (d. h. Grund und Boden, mithin aud Alles was 
ihm entftammt, werden zu Gemeingut erklärt; der Einfluß der „Inter 
nationale” tritt hier deutlich hervor); 8. directe Geſetzgebung durch das 
Boll. Unter den Mitteln zu Durchführung der obigen Grundfäße figuri« 
ren unter anderen Ginheit der Republicaner, Gründung republicanifcher 
Elubs und Verbreitung republicanifcher Grundfäße, jowie Begründung eines 
höchſten Gerichtshofes, des republicaniichen Areopags, welcher über alle 
Berlekungen der Geſetze der Menſchlichkeit und der Menfchenrechte durch 
gefrönte Häupter, Staatsmänner, Parlamente und Gerichtshöfe zc. abur- 
theilen fol. (Frankfurter Zeitung 1871 Nro. 253.) 


3. Die englifhe Arbeiterbewegung hat ſich feit Aufhören 
der Chartiften lange Zeit faſt ausjchließlih auf dem cooperativen 
Felde bewegt und dort große Erfolge erzielt, ohne aber dem 
allmälihen Umfidhgreifen des focialiftiichen Abfalles der Maſſen 
bom Privateigenthum inhalt thun zu fönnen. Der fociale 
Zwiefpalt fteht in England in höchſter Blülthe, dort ift auch der 
clafliiche Boden für die großen Wrbeit3einftellungen, für den 
Kampf um Arbeitszeit und Lohnhöhe. Wohl werben die Arbeiter 
nicht mehr al3 hands (Hände) bezeichnet zum Unterfchiede von heads 
(Köpfe, der Bezeichnung für Kühe und Ochfen), aber der Gegen- 
fat zwifchen master und men, zwiſchen Arbeitgeber und Arbeit- 
nehmern, verichärft fich zuſehends und ſpitzt fi immer mehr zu 
einem politischen zu. Strife und Lockout, Arbeitseinftellungen von 
Seiten der Arbeiter, Ausſchluß jämmtlicher Arbeiter von Seiten 
der Fabrikherrn, find die Kampfmittel. Auch die englifche 
Tabrifgefeßgebung konnte dem Weiterfchreiten des Socialismus 
nur geringen Einhalt thun. Der Staat hat dort nach vielen 
Kämpfen mit den Arbeitsherren auf induftriellem Gebiete den 
Schuß der Schwachen und befonders der Unmündigen übernome 
men. Im einer umfangreichen Gefeßgebung fand dieſes Streben 
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ſeinen Ausdrud; gleichzeitig mit Einſchränkung der Arbeit für 
Weiber und Kinder wurden aud Beftimmungen erlafjen, welche 
für die in den Yabrifen bejchäftigten Kinder die Schulpflichtig- 
keit feftjegen. Die Kinder, welche als Gegengewicht gegen die 
Fabrikbeſchäftigung aud die Schule beſuchen müfjen, find 
halftimers, weil fie im Gegenſatz zu den jchulfreien fulltimers 
nur die Hälfte de3 Tages in der Fabrik bejchäftigt werden 
dürfen. Eine Reihe von abrifinfpectoren (inspecetors of 
factories) überwadt die Ausführung der Fabrikgeſetze. Diefen 
Männern, die fi früher wenigftens in ftändigem Kampfe 
mit den Yabricanten befanden, kommt ein großes Verdienſt zu 
für die Ausbildung der betreffenden Gejebgebung. 


4. Eine meittragende Bedeutung für die Entwidlung der 
englijchen Arbeiterverhältniffe Haben die Gewerfvereine (Trade's 
Unions) erlangt. Die Literatur über diejelben ift jehr reich, *) 
doch liegt e& außerhalb des Umfangs diejes Buches, und näher 
mit ihnen zu beſchäftigen, da fie ſich nicht direct an den ſocia— 
liſtiſchen Umjturzplänen betheiligen. Ihre Geſchichte reicht weit 
hinauf ; anfangs waren fie mehr wohlthätiger Natur, bezwedten 
gegenjeitige Unterftüßung in Krankheit, Alter, bei Verunglüd- 
ungen und Zod u. j. w. Als aber in den zwanziger Jahren die 
ftrengen, noch von Eduard I. herrührenden Gejege aufgehoben 
wurden, welche die Urbeitercvalitionen verboten, da geftalteten 
fih die Gemerfvereine bald zu mächtigen Vereinigungen für 
Erzielung höheren Lohnes und fürzerer Arbeitszeit, ſowie zum 
Widerftande gegen Herabdrüdung der Löhne bei ftarfem An- 
gebot von Arbeitskräften. Bei Arbeiteintellungen kommen 
dieje Vereine oft mit der Gejeßgebung in Eollifion, da jede 
gewaltjame Hemmung des Gejchäftsverfehrs (restraint of trade) 


*, Thornton On Labour, 1869, Brentano, zur Geicdhichte der 
engliſchen Gemerfvereine, 1871, Graf von Paris, die Gewerfvereine 
in England, überjegt von Lehmann, 1870, u. ſ. w. 


unterfägt ift und die Gewerkvereine bei ſolchen Gelegenheiten 
einen ftarfen Terrorismus auf die Freiheil des Lohncone 
tractes ausitben. *) 


Der Einfluß der engliſchen Gewerfvereine auf die Arbeiter- 
verhältniffe ift jehr groß. Beſonderes Aufjehen haben die Vor— 
gänge zu Sheffield (1866) erregt, wo man den widerjpenftigen 
Arbeitern und Fabricanten die Werkzeuge vernichtete, die Häufer 
in die Luft jprengte und jelbjt vor Mord nicht zurüdjchredte. 
Anfangs richtete fich die Thätigkeit der Gewerkvereine gegen die 
gewohnheitsmäßige Ueberarbeit (overtime), aber auch die Stück— 
arbeit (piecework) wird von ihnen befämpft. Das Lebtere ift 
bereit3 ein entſchieden jocialiftiicher Zug, denn das Beltreben, 
für alle Arbeiter ohne Unterfchied der Befähigung und des 
Fleißes einen gleichen Arbeitslohn einzuführen, ift communiftifch 
und muß jeden Nerb zu fortjchreitender productiver Thätigkeit, 
jeden Aufſchwung der Induftrie ertödten. — Die Mitgliederzahl 
der Gewerkvereine ift jehr groß, **) ihre rganifation jehr 
ftraff, ja geradezu deſpotiſch; der Drud, den fie auf die englilche 
Induſtrie ausüben, ift jo ſtark, daß man bereit3 angefangen 
hat, an der ferneren Concurrenz-Fähigkeit der englijchen Fabri— 
cate zu zweifeln. Das Clement der Stabilität in der Produc— 
tion, jo wichtig für die Behauptung des Marktes, geht verloren 
und aud die Qualität der Erzeugniffe leidet. 


*) Doch beftimmt ein Parlamentsbeihluß vom 9. Auguft 1868, daß 
eive ſolche Geſellſchaft des ftaatlihen Schußes ihrer Gelder nicht verluftig 
gehen folle, jelbft wen fie eine Beichränfung der Verkehrsfreiheit jchaffe 
durch Feſtſetzung von Bedingungen, unter welchen ihre Mitglieder Beichäf- 
tigung annehmen dürfen. früher waren die Gewerkvereine nur: geduldet, 
fie hatten feine gejegliche Griftenz, fonnten fein Grundeigentum erwerben, 
nicht einmal einen betrügerifchen Gaflier beftrafen; nun haben fie die Rechte 
eingetragener Genofienichaften erlangt, 


**) Thornton (l. c. p. 155 seq.) [hätt die Zahl der Gewerkvereine 
im ganzen Königreich auf etwa 2000; fie find faft im jeder Stadt und in 
jedem Gewerbe. 
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Es mußte den Gewerkvereinen allmälig klar werden, daß 
fie ihre ſocialen Zwecke vollſtändig und mit. einem Schlage bloß. 
dann erreichen können, wenn die politiihe Macht in. die Hände 
der Arbeiterclaffen gelangt. Daher beginnt ihre Action all- 
mälig auf das politijche Gebiet Hinüberzutreten, wobei aller= 
dings auch die rein jocialen ntereffen der Arbeiter nicht ver— 
nachläſſigt werden. Diefe Bereine widmen gegenwärtig der 
politiſchen Bewegung in England große Aufmerkjamteit und 
wirken ebenfalls für die Einführung der geheimen Abſtimmung. 
— Der 4. Yahrescongreß der Trade’s Unions wurde vom 8. 
bis 13. Januar 1872 zu Nottingham abgehalten. Anweſend 
waren 70 Abgeordnete, welche 8 Generalräthe, 43 Bezirks— 
bereine und im Ganzen 255,710 Mitglieder repräfentirten. Vor- 
fitender war George Potter, Redacteur de$ Bee-Hive (Bie- 
nenforb), des Organs der Gewerfvereine. Man hielt fi aller- 
dings auf jenem Gongreß von jocialiftiihen Reden ganz ferne, 
der „Internationale“ wurde jo gut wie gar nicht erwähnt, da= 
gegen eine bejondere Commiſſion eingejegt zur Beobachtung der 
auf die Arbeiterfrage bezügligen Vorgänge im Parlament. Ein 
Gejeg vom 29. Juni 1871 beitraft jede Beläftigung und Be— 
drohung im Gewerbebetrieb jehr jtrenge und gegen dieſes Ge— 
jeg wendeten ſich bejonders die Verhandlungen ; es wurde als 
Ausnahme- und Glaffengejet Hingeftellt, als Benadhtheiligung der 
(zu Strile vereinigten) Arbeiter. Ueberhaupt traten das Claſſen— 
bewußtfein und der Claſſengegenſatz, der bereits zum Socialismus 
hinüberleitet, ftarf auf jener Verfammlung hervor und fanden 
ihren Ausdrud befonder3 in dem Bejchluffe, daß man mög— 
ihft darauf hinwirken folle, Arbeiter oder Arbeiterfreunde in 
da3 Parlament zu bringen, ein Unternehmen, das den englijchen 
Arbeitern bisher, befonders wegen der offenen Abftimmung und weil 
der Wahlcandidat die Koftentragen muß, noch nicht gelungen ift. 

5. Die „Internationale” hat in England raſch Boden 
gefaht, obwohl fie dort wegen des Charakters der engliſchen 
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Arbeiter mit vielen Hinderniffen zu fämpfen hat. Ein tief liegender 
principieller Unterſchied befteht allerdings zwiſchen den Beſtreb— 
ungen der englifchen Gewerfvereine und denen der „Internatio— 
nale” nit. Das Streben nad „Emancipation“ der Arbeit 
dur fociale und politifche Mittel beherriäht beide. Daher 
ftellte fich bald ein freundſchaftliches Verhältniß zwiſchen der 
„Snternationale” und den Gewerfvereinen her. Beſonders ein- 
leuchtend war für die Engländer der große Vortheil, den jie 
dadurch erlangen konnten, daß die „Internationale“ ihnen die 
Bundesgenoſſenſchaft der Feftländijchen Arbeiter verjchaffte, und 
bei den großen Strifed den Zuzug ſolcher Arbeiter wirkſam ver— 
binderte. *) Als Haupttriebfeder für den Anſchluß der Gewerf- 
bereine an die „Internationale” gilt Ddger, während Botter, Vor— 
figender auf dem erwähnten Congreß zu Nottingham, jtet3 dagegen 
gewirkt hat. Odger war (Eihhoff a. a. O. S. 30) im Jahre 
1868 jtändiger Secretär des Londoner Gewerberaths (Trade's 
Couneil), der Gentralbehörde der Gewerfvereine; gleichzeitig war 
er auch Präfident der „Internationale“ in den erften Jahren 
der Gejellichaft. Er trat aber aus dem Generalrathe aus, 
al3 diejer in einem Manifeite (S. jpäter) die Pariſer Commune 
verherrlichte. Eine Annäherung beider Vereinigungen wurde 
bewirkt auf der Delegirten-Gonferenz der Gewerfvereine zu 


*) Bei Urbeitseinftellungen leiftet die Organijation der „Internationale“ 
den englifchen Gewerkvereinen große Dienfte. So hatten bei einem Strife 
der Londoner Korbfledter die Gapitaliften Arbeiter von Belgien und Hol⸗ 
land kommen laſſen. Letztere aber ſchloſſen ſich (Eichhof a. a. O. S. 33), 
in Folge der Zuſprache des Generalraths der internationalen Aſſociation 
den engliſchen Arbeitern an und machten gemeinſchaftliche Sache mit ihnen. 
Während der Arbeitseinſtellung der Maſchinenbauer im Juli und Auguſt 
1871 zu Newcaſtle ſandte die „Internationale“, wie damals in den Blättern zu 
leſen war, ihre Agenten nach Dänemark, Belgien und Deutſchland, um 
den Zuzug zu verhindern. Deutſche Arbeiter ließen ſich engagiren, traten 
aber, an Ort und Stelle angefommen, bald auf Seite ihrer engliſchen Ka— 
meraden. Daher pflegen die Socialiften beſonders das internationale 
Glafjenbewußtjein der Arbeiter. Auf dem Congreß zu Laufanne legte der 
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Sheffield 1866, und e3 wurde damals beſchloſſen: „Indem 
die Conferenz der internationalen Arbeiterafjociation für ihre 
Bemühungen, die Arbeiter aller Länder durch ein gemeinjames 
Band der Brüderlichkeit zu vereinigen, volle Anerkennung zollt, 
empfiehlt fie allen hier vertretenen Gejellihaften auf das Eindring- 
lichſte, ſich dieſer Körperſchaft zu affilitren, in der Weberzeugung, daß 
dieß von der äußerſten Wichtigkeit ift für den Yortichritt und 
da3 Gedeihen des gefammten Arbeiterftandes.” Bis 1868 Hatten 
fih auch (Eichhoff S. 73) ungefähr 50 Gewerkvereine mit ihren 
Zweigvereinen im Vereinigten Hönigreiche der „Internationale“ an= 
gejchlofjen. Auf dem Genfer Congreß gab Dupont (vom General- 
rath) die Zahl der englijchen Anhänger der „Internationale“ auf 
25,173 an. Applegarth berichtete auf dem Bajeler Congreß 
(1869), die „Internationale“ befige in England 230 Sectionen 
mit 95000 Mitgliedern. Doch jollen Zeitungsnachrichten zufolge, 
denen wir eine gewilje Wahrjcheinlichkeit beilegen, die zahlenden 
Mitglieder in England gegenwärtig faum 10000 betragen. 
Und diefe jheinen ſich nur auf das eigentliche England zu erftreden, 
fo daß im den beiden übrigen Theilen des Vereinigten Königs 
reichs die Affociation nur wenige Anhänger zählt. In Schott- 
land beftehen (Volksſt. 1872 Nr. 63) zwei Zweiggenofjenjchaften 


Generalrath der „Internationale“ feinen dritten Jahresbericht vor, in welchem 
e3 heißt: 

„Es pflegte eine regelmäßige Drohung britiicher Capitaliften zu jein, 
ihre Arbeiter, wenn dieſe ſich nicht ihren Vorſchriften fügen wollten, durch 
Einfuhr fremder Arbeiter aus ihren Stellen zu verdrängen. Die bloße 
Möglichkeit, daß jolde Einfuhr ftattfinden könne, war in vielen Fällen Hin- 
reihend, die britifchen Arbeiter von der Aufrehthaltung ihrer Forderungen 
abzuſchrecken. Die vom Generalrath getroffenen Mafregeln haben die 
Wirkung gehabt, derartigen Drohungen ein Ende zu maden. Wo irgend. 
etwas dieſer Art beabfihtigt wird, muß es insgeheim geſchehen, und 
die geringfte Kunde, die den Arbeitern zu Ohren fommt, genügt, den Plan 
der Gapitaliften zu vereiteln. Wenn eine Arbeitseinftellung oder Yabrif- 
ſchließung ftattfindet, die irgend eines der affiliirten Gewerke betrifft, jo 
werden regelmäßig die continentalen Gorrejpondenten der Afjociation auf 
der Stelle dahin unterrichtet, die Arbeiter ihrer Ortidaften zu warnen, 
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der „Internationale“, nemfich zu Glasgow und Aberdeen. Bon 
Irland hört man wenig. Es wird nur betont, da die Aſſo— 
ciatton dort Fortſchritte mache. Doch begreift ſich, daß der Ir— 
(änder, ſoweit er gut katholiſch ift, fih am einer Geſellſchaft 
mit ſolchen Beftrebungen unmöglich betheiligen wird. 

Am 21. und 22. Juli 1872 Hielt der englifche Zweig der „In⸗ 
ternationale“ feinen Jahrescongreß in Nottingham ab. Die gefakten 
Rejohrtionen gaben dem befannten Programm der Genoffen- 
ihaft Ausdruck. Es wurde beichloffen : 1. politifche Gleichheit, 
begründet auf Stimmberehtigung aller Erwachſenen mit ver- 
hältnigmäßiger Vertretung; 2. Jeder ſoll verpflichtet fein, 
jedes beliebige (!) Staatsamt zu befleiden; 3. Erklärung des 
Bodens zu National-Eigenthum; 4. Abſchaffung aller erblichen 
Titel und Vorrechte; 5. Abſchaffung des bisherigen Syſtems 
der Friedensgerichte; 6. Neligiöfe Gleichheit und Abichaffung 
der Staatöfirhen. In Bezug auf die Arbeitsfrage wurde eine 
Rejolution gefaßt, daß der Gongreß die Nothwendigkeit der 
Arbeiteinftellungen al3 Waffen gegen die Arbeitgeber zugeftehe, 
gleichzeitig aber al3 einziges Ziel jeder jocialen Reform die 
gänzlihe Abſchaffung des gegenwärtig beftehenden Syſtems 
betrachte und an Stelle deſſen gemeinfamer Arbeitszwang ein= 
zuführen jei. Auch Irlands wurde erwähnt und defien Schmer- 
fih in fein Engagement irgend welder Art mit den Agenten der Gapi- 
taliften des Platzes einzulafjen, wo der Streit ftattfindet. Und diefe Maß— 
regel ift nicht blos auf affiliirte Gewerke befchränkt, jondern wird auf ihr 
Ansuchen auch zu Gunften anderer Gewerke ausgeführt.“ 

Zum Danke für diefe Unterftüßung haben fi die englifchen Gewerk— 
vereine au ftarf an den Wrbeitseinftellungen auf dem Gontinent bethei- 
ligt, indem fie durch Vermittlung des Generalraths der „Internationale“ 
Darlehen vorftredten. So während der Arbeiteinftellung der Parifer 
Proncearbeiter im Februar 1867 (Eihhof S. 34). Bei Gelegenheit der 
Arbeitzeinftellung in den belgischen Kohlenwerten zu Marchienne, eben« 
falls im Februar 1867, erließ der Generalrath der „Internationale“ 
einen Aufruf an die Kohlen und Eijenarbeiter Großbritanniens zur Unter» 
ftügung ihrer ftrifenden Collegen in Belgien (abgedrudt bei Eichhoff 
©. 46). 
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zensſchrei nach einer heimathlichen Regierung (nome rule) unter⸗ 
ſtützt, um jo auch die Irländer zu gewinnen; man verſprach ihnen 
Höderativregierung mit localen Parlamenten. Ferner wurde der 
Antrag angenommen: „Während der Congreß die Thatfadhe aner- 
fennt, daß die fociale Befreiung der Arbeiterclaffe daS große 
Ziel ift, auf das unfere Anftrengungen gerichtet fein müſſen, 
erfennt er zugleih die Thatfahe an, daß die jociale Befreiung 
nicht ohne politifche Action bewerfftelligt werden fan, und wir 
verpflichten uns daher, eine befondere Arbeiterpartei zu gründen, 
welche fih auf die Grundjäße der internationalen Arbeiter— 
Affociation ftüßt, und eine Agitation zur Durchführung diejes 
Beihluffes zu organifiren.” Diefe politiſche Arbeiterpartei joll 
alfo die Maffen in höherem Grade als bisher der „Interna— 
tionale” zuführen; ja man träumt bereit3 davon, das engliſche 
Proletariat werde nun den Chartismus in neuer Form auf 
Grundlage der Beftrebungen der „Internationale“ aufertweden. 
Gegenüber den hartnädigen Gerüchten von einer bevorftehenden 
Spaltung erklärte der Gongreß, „daß die Angaben von Spalt: 
ungen innerhalb der Affociation, und das Gerücht, die englischen 
Mitglieder wollten fih von der Affociation losfagen, durchaus 
falih find, — die Erfindung von Leuten, welche den Forts 
Ihritt der Grundſätze der Afjociation fürchten, und der Con— 
greß erflärt Hiermit jeine Zuftimmung zu den Beſchlüſſen der 
Londoner Gonferenz de3 Jahres 1871.” 


6. In der leßteren Zeit ſcheint zwiſchen den Gewerkver— 
einen und der „Internationale“ eine gewifje Entfremdung einge: 
treten zu fein, wohl dadurch hervorgerufen, daß die lehtere ſich 
allzu ftarf für die Pariſer Commune engagirte, überhaupt 
den politiichen Weg zu jehr betrat und die legten Ziele des 
Socialismus zu deutlich ausſprach. Die Engländer wollen da3 
Mittel der Politif zwar nicht außer Acht Tafjen, betreiben aber 
ihre Action hauprfählih auf dem focialen Gebiete, weil hier 
die Siege leichter zu erringen und die Früchte derjelben rajcher 
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zu pflüden find. Dazu kommt der Unabhängigfeitätrieb der 
mächtigen und reihen Gewerfvereine, die ihre vollen Gaffen 
nicht fremden und berufsmäßigen Agitatoren don mandmal 
zweifelhafter Ehrlichkeit vertrauen. In neuerer Zeit pielt die 
„Internationale“ in den Gewerfvereinen und auf deren Gon« 
greifen nur eine jehr untergeordnete Rolle. 

Die „Internationale“ hat überhaupt an den nüchternen 
Engländern einen ſchwer zu formenden Stoff gefunden. Fran— 
zojen und Italiener erhigen ſich raſch und werden leicht durch 
politiihe Schlagwörter gewonnen; auch der Deutjche kann ſich für 
eine abjtracte Idee in doctrinäriter, aber auch thatkräftiger Weiſe 
begeiftern, der Engländer dagegen bejchäftigt ich in erfter Linie mit 
feinen nächſtliegenden Zuftänden und deren langjamer Reform durch 
hartnädige, andauernde Thätigkeit. Soldes verjhmäht der 
Franzoſe al3 zu mühjam und Tangmweilig, er plant lieber 
gleich eine jocialpolitiiche Ummälzung, die ihm alles, was er 
wünſcht, von jelbft in den Schoo werfen foll; er baut ſich 
mit glühendem Eifer feine phantaftiihen Hirngejpinnfte und 
Luftſchlöſſer auf, trägt fi mit hochfliegenden Ideen, kühnen 
Plänen, ftolz tönenden Phraſen, lauter Dinge, die dem prafti= 
ſchen Engländer unverſtändlich jind. Auch der italienische und 
deutſche Socialift ftehen in diefer Beziehung dem Franzoſen 
noch näher, al3 dem Engländer. Sicher find diefe Gegenfäße der 
Nationaldaraktere im Schoße der „Internationale“ oft ſchon 
heftig auf einander geplagt. Sehr richtig jcheint uns das Wort 
zu jein, welches Onslow Yorke in feiner angeblichen „Geheimen 
Geihichte der Internationale” S. 52 irgend einem Franzoſen 
in den Mund legt: „Was für ein klägliches Thier — dieſer 
Sohn Bull! feine Jdeen, feine Gombinationen, feine Phantafie! 
der wird niemals die Fackel anzünden und der Führer der 
Menjchheit jein. Er kann das Edle, das Weihevolle, das Er— 
habene nicht fallen. Ihr ſprecht ihm von Generalifirung, und 
er denkt, ihr meint einen Mann im Federhut und auf einem 
prächtigen Rofje.“ 
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Ein bedeutſames Schlaglicht auf dieſe Charakterverjchiebenheit 
wirft ein Brief, welchen Dupont im Namen des Generalrathes 
ſchrieb und worin er die Gründe entwickelt, warum dieſer ſeinen 
Sit in England zu behalten wünſcht. Es wird dort geſagt, Eng- 
land biete die beſte Gelegenheit zur focialiftiihen Revolution, 
feine Urbeiterbevölferung ſei aber nicht fanatiſch und begeiftert 
genug biefür, daher müßte der Generalrath, d. 5. die Frem— 
den dieß bejorgen und den Engländern den nöthigen Revolutions- 
eifer einhaudhen. Der Brief ift (Testut 1. c. p. 237) ein 
Auszug aus einer Privat-Mittheilung des Generalrathes an den 
Bundesrath der romanischen Schweiz und übermittelt diefem nach— 
fiehenden Beſchluß, welcher in der Sitzung des Generalraths 
vom 1. Januar 1870 gefaßt wurde: 


„+... Obwohl die revolutionäre Initiative von Frankreich ausgehen muß, 
fo kann England allein als Hebel dienen für eine emfthafte dkonomiſche 
Revolution. Es ift das einzige Land, in welchem es feine Bauern giebt 
und das Grundeigenthum in wenigen Händen vereinigt iſt; es ift das 
einzige Land, in welchem die capitaliftiihe Form, d. 5. die auf großer 
Stufenleiter combinirte Arbeit unter capitaliftiihen Herren — ſich der ge- 
jammten Production bemädtigt hat; das einzige Land, in weldem die 
große Mehrheit der Bevölkerung aus Lohnarbeitern befteht, das einzige 
Land, in welchem der Glaffentampf und die Organijation der Arbeiter- 
clafien dur) die Trade's Unions einen gewiffen Grad von Reife und von 
Allgemeinheit erlangt hat vermöge der Herrihaft Englands über den Welt- 
markt; es ift das einzige Land, in welchem jede Veränderung in den öfo- 
nomiſchen Thatfahen unmittelbar auf die ganze Welt einwirken muß. 
Wenn der große Grumdbefi und das große Capital (landlordisme et 
capitalisme) in diefem Lande ihren Sig haben, fo find als Gegengewicht 
biefür die Bedingungen ihrer Bernichtung dort auch viel reifer. Der 
Generalrath befindet fih in der glüdlichen Lage, diefen großen Hebel der 
proletarifhen Revolution in der Hand zu haben, e8 wäre daher eine 
Thorheit, faft ein Verbrechen, ihn ausſchließlich in engliſche Hände gera> 
then zu lafjen. Die Engländer haben ganz das zur focialen Revolution 
nothwendige Zeug; was ihnen fehlt, ift die Gabe der Verallgemeinerung und 
die revolutionäre Leidenihaft. Diefen Mangel kann blos der Generalrath 
erfegen, welcher auf ſolche Weiſe die revolutionäre Bewegung in diejem 
Lande und fomit überall beſchleunigt. Die großen Erfolge, die wir in 
diefem Sinne bereits erreicht haben, find anerkannt durch die Zeitungen, 
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welche bei den herrſchenden Claſſen am meiſten gelten. Sie beſchuldigen 
uns öffentlich, wir hätten den engliſchen Geiſt der Arbeiterclaſſen vergiftet 
und beinahe vernichtet, wir hätten diefen Geift zum - revolutionären So— 
cialismus gebracht. Würde man den Generalrath von dem Rathe für 
die. engliſchen Angelegenheiten trennen, jo hätte diefer letztere keinen Nutzen 
mehr und der Generalrath würde den großen Hebel aus der Hand ver- 
lieren. . .. Der einzige Punkt, an weldem der große Schlag gegen das 
officielle England geführt werden kann, ift Irland. Dort ift der Vor- 
gang hundertmal leichter, weil der ökonomiſche Kampf ausſchließlich auf 
‚das Grundeigentum ſich concentrirt und weil das Bolf revolutionärer und 
erbitterter ift als in, England ... . Unjer erftes Bedürfniß ift, Nevolution 
in. England zu maden und zu diefem Zwed muß der große Schlag in 
Irland geführt werden. Im Auftrag des Generalrathes der internatio- 
nalen Arbeiter-Afjociation der correjpondirende Gecretär für Frankreich 
Eugen Dupont. London 1. Yan. 1870,“ 

Die Verantwortlichkeit für die Richtigkeit dieſes lehrreichen 
Documentes müffen wir unjferm Gemährsmanne Teftut über: 
laffen. Jedenfalls hat es eine ftarfe innere Wahrjcheinlichkeit 


für fi. 


Zweites Gapitel, 


Frankreich. 


1. Dieſes Land hat ſich der moderne Socialismus zu 
ſeinem beſonderen Tummelplatze erkoren; ſeitdem durch die 
große Revolution die Schranken fielen, welche der freien Be— 
wegung auf geiftigem und materiellem Gebiete entgegenftanden, 
it dort Syitem auf Syftem aufgetaucht; nirgendwo hat man 
diejelben zu ſolch ſchwindelnder Höhe aufgebaut, wie gerade in 
Frankreich; denn der Franzoſe neigt ſich ganz beſonders zu ſo— 
cialiftiihen Hirngeſpinnſten Hin. Alle dieſe verjchiedenen Syfteme 
ruhen auf den von der eriten Revolution in das Leben ein— 
geführten Principien; fie wollen die damals nur theoretiich 
gegebene Gleichheit der Menfchen praftiich machen, aber jeder 
neue Verſuch jcheitert an der pofitiven Unmöglichkeit, dieſes 
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Broblem zu löjen. Die:allgemeine Freiheit, : welche erreicht. werben 
fol, verwandelt ſich bald in die allgemeine Unfreiheit, in die 
Sclaberei ‚der Individuen gegenüber der Allgemeinheit, in ‚den 
ſchrankenloſeſten Abjolutismus des ſocialiſtiſchen Stantes. 
Babeuf ‚war der .erfte der bedeutenderen franzöſiſchen So— 
cialiften. Er machte feine Zeit erzittern, indem er die Rouf- 
ſeau'ſche Gleichheit in die Wirklichteit überführen mollte und 
zu dieſem Zwede die Gejellihaft der Egaux ſchuf. Ab- 
ihaffung des individuellen Grundeigenthums, gemeinſchaftlicher 
Genuß der Yrüchte der Erde, herborgehend aus dem gleichen 
Rechte ‚aller Menſchen, war das Programm. Die St. Simoni— 
ften wollten dieſe rohe Theilung nicht, der Grundjah ihres 
Meifters war: „Jedem nad jeinen Fähigkeiten, jeder Fähigkeit 
nad ihren Werten.“ Die Industriels, d. 5. die eigentlichen 
Arbeiter — wie St. Simon meinte, ?*;a5 der Nation — follten 
fi mit dem Königthum vereinigen, um die Macht des Adels und 
der intermödiaires, d. h. der nicht Arbeitenden zu brechen. 
As Wahlſpruch der Lebteren, des bürgerlichen Yiberalismus, 
ſtellte er auf: Ote toi que je m’y mette. St. Simon erfirebte 
Abſchaffung aller Vorrechte, vor allem jener der Geburt, daher 
auch des Erbrechtes, weil jonft die jociale Rangftufe dem Zus 
fall der Geburt anheimgegeben wäre; das Eigenthum dürfe 
nit mehr die Möglichkeit begründen, von ‚der Arbeit Anderer 
zu leben. Obwohl die Anhänger St. Simon's bei der Berwirk- 
lichung diefer Theorien bald Schiffbruch litten, da fie auch die 
Meibergemeinihaft einführen wollten und die Polizei dem 
Scandal endlih ein Ende machte, jo war doch der Einfluß 
ihres Meifters jehr groß. ES gab eine Zeit — es waren die 
eriten Jahre der Juli-Monarchie — in welcher der St. Simonis— 
mus förmlich Mode geworden war. Damal3 herrſchte eine 
wahre Manie für fociale Reformprojecte und die verjchtedeniten 
Secten mit den abenteuerlihften Namen taudten auf. Zur 
jelben Zeit entwidelte Yourier fein Syſtem de3 gemeinjchaft- 
lichen Beſitzes und Genufjes mit aller Phantafie eines Franzoſen; 
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man könnte beim Leſen derſelben oft meinen, ſie ſeien im Irren— 
hauſe erdacht. Doch fand er gläubige Anhänger, wie es ja 
nichts Unſinniges gibt, das nicht vertheidigt werden könnte. 
Cabet ſchrieb 1840 ſein Ikarien und verſuchte 1848 in 
Texas eine Colonie zu gründen, um feine utopiſtiſchen Pläne 
dort zu verwirklichen; die Sache nahm ein klägliches Ende. 
Buchez, weniger Socialift als Socialphilofoph, lenkte zu prak— 
tiſchen Maßregeln zurüd und verſuchte die Arbeiter durch gewerb⸗ 
liche Affociationen vom Drud des Capitals zu befreien. Auch er 
fonnte nicht viel ausrichten. Proudhon's milder und anardi- 
cher Geift ging wie ein Meteor vorüber und Pierre Lerour, 
der 1871 in Paris farb, fand wenig Anhänger für jeinen 
myſtiſchen Socialismus. Louis Blanc ging von der An— 
fiht aus, daß die Geſellſchaft Jedem Unterricht und Arbeits- 
mittel ſchulde; beides aber könne blos der Staat geben; gleich— 
zeitig folle diefer Staat die Concurrenz vernichten, welche die 
Heinen Leute erdrüde; dieſes folle geichehen durch Errichtung 
von Socialwerfftätten ; Grund und Boden feien gemeinſchaftlich 
zu bewirthſchaften unter hierarchiſcher Gliederung, die Arbeits— 
löhne follten gleich fein für alle. Das Lebtere ift der thatjäch- 
fihe Communismus, mag man fich theoretiich noch fo jehr ge= 
gen ihn verwahren. 

Nah den jchredlichen Junitagen von 1848 bemilligte die 
Nationalvderfammlung 3 Millionen zur Unterftüßung von gewerb— 
lichen Genoſſenſchaften; aber im Berhältniffe zu dieſem Auf- 
wande wurde wenig geleiftet. Mit derartigen Genofjenjchaften 
allein läßt fi der Soctalismus nicht bannen. Das Empire 
machte diefem focialiftiihen Spud raſch ein blutiges Ende, 
wenn auch blos vorübergehend. Es war jelbit mur der ge- 
frönte und mit Purpur umhängte Socialismus. Es balancirte 
auf dem Streite der Parteien und als es im Innern abge 
hauft hatte, wurde fein Banferott auf dem Schlachtfelde voll- 
ſtändig. Schon während der letzten Jahre des Kaiſerreichs 
tauchte die nur vorübergehend befiegte jocialiftiihe Revolution 
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wieder auf und nahm jedes Jahr zu an innerer Kraft und 
an trogigem Auftreten; mit dem ganzen Teuer und aller 
Energie des franzöfifchen Geiftes warfen fih die neuen Agita— 
toren auf das politische Gebiet. | 


2. Die Zeiten, während melcher der franzöfiiche Socia— 
lismus ſich vorwiegend mit öfonomifchen Tragen bejchäftigte, 
find wohl für immer vorüber. Er that dies ohnehin niemals 
gerne. Jetzt aber Hat er fein Ziel höher geitedt und es ift 
ihm Klar geworden, daß er blos durch eine politiſche Umwälzung 
feine beablichtigte Neugeftaltung der Gefellihaft durchführen 
fann. Die ſocial-ökonomiſchen Hirngefpinnfte find abgelegt, die 
Zeit der politiichen Action hat begonnen ; der Franzöfiiche So— 
cialismus ift zum entjchiedenften Radicalismus und zum conſe— 
quenten Atheismus vorgejchritten. Den Hauptanftoß für dieſe 
Conſolidirung der franzöfifchen Arbeiter-Bemwegung gab die Inter- 
nationale Arbeitergeſellſchaft. Sehr wichtige Elemente derjelben 
find franzöfiihen Urſprungs, wie wir bereit3 bei ihrer Ent— 
ftehungsgefchichte gejehen haben. Die „Internationale” hat in 
Franfreih im Zeitraum von wenigen Jahren erftaunliche Fort— 
ſchritte gemacht, fie hat alle ſocialiſtiſchen Elemente in ſich aufe 
gejogen und zu einer bedeutenden Macht verbunden. Das Na= 
poleonische Vereinsgeſetz machte die officielle Bereinigung der 
Sectionen unmöglich; dennoch aber wollte die Affociation fi 
nicht al3 geheime Gefellichaft betrachtet wilfen und daher exi— 
ftirten alle Zweiggefellihaften in Franfreih nur als Mitglieder 
der engliſchen Gefellichaft, in deren Generalrath fie durch Eugen 
Dupont vertreten waren. Die franzöjiihen Sectionen hatten 
feine Berbindung unter fi, fondern blos mit dem General= 
rathe in London; jede Gefellfchaft bildete eine befondere Gruppe, 
trat aber von Anfang an öffentlich auf. 

Az im Frühjahr 1867 die parijer internationalen Ars 
beiter eine Dentichrift In Brüffel druden und nah Frankreich 


ichiden ließen, wurde fie an der Grenze confiscirt. Rouher, der 
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damalige Minifter, fagte dem Abgejandten des Gomite’3 der 
„Snternationale”, er könne ein Nachjehen haben, wenn man in 
die confischtte Denkſchrift „einige verbindliche Aeußerungen 
einfließen ließe in Bezug auf den Kaifer, der ſoviel für die Ar— 
beiter gethan.“ (Eichhoff a. a. DO. ©. 57.) Diefe Thatjache 
zeigt die ganze Frivolität und Jmmoralität des bonapartiftiihen 
Regimes. Aber die Socialiften hatten zu viel Selbftahtung, 
um fi durch dieje Heine Gefälligfeit gegen die tödlich verhaßte 
Regierung den freien Eintritt ihrer Brojhüre zu erfaufen und 
die Beichlagnahme blieb aufrecht erhalten. Anfangs 1868 
tar wieder ein Zujammenftoß zwijchen der Regierung und der 
„Internationale.“ Man ließ die Mitglieder des Parifer Co— 
mite® aufheben und wegen Theilnahme an einer geheimen 
Gefellichaft verklagen. Doch reducirte ſich diefe Klage auf eine 
ſolche wegen Polizei-Bergehen, nemlich wegen Bildung einer 
Gejelihaft von mehr al3 zwanzig Perjonen ohne Genehmigung 
Seitens der Regierung. Die Socialiften benußten dieſe Gele- 
genheit, um ihre Grundjäße und ihren Haß gegen die beftehende 
Regierung Öffentlih auszufprehen. Die Verhandlungen fanden 
am 20. März ftatt und der Ciſeleur Tolain erflärte damals 
(Eichh. ©. 59), daß die „Internationale“ thätigen Antheil ge= 
nommen habe an Wrbeitseinftellungen in Paris, Roubair, 
Amiens ꝛc., daß aber die parijer Section ſich niemal3 mit poli= 
tiſchen Fragen bejhäftigt Habe, melde Behauptung mohl 
einer ftrengen Sritit gegenüber nicht Stand halten künnte. Vor 
allem verwahrte fih Zolain gegen die Zumuthung, daß der 
Derein zu feiner Erijtenz die Crmädtigung der Regierung 
hätte einholen müjjen; aus Princip würden die Arbeiter dieß 
niemal3 thun, weil fie der Regierung nicht das Recht zuge= 
ftehen könnten, Rechte, die den Arbeitern und allen Staatsbür- 
gern bon jelbft zufämen, zu erlauben oder zu berjagen. Durch 
UÜrtheil des Gerichtshofes wurde die unter dem Namen „Bureau 
von Paris” in jener Stadt errichtete Internationale Arbeiter- 
Affociation für aufgelöft erklärt. Bei der Verhandlung gegen 
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9 Mitglieder des neuen im Mär; 1868 "gewählten Bureaus 
legte Buchbinder Varlin mit großer Schärfe den Gegenſatz und 
die unausfüllbare Kluft dar, welche die jocialiftiichen Arbeiter 
von der gegenwärtigen, auf dem Eigentum und der „Aus 
beutung“ der Arbeitskraft ruhenden Geſellſchaft trenne. Er 
ſchloß: „Möchte die Bourgeoifie begreifen, daß ihr Streben 
nicht groß genug ift, um alle Bedürfniffe der Zeit zu umfaſſen, 
und daß ihr deshalb nichts anderes mehr übrig bleibt, al3 in 
der jungen Glafje aufzugeben, die ihr eine mächtige politifche 
Wiedergeburt, die Gleichheit und die Solidarität durch die Frei- 
heit entgegenbringt !“ Auch hier erfolgte natürlich wieder Ver- 
urtheilung. 

Auch ſpäterhin noch ftanden der Entwidlung der „nter- 
nationale” in Frankreich vielfahe Hindernifje im Wege. Der 
Londoner Generalrath ſah ſich daher genöthigt, am 25. Januar 
1870 ein Schreiben zu erlafjen (0. Test. p. 52), worin er 
erklärte, daß die gegenwärtige politiſche Lage Frankreichs nicht 
erlaube, ein Gentral-Gomite (für Frankreich) zu bilden, ſowie 
daß verſchiedene Arbeiter-Gejellihaften der „internationale“ 
nicht beitreten wollten, aus Furcht, der öffentliche Beitritt könnte 
unter gewiffen Berhältniffen den Intereffen jener Geſellſchaften 
nadhtheilig fein; aus diefem Grunde beſchloß der Generalrath, 
als Mitglied der „Internationale” jede Arbeitergefellichaft zu 
betrachten, welche einen directen Gorrefpondenten beim Gene- 
ralrathe in London beftimme. Es wurde damals von der Ber- 
einigung der Gewerkſchaften und Sectionen zu Föderationen 
abgejehen, der Generalrath wollte direct die Zeitung der focialifti- 
ſchen Bewegung in Frankreich in die Hand nehmen. 


3. Trotz aller Hinderniſſe und da die Regierung ſich 
nicht energisch einzufchreiten getraute und den Socialismus ge= 
gen die ebenfall3 unruhig werdende Bourgeoifie zu benutzen ge- 
date, hat fih die „Internationale“ rajch über ganz Frank— 
reich verbreitet. Bejonderd gegen Ende der fechziger Jahre 
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erhitzten ſich die Geifter ſehr umd jede Frage erhielt jogleich 
eine politiiche Bedeutung. Faſt an allen wichtigen Punkten 
bildeten fich ftarte Sectionen der „Internationale“ und viele 
derjelben wagten es dennoch, ſich zu Föderationen zujammenzu- 
Schließen. Solcher großen Bereinigungen beftanden vor dem 
Kriege vier: zu Paris, Marjeille, Lyon und Rouen. Die beab- 
fichtigte Vereinigung diejer Föderationen zu einem großen franzö- 
ſiſchen Bund wurde durd) den Äußeren und den Bürgerfrieg 
verhindert und gegenwärtig fann die „Internationale“ in Frank— 
reih nur noch als geheime Gefellichaft beftehen. Nach dem 
Berihte des Lauſanner Gongreffes hatte die Internationale im 
Jahre 1867 in folgenden Städten Boden gefaßt: Paris, Lyon, 
Caen, Bordeaur, Rouen, Bienne, Neuvillesfur-Saone, Pantin, 
Saint-Denis, Chalonsfur-Saone, ZTourcoing, Lille, Amiens, 
Puteaux, Neufchateau, Lifteur-fur-Noirean, Harcourt, Thierry, 
Granville, Argentan, Gaftelnandary, Auch, Orleans, Nantes, 
Villefranche (Nhone), Marfeille, Fuveau, le Habre, Alger und 
fa Guadeloupe. Dazu famen 1871 weitere 36 Städte, nem— 
fh: ir, Aureol, Roult-fur-Suippe, Bazancourt, Bourges, 
Breit, Bejancon, Cosne, Creſt (Drome), la Eiotat, le Creuzot, 
Gambray, Darnetal, Dijon, Elboeuf, Fourchambault, Givors 
(Rhone), Grenoble, Ganfaron (Bar), Heutregiville, Limoges, 
Louvier (Eure), Mühlhaufen, Mehunsfur-Sevre, le Mans, 
Neuchatel, Pont-Favergé Reims, Nethel, Roubair, Saint» 
Etienne, Saint-Symphorien=d’Ozon, Sotteville-le8-Rouen, Saint 
Quentin, Sedan, Tournon (Ardeche). 


4. Die allgemeine Aufmerkſamkeit zog der franzöſiſche 
Socialismus auf ſich bei Gelegenheit des Strikes, der im Früh— 
jahre 1870 auf dem großen Eiſenwerke Le Creuzot (Saöne et 
Loire) ausbrah und am 15. April nach einer Dauer bon 23 
Tagen mit der Unterwerfung der Arbeiter unter die Bedingungen 
des Urbeitsheren (Schneider) endigte. Teſtut gibt jehr aus- 
führlih die Documente für die Einmifchung der „Internationale“ 
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in jenen Strike. Er behauptet, der Generalrath in London 
babe 50,000 Frs. Unterftügung gejandt. Im „Mirabeau“ 
von Verviers wurde (Testut p. 79) ein Aufruf der Marjeiller 
Föderation beröffentliht, worin der Kampf der Arbeiter im 
Greuzot al Kampf um den Fortichritt der Vernunft und des 
Rechtes Ddargeftellt ward. Die ganze jociadiftiihe Phrajeologie 
marſchirt auf: die Feudalherren der Induſtrie wollen morgen 
wie heute und geftern immer die Ausbeuter des Volles bleiben; 
in den Gejegen befteht feine Harmonie und die gegenwärtige 
Geſellſchaft ift nit auf den „Contract“ (von Rouffeau) ge= 
gründet; Staat, Kirche und Bourgeoifie vereinigen fi) zu einem 
Werke voll Lug und Schmach, aber das Volk wird fih rächen 
und fie unter den gleichen Ruinen begraben; da3 Princip, um 
welches das Volk fich in feierlicher Weife jammelt, ift die So— 
lidarität; „wir wenden ung an alle Betheiligten, d. h. alle Eut- 
erbten, an die Arbeiter: oben herrſcht Verwirrung, organifiren 
wir und bon unten!” In ſolchem Zone werden die Arbeiter 
aufgefordert, für ihre ftrifenden Brüder zu ſammeln. Auch die 
Föderation von Paris und ebenjo die von Rouen erließen damals 
ähnliche Aufrufe zur Unterftügung. Nach mißlungener Arbeits- 
einftellung begannen die eigentlihen Demonftrationen. Die 
belgifhe Sectionsgruppe der „Internationale“ erließ eine 
Adreſſe an die Unterlegenen; daſſelbe geſchah von Seite 
der Lyoner Arbeiterinnen (Test. p. 92). In beiden Schreiben 
herricht jene Phrafenhaftigfeit, die für den romanischen Socialis— 
mus charakteriftiih if. Es mird die Klage über die „Aus— 
beutung“ wiederholt und die Hoffnung ausgeiprodhen auf den. 
endlichen Sieg über die »Exploiteurs», die angeblid den ge— 
ftürzten Feudalismus in anderer Form wieder über das arbeit= 
fame Bolt bringen wollen. Die zulegt erwähnte Adreſſe er— 
Härt: „Der Krieg wird nicht aufhören, bi3 zu dem Tage, an 
welhem das Proletariat gejiegt hat, bis zu dem Tage, an 
welchem die Bergleute jagen können: uns gehören die Berg— 
werfe; die Aderbauer: uns gehört das Land; die Arbeiter aller 
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Beihäftigungen: uns gehört die Werfftätte*).... Der gegen- 
wärtige Kampf ift nur die erfte Phaſe einer riefigen, öfonom- 
ifchen und jocialen Revolution, deren Wahlſpruch ift: „Seine 
YAusbeuter mehr, nur noch Arbeiter!” (Plus d’exploiteurs, 
rien que des travailleurs!} Schließlih wird erklärt, daß die 
Arbeiter des Greuzot fein anderes Verbrechen begangen hätten, 
als jenes „das heiligfte Recht des Menſchen zu verlangen, nämlich 
in Arbeit zu leben (vivre en travaillant).” 

Diefe Phrafe ftammt aus den Kämpfen der jocialiftifchen 
Arbeiter in Lyon gegen Louis Philipp. Der Schluß der Phrafe, 
das mourir en combattant, jollte 13 Monate jpäter von den 
Parijer Socialiften auf fchredliche Weile in die Wirklichkeit 
überjegt werden. Auch bei den großen Arbeitseinftellungen in 
den Sohlengruben des Norddepartements, Ende Yuli 1872, 
jollen fremde Aufreizungen mitgewirkt haben. Es fam dabei 
mehrmal3 zu Gonflicten mit den zum Schutze der Yort- 
arbeitenden herbeigeeilten Xruppen, wobei es Todte und Ver— 
wundete gab. 


5. Die Zahl der focialiftiichen Arbeiter in Frankreich ift 
jehr groß und erhält eine bejondere Wichtigkeit durch ihre Zu— 
jammendrängung gerade auf den politiih wichtigften Punkten. 
Zugleich haben fi faſt alle Regungen des franzöfiichen Socialis— 
mus mehr und mehr in die eine große Genoſſenſchaft ver- 
Ihmolzen, um die „Befreiung“ durch politiiche Mittel zu er- 
ringen. Der Haß gegen die beftehende Gejellichaft, gegen Beſitz 
und höhere Stellung wählt und nimmt in den beiden Mittel- 
punkten de3 Landes, in Paris und Lyon den Charakter eines 
eraltirten, von religiöfer Begeifterung getragenen Fanatismus 
an. Die franzöfiiche Gejellichaft löft fi auf und die einzelnen 
Theile verftehen ſich bereit3 nicht mehr. Kein Theil glaubt, 

*) Yules Favre, als Minifter des Aeußern der franz. Republik, hat 


in feinem Rundjchreiben gegen die „Internationale* (S. jpäter) dieſe 
Stelle citirt. 
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daß die andern noch aus wahrer VBaterlandsliebe und Begeifter- 
ung Handeln können, ein leidenjchaftliher Haß, eine tödtliche 
Entfremdung zerreißt die einzelnen Schichten des Volkes. 
Dem jocialen Leben fehlt jeder feſte Halt und dieß äußert 
ih ſelbſtverſtändlich und Hervorragend auf politiihem Gebiete. 
Ohne neue Feſtigung der ſchwer erihütterten jocialen Grundlagen 
ift auf feine wahre Beruhigung und Regeneration de Landes 
zu Hoffen. Aber die harten Lehren, welche der Krieg und der 
Barifer Aufftand von 1871 geben konnten, jcheinen nicht ver— 
ftanden worden zu jein. Selbſt die Worte France und Patrie, 
die doch jonft alles vereinigten, Haben ihren alten Zauber ein— 
gebüßt, zumal der Socialismus allmälid die Anhänglichkeit an 
da3 Vaterland verliert. Er betrachtet die Politik nur als ein 
Mittel zur jocialen „Befreiung“ und dieſe hat an fih zum 
Lande und zur Nationalität feine Beziehung. Steigert fi 
aber der jocialiftiiche Gegenfaß zu einem Parorismus, der in 
blinder Begeifterung wirft, dann erheben fich leicht die Beſtreb— 
ungen des Standes über die Bedürfniffe de3 Vaterlandes.. Die 
conjequenten Socialiften, deren Zahl allerdings nicht jo groß 
ift, als es jcheinen könnte, wünſchen, daß jede Regierung ſich 
abnute, das Alles ich auflöfe, damit für die eigene Partei um 
jo eher die Zeit fomme, die alte Sejellihaft zu flürzen und nad) 
jocialiftiichen Recepten eine neue zu bauen. 

Sehr deutlich trat dies in Frankreich nad) der Schlacht bei 
Sedan hervor. In Paris verſuchten die Socialiften während 
der Belagerung durch die Deutfhen mehrmals an’3 Ruder zu 
fommen, bis e3 ihnen nad) der Gapitulation der Stadt am 18. 
März 1871 gelang. Sie proclamirten die Barifer „Gommune“ 
und hielten 73 Tage Stand gegen die Truppen der Regierung, 
bei deren endlihem Siege fie die Denkmäler der „Tyrannei“ 
zeritörten und die wichtigeren Gebäude in Brand ftedten. In 
Lyon murde am 28. September 1871 ein ähnlicher Verſuch 
gemadt, dem Socialismus die Herrihaft zu erringen, aber er 
Iheiterte. Bei demjelben war auch der ruffiiche Nihiliſt Bakunin, 
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deſſen Thätigfeit wir bei Behandlung der Schweiz näher be= 
ſchreiben werden. 

Testut (l. c. p. XI.— XIII.) veröffentlicht zwei von der 
„Internationale“ ausgehende Documente aus der Zeit nad) Sedan; 
fie find beſonders dharakteriftiih für die Haltung der fran- 
zöſiſchen Socialiften und für die Stellung, welche der inter: 
nationale Socialismu3 den vaterländiihen Unglüdsfällen gegen- 
über einnimmt. „Kühl bis ans Herz hinan“ betrachten die 
Sorialiften den tiefen Fall der geheiligten „France“ und die 
furdtbare Demüthigung der großen Nation, denn all das Un 
glüd erjcheint ihnen nur als die Niederlage der „Bourgeoijie“ 
und al3 die Einleitung zur gegenfeitigen Zerfleiihung der alte 
Gejellihaft. Das „Proletariat” der Beſitzloſen hat ja nichts 
dabei zu verlieren und die Zukunft, welche dieje Leute erjtreben, 
fann erſt kommen, wenn Alles nivellirt: ift. 

Jene beiden Documente, deren Aechtheit Teſtut garantirt, 
find um jo bedeutungsvoller, weil fie von einer officiellen Perſon 
der „internationale“ ausgehen, nämlich von dem correipondirendeit 
Gecretär für Franfreid, aljo von einem Maune, der die Ans 
jihten und Pläne des Generalratyes den franzöfiiher Mit: 
gliedern mitzutheilen hatte, und durch melden der Generalrath 
überhaupt die franzöfiiche Bewegung leitete. Dieſe Briefe lauten : 

1. Brief von Eugen Dupont, correjpondirender Secretär für Frankreich 
beim Generalrath in London an Albert Richard in yon: 

„London, 7. Sept. 1870. Das Hägliche Ende des kaiſerlichen Sou— 
louque bringt uns einen Favre und Gambetta an die Gewalt. Nichts hat 
fi verändert, der Bourgeoifie gehört immer noch die Macht. Unter diejen 
Umftänden ift es die Nolle oder vielmehr die Pflicht der Arbeiter, das 
Bourgeoiſie-Geſchmeiß (vermine bourgeoise) den Frieden mit Preußen 
Tchließen zu laffen. Denn die Schmad) diefer Handlung wird ihm dann 
ftet3 anhängen. Die Arbeiter dürfen jene micht kräftigen durch Aufftände, 
aber fie jollen die Freiheit, welche die Umftände uns gebracht, benußen, um 
alle Kräfte der Arbeiterclafje zu organifiren, Die Glaffe der Bourgeoiſie, 
welche in diefem Augenblid entzüdt ift über ihren Triumph, wird vorläufig 
die Hortjchritte diefer Organifation nicht wahrnehmen und am Tage 
des wirfliden Krieges werden die Arbeiter bereit fein. 
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Die Aufgabe unſerer Genoſſenſchaft iſt, dieſe Organiſation in Thätigkeit 
zu ſetzen und überall hin zu verbreiten. Verdoppelt daher euren Eifer! 
Ihr müßt eure Ergebenheit verhundertfachen. Ihr müßt um euch und 
unter die Fahne unſerer theueren Genoſſenſchaft alle thätigen und über- 
zeugungsvollen Männer jammeln und das Ziel, das wir erreichen wollen, 
wird nahe fein. Der Generalratd hat allen feinen Correfpondenten ge 
ſchrieben, damit fich alle Anftrengungen in diefem Sinne vereinigen, um 
gemeinjam auf den pafjenden und entjcheidenden Augenblid Hinzumirfen.*) 
Ohne Zögerung ans Werk bis zur focialen Revolution. Im Wugenblide 
der Gährung und der Arbeit des Volkes fann die wahre Revolution mit 
Rieſenſchritten voreilen durch gemeinſames Zufammenmwirfen aller Glieder 
(correspondants) unſerer Genoſſenſchaft. Nieder mit der Bourgeoiſie! Hoch 
die Internationale!“ 

Ein großer Theil der franzöſiſchen Arbeiter wollte nun 
dabon nichts willen. Das franzöfiiche Gefühl überwog bei 
ihnen den jocialiftii gen Haß, fie folgten dem Aufruf der Re- 
gierung zur Nationalvertheidigung und reihten ſich in die neu 
gebildete Armee ein. Darauf bezieht fih der zweite Brief des— 
jelben Secretär der „Internationale“. Er ift wo möglich noch 
deutlicher als der erfte. 

2, Brief von Eugen Dupont an Bürger Charvet in2yon, datirt vom 
17. Oct. 1870. 

—— Unſere Rolle beſteht darin, alle Freiheiten zu benutzen, ſowie 
alle Ereigniſſe, um die Organiſation der Arbeiterclaſſe auszubreiten. Denn 
ohne gute Organiſation werden die Arbeiter ſtets das Spielzeug und die 
Betrogenen (dupe) der Bourgeoiſie ſein. Unglücklicherweiſe hat dieß eine 
große Anzahl unſerer Freunde nicht begriffen: fie ließen ſich durch den 
Patriotismus verblenden und Haben ſich mit den Bourgeois vereinigt 
da diefe überall jchreien: „Bergefjen mir die Verfchiedenheit unferer 
Meinungen, opfern wir unſere theuerften Principien auf dem Altar des 
Baterlandes und vertreiben wir unſere Feinde.” Dies ift eine nichtswürdige 
Betrügerei, denn die Bourgeois haben nichts und hatten nichts zu opfern, 
und das Bolf wird wieder einmal betrogen, weil e8 ohne Organifation ift. 
Nun, da es gefnebelt ift, erhebt die allmächtige Reaction wieder ihr Haupt 
und die Verfolgung (proseription) beginnt wieder wie zu ihren ſchönſten 

*) Ohne Zweifel wurde alfo jhon damals der Aufftand in Lyon und 
ſicher aud in Paris geplant und man wartete blos noch auf einen pafjenden 
Augenblid. Diefes geht aus dem ganzen Schreiben Dupont’3 hervor. 
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Zeiten, Sehen Sie, was ſich zu Paris ereignet....... Brüderliches Heil 
für Alle!“ 


6. Die Belanntichaft des Leſers mit dem Aufftande und 
Verlaufe der Pariſer Commune von März bi Mai 1871 jeben 
wir voraus. Die Frage, welche Stellung die „Internationale“ zu 
jenen Vorgängen einnahm, bat zu vielfachen Erörterungen Veran— 
lafjung gegeben. Obgleich der Antheil, den die „Internationale“ 
an jenem Aufftand Hatte, noch nicht in klares Licht gefegt ift, 
jo liegt do auf der Hand, daß zwijchen beiden ein mehr als 
geiftiger Zufammenhang beftand, daß die „Internationale“ an 
jenem jo wichtigen Plage den Verſuch machte, ihre Theorie zu 
verwirklichen. Der Sturz der Commune war daher ein harter 
Schlag für den internationalen Socialismus. Diejes ergibt ſich 
jhon aus der unbedingten und leidenjchaftlihen Parteinahme 
jeitens aller Organe des Socialismus für den Aufjtand und 
feine Ihaten, jowie aus der Mühe, melde jene Blätter ſich 
gaben, die Gewaltthaten der Commune als Ausflüfje der natür- 
lihen Gerechtigkeit Hinzuftellen; für die Schredensjcenen bei der 
Eroberung von Paris duch die Truppen der rechtmäßigen Re— 
gierung wird faft ausſchließlich diefen die Schuld gegeben, denn 
für jene Leute veriteht e3 fi von jelbft, daß die Empörer lauter 
Helden und Heilige, die Männer der Regierung aber nur „vers 
thierte Söldlinge“ find. Im ſchlimmſten Falle proclamirt 
der Socialismus das Recht der Revolution — ein durd) die 
erfte Revolution geheiligtes und jeither bei Vielen als ein 
Menſchenrecht geltendes Dogma, mit welchem man jeden Auf: 
ſtand beſchönigen kann. Schon die vorhin angeführten Briefe 
Dupont’3 zeigen, daß der Generalrath einen Aufftand der 
franzöfiihen Socialiften vorbereitete, um die Niederlage Frank— 
reih3 zu einem Sieg des „Proletariat3” in den größeren 
Städten zu benugen. Die Brincipien der „internationale“ 
jollten bei diejer Gelegenheit praftiich erprobt werden. 


Teſtut erklärt (pag. VII) die „Jnternationale” und die 
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Parijer Commune für eins und dafjelbe. Als Beweis hiefür ftügt er 
ſich auf die „Egalit6”, das officielle Organ der Sectionen der ro= 
maniſchen Schweiz (No. vom 27. Mai 1871). Das politische Ziel 
des Aufftandes lief auf Bildung der jelbftftändigen Gemeinde 
von Paris hinaus. Dieje ftellte eine große Föderation vieler 
einzelner Sectionen dar und die Aufſtändiſchen nannten ſich 
daher Föderirte. Mit den übrigen Gemeinden des Landes 
jollte fi das jelbftftändige Paris dann zu einem weiteren 
Bunde vereinigen, um überall die fociale Republit mit der 
Grundlage des fouderänen allgemeinen Stimmrechts Herzuftellen. 
Wie man fieht, ſtimmt das politifche Ziel des Parijer Auf— 
ftandes mit dem politifchen Ideale der „Internationale“ zufammen. 
Beide find dafjelbe. 


7. Nah der Niederlage des Pariſer Aufftandes erließ 
der Generalrath der „Internat. Arb.⸗Aſſ.“ unter dem Titel „Der 
Bürgerkrieg in Frankreich“ ein Manifeft „an alle Mitglieder 
in Europa und den Bereinigten Staaten“. Dieje Adrefje wurde 
in Deutihland im „Volksſtaat“ veröffentliht und ift in Se— 
paratabdrüden erjchienen (Leipzig, Verlag der Erpedition des 
„Volksſtaat“, 1871). Wir citiren nach diejer lebten Ausgabe. 
Die Anſprache enthält wichtiges Material, um die politischen 
Anſchauungen des Generalrathes der „Internationale“ und be— 
jonders jeine Stellung zur Parifer Commune zu fennzeichnen ; 
es mag daher gerechtfertigt fein, etwas länger bei diejem Gegen 
ande zu verweilen. 

Das Schriftitüd, das durch Edg. Bauer („Die Wahrheit 
über die internationale”) Mare zugejchrieben wird, ift voll 
des ſchwülſtigſten focialiftiihen Bombaftes; es athmet einen 
glühenden Haß gegen die Männer, welche in Frankreich durch 
die Revolution vom 4. September 1870 an die Spitze der 
Regierung gelangten. Aber nicht blos gegen dieje Leute richtet 
ih die Wuth, jondern gegen die ganze beſitzende Glaffe, gegen 
die „Bourgeoifie” überhaupt. Die Revolution dom 4. Sept., 


140 


welche das bei Sedan durch die deutfche Armee befiegte Kaifer- 
reich auch formell ftürzte, wird als eine reine Urbeiterrevolution 
bingeftellt; der Antheil, den die radicale Seite der franzöſiſchen 
Bourgeoifie daran hatte, wird gänzlich ignorirt; ftatt defjen 
betont der Generalrath, daß die fiegreichen Arbeiter ſich die Er— 
greifung der Staatsmacht durh die „Kabale“ ftellenjagender 
Advocaten (S. 1) blos gefallen liegen zum Zwed der nationalen 
Verteidigung. Aber die neue Regierung mollte nicht über die 
„Preußen“ fiegen, denn „ein Sieg von Paris über den preußiichen 
Angreifer wäre ein. Sieg geweſen des franzöfiichen Arbeiters 
über den franzöfiihen Gapitaliften und feine Staatsparafiten. 
In diefem Zwiefpalt zwifhen nationaler Pfliht und Glafjen- 
interefje zauderte die Regierung der nationalen Bertheidigung 
feinen Augenblid — fie verwandelte fih in eine Regierung 
des nationalen Verraths.“ Diefer Gedanke läuft durch 
die ganze Adreſſe: die Bourgeoifie Hat Paris verrathen, damit 
die proletariiche Republik nicht in Frankreich herrichend werde. 
Auch in andern focialiftiihen Schriften tritt dieſe Anſicht her— 
vor. Wie man fieht, Hat der jociale Gegenja das Gefühl der 
politiichen Zufammengehörigfeit und den Batriotigmus bei vielen 
Ihon gänzlih ertödtet. Es ift aber doch ein allgemeines 
Bernunftgejeb, daß eine belagerte Stadt von jolher Größe wie 
Paris, wenn nit don Außen Entſatz fommt, oder fie fi 
jelbft befreit, auf die Dauer durch Hunger zur Uebergabe ges 
jwungen wird. Die deutjchen Truppen geftatteten nun weder 
die Befreiung von außen noch von innen und fo blieb zuleßt 
für die Eingefchloffenen nur die Sapitulation übrig. Die Adrefje 
macht daher den Eindrud, al3 wolle man die Arbeiter abfichtlic 
über die Lage von Paris während der Belagerung täuſchen, 
um den Fanatismus gegen die „Bourgevifie” zu nähren und zu 
bollfter Gluth zu entflammen. 

Die Capitulation von Paris ift aljo ein Werf des Ber- 
rathes, dieß fteht für die Herren von der „Internationale“ fo 
fett wie ein Dogma. Sehr bedeutungsvoll heißt es dann mit 
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Beziehung auf die Flucht der Regierung nad Berfailles, als 
der Aufftand ausbrach, weiter (S. 3): „Nach dem 18. März 
in ihrer wilden Flucht nach Verſailles ließen die „Capitulards“ 
den 'actenmäßigen Beweis ihres Verraths in Paris zurüd. Um 
diejen zu zerftören, jagte die Commune in einem ihrer Mani= 
fefte an die Provinzen, würden dieje Leute nicht davor zurüd- 
ſchrecken, Paris in einen Trümmerhaufen zu verwandeln, bejpült 
von einem Blutmeere.“ Es wird hier angedeutet, was die 
ſocialiſtiſchen Blätter ſpäter oft wiederholt haben, daß die Re— 
gierung von Verſailles es eigentlich gewejen ſei, welche Paris 
in Brand geftedt habe, um die Beweiſe ihres Verrathes zu 
vernichten. Der ganze Vorwurf widerlegt fi dadurd, daß die 
Regierung, hätte fie wirklich ein Interefje daran gehabt, Paris 
zu bernichten, es gewiß mit großer Gründlichkeit hätte thun 
fönnen; nicht3 Hinderte fie daran, als die franzöfifhen Truppen 
endlich in die Stadt eingedrungen waren. Die Regierung hatte 
aber fein Intereſſe an der Zerfiörung von Paris und das Ganze 
erjcheint als eine Ausgeburt des jocialiftiichen, biß zum wahn— 
finnigen Haß gegen die beitehende Gejellichaft gefteigerten 
Fanatismus. 

Im weiteren Verlaufe werden die Mitglieder der Re— 
gierung der nationalen Vertheidigung, Favre, Picard, Ferry 
u. j. w. mit jcharfen Worten möglichſt jchlecht gemadt. Alle 
drei werden Tickets of leave-men genannt, Verbrecher, melde 
Urlaub3- und Freilaffungsicheine erhalten wollten und dieſe 
blos in den Ruinen von Paris finden konnten. Bejonders 
Ihlimm fommt Thierd weg, dem geſchickt feine früheren 
Heußerungen bei der Befeftigung von Baris und bei dem Bom— 
bardement von Palermo (1848) vorgehalten werden; feine Ent- 
fernung durch Guizot wird eine „Verbannung vom Amt und 
Unterjchleif” genannt; Thiers fei conjequent gewejen „nur in 
feiner Gier nah Reichthum und in feinem Haß gegen die 
Leute, die ihn berborbringen (S. 8); der Editein feiner Politik 
jei jederzeit die Knechtung der Arbeiter durch's Gapital geweien, 


er ſei der vollendetfte geiftige Ausdruck der Claſſenverderbtheit 
der franzöfifchen „Bourgeoiſie“ (S. 5). 

Nach diefem kommt der Generalrath auf die Nationalver- 
fammlung in Bordeaur zu jpredden, welche die Friedensprä— 
liminarien mit Deutſchland abſchloß. Das größte Verbrechen 
diefer Leute ift es, daß fie nicht unbedingt die Republif und 
zumal die jociale Republik für die einzig berechtigte Regierungs- 
form Frankreichs hielten. Monarchiſche Regungen bringen die 
Socialiften der „Internationale“ in eine furchtbar leidenjchaft- 
liche Gemüthsftimmung. Daher wird (S. 10) von einer Ber- 
ſchwörung gegen die Republit gejprodden. „Nur durd den ge= 
mwaltfamen Sturz der Republit fonnten die Aneigner des Reid) 
thums hoffen, die Koften eines von ihnen ſelbſt herbeigeführten 
Krieges auf die Schultern der Herborbringer diejes Reichthums 
(der rbeiter) zu mälzen. Und jo ſpornte gerade der 
unermeßlihe Ruin Frankreichs dieſe patriotiihen Bertreter von 
Grundbefig und NReihthum an, unter den Augen und der hohen 
Protection des fremden Erobererd, den auswärtigen Krieg zu 
ergänzen durd) einen Bürgerkrieg, eine Sclavenhalter-Rebellion.“ 
Diefem Plane der Vertreter von Grundbefik und Capital ftand 
aber Paris im Wege, das die Republit Heilig hielt und das 
jehr gereizt war. Die Regierung der nationalen VBertheidigung 
wollte — die Herren von der „Internationale“ wiſſen dieß 
pofitid — die Kanonen der Nationalgarde den „Preußen“ aus— 
liefern; Paris follte alfo „entweder feine Waffen niederlegen auf 
das beleidigende Geheifh der rebellifhen Sclavenhalter von 
Bordeaux Hin — oder es mußte bortreten al3 der jelbftopfernde 
Vorlämpfer Frankreichs, deijen Rettung vom Untergang und 
deilen Wiedergeburt unmögli waren, ohne den revolutionären 
Umfturz der politiichen und gejellihaftlihen Bedingungen, die 
das zweite Kaifertfum erzeugt hatten und die unter feiner 
Ihügenden Obhut bis zur äußerften Fäulniß herangereift waren.“ 

In Folge deſſen brach aljo die Revolution vom 18. März 
aus, unter Oberleitung eines Gentral-Comites, das (S. 12) 
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dur die ganze Mafje der Nationalgarde, einige der alten bona= 
partiftifhen Mbtheilungen ausgenommen, erwählt war. „Bom 
18. März (S. 14) bis zum Eindringen der Verjailler Truppen 
in Paris blieb die proletariihe Revolution jo rein von allen 
den Gemaltthaten, von denen die Revolutionen, und noch mehr 
die Gontrerevolutionen der „höheren Claſſen“ firogen, daß die 
Gegner feine andern Handhaben für ihre Entrüftung finden, 
als die Hinrichtung der beiden Generale Lecomte und Clement 
Thomas und den Zufammenftoß auf der Place Bendöme“; an Beiden 
aber war die Revolution natürlich unfchuldig; der ermordete General 
Thomas war „ein perjönlicher Feind des parifer Proletariat3“ 
und hatte „während feines ganzen Obercommandos (©. 15) 
Krieg geführt „nicht gegen die „Preußen“, fondern gegen die 
parifer Nationalgarde”, und die „angebliche Schlächterei unbe- 
maffneter Bürger in der Place Vendöme ift ein Märchen.“ 

In diefer Weife geht es fort. Auf Seite des Socialismus 
fteht die Berechtigung zur Revolution und ein förmlich) religiöjer 
Fanatismus; die PVertreter der neuen Gejelliehaft3ordnung 
glauben fi berufen und verpflichtet, die alte Gejellihaft um- 
zuftürzen, weil dieſe die ſchlechteſte, verbrecheriſchſte und unfitt- 
Lifte auf Erden fei. Die Arbeiter, welche eine ſolche Dar- 
ftellung der Vorgänge in Frankreich leſen, müfjen ſich ent- 
legen ob de3- Abgrundes von Bosheit und Verkommenheit, in 
welchem fich die befienden Claſſen angeblich befinden, fie müfjen all= 
mälig in Wahrheit zu der dee fommen, die Welt könne blos durch 
die Arbeiter felbft reformirt werden und dieß zu bewirken, jei der 
heilige Beruf des Proletariats. Was von Seiten der Berjailler 
Truppen in dem jchredlihen Bürgerkrieg gejchehen, ift alles 
Scheuplichkeit, Mord und Raubluft, die Socialiften aber ftehen 
groß und edel vor den Augen der Mit- und Nachwelt, denn 
fie vertheidigen fich blos gegen die Revolution der „Sclaven= 
halter” in Berfailles. 

Es folgt nun die Erklärung deffen, was die Gommune 
ft. Das Manifeft des parijer Gentralcomites vom 18. März 
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jagt (S. 19): „Die Proletarier von Paris haben in Mitten 
der Niederlagen und des Verraths der herrichenden Glafjen be= 
griffen, daß die Stunde geſchlagen hat, wo fie die Lage reiten 
müfjen, dadurch, daß fie die Leitung der öffentlichen Angelegen- 
heiten in ihre eigenen Hände nehmen..... Sie haben be= 
griffen, daß es ihre höchſte Pflicht und ihr abjolutes Recht iſt, 
fih zu Herren ihrer eigenen Geſchicke zu machen und die Re— 
gierungägewalt zu ergreifen.“ 

Der Generalrath der „Internationale” führt nun aus, 
daß die centralifirte Staatsmaht, wie fie in Frankreich 
beftanden, allmälih unter parlamentarische Controle geſtellt, 
daß aber diefe Controle durch die beſitzenden Glafjen geübt 
wurde. „In dem Maße (S. 20), wie der ortichritt der 
modernen Induſtrie den Claſſengegenſatz zwiſchen Capital und 
Arbeit entwidelte, erweiterte, vertiefte, in demjelben Maß nahm 
die Staatsmacht mehr und mehr den Charakter einer öffent- 
lichen Gewalt zur Unterdrüdung der Arbeit, einer Majchine der 
Claſſenherrſchaft. Nach jeder Revolution, die einen Fortſchritt 
des Claſſenkampfs bezeichnet, tritt der rein unterdrüdende Cha— 
rakter der Staatsmacht offener und offener hervor. Die Re— 
volution von 1830 übertrug die Regierung von den Grundbe- 
figern auf die Gapitaliften und damit von den entfernteren auf 
die Ddirecteren Gegner‘ der Arbeiter. ....... Angeſichts der 
drohenden Erhebung des Proletariat3 benußte die vereinigte be= 
figende Claſſe jeht die Staatsmacht rüdjichtslos und frech als 
das nationale Kriegswerkzeug des Capitals gegen die Arbeit.“ 
Das Kaijerreih wurde jo zur Nothwendigkeit, aber „der Im— 
perialismus ift die proftituirtefte und zugleich die jchließliche 
Horm jener Staatsmacht, die die entjtehende bürgerliche Gefelle 
Ihaft ins Leben gerufen hatte al3 das Werkzeug ihrer eigenen 
Befreiung vom Feudalismus, und die vollentwidelte Bourgeois— 
gejellichaft verwandelt hatte in ein Werkzeug zur Knechtung der 
Arbeit durh das Capital. Der gerade Gegenjaß des Kaiſer— 
thums war die Gommune. Der Ruf nah der „jocialen Re= 
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publif”, womit das Parifer Profetariat die Yebruarrevolution 
einführte, drüdte nur das unbeftimmte Verlangen aus nad) einer 
Republik, die nicht nur die monardhifche Form der Glaffenherr- 
ſchaft bejeitigen follte, ſondern die Claſſenherrſchaft ſelbſt. Die 
Commune war die beftimmte Yorm diefer Republik.“ 

Es folgt nun eine große Lobrede auf die Commune, dieje 
Horm, in welcher der internationale Socialismus das Leben der 
Völker für die Zukunft geftaltet wiffen will: „Die Commune 
bildete fi aus den durch allgemeines Stimmrecht in den ver- 
ſchiedenen Bezirken von Paris gewählten Stadträthen. Sie 
waren vberantwortlih und jederzeit abjegbar. Ihre Mehrzahl 
beitand jelbitredend aus Arbeitern oder anerfannten Vertretern 
der Arbeiterclafje. Die Commune jollte nicht eine parlamen« 
tarifche, jondern eine arbeitende Körperſchaft fein, vollzichend 
und gejeßgebend zu gleicher Zeit.” Die Commune hat das 
ftehende Heer und die Polizei bejeitigt und auch das „geiftliche 
Unterdrüdungswerlzeug, die Pfaffenmacht“ gebroden. Sämmt- 
liche Unterrichtsanjtalten wurden dem Volke unentgeltlich geöffnet 
und gleichzeitig von aller Einmiſchung des Staates *) und der 
Kirche gereinigt. Die richterlihen Beamten werden, tie alle 
Öffentlichen Diener, fernerhin gewählt, fie find verantwortlich und 
abjegbar. 


*) An diefer Stelle tritt die Oberflächlichkeit des ganzen Machwerkes 
deutlich zu Tage. Dak man die Unterrichtsanftalten von jedem Einfluffe 
der Kirche „reinigt“, läßt fi begreifen; wie man fie auch vom Einfluffe 
des Staates reinigen will, die ift unerfindlihd. Man mühte fie gerade 
den einzelnen Familien, die Kinder haben, überlaffen und die wird der 
Socialismus niemals thun, denn ihm ift die Schule die ſocialiſtiſche Drill- 
anftalt für die gefammte heranwachſende Generation, Das fogleicd) folgende 
Berlangen nad) Wählbarkeit und Abſetzbarkeit der Richter entſpricht einem 
Beihluk der „Internationale“ auf dem Congreſſe zu Lauſanne; jo fidhert 
das taujendjährige Reich der Zukunft der Unabhängigkeit der Rechtſprechung! 
Wozu auh? Was das Volt, d. h. eine zufällig wechſelnde Mehrheit be- 
Ichließt, ift wahr und gerecht; der Richter ift daher dem Volke verant- 
wortlih für feine Urtheilsſprüche. Das Volk trägt alle Gerechtigkeit in 
feiner Bruft, es ift die Höchfte jouveräne Inftanz! , 
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Die Commune ſollte die Form der künftigen Geſtaltung 
des geſammten politiſchen Lebens für Frankreich und überhaupt 
für alle Länder mit moderner Geſellſchaft werden, denn die 
Organiſation der „Internationale“ iſt ſoweit möglich zugleich das 
Muſter und die Vorbereitung für die von jenem Bunde 
erſtrebte Organiſation des ſocial-politiſchen Lebens. Der ab— 
ſtracte Föderalismus würde herrſchend werden und dieſes an 
ſich berechtigte Princip würde in ſolcher Anwendung die Staaten 
in communale Atome auflöſen. Der Generalrath gibt (S. 23) 
über diefe Punkte folgende Erläuterungen: 

„Die Pariſer Commune follte jelbitverftändlich allen großen gewerb- 
lichen Mittelpunkten Yranfreihs zum Mufter dienen. Sobald die com» 
munale Ordnung der Dinge einmal in Paris und den Mittelpunften 
zweiten Ranges eingeführt war, hätte die alte centralifirte Regierung auch 
in den Provinzen der Selbftregierung der Producenten (d. h. der Arbeiter) 
weichen müſſen. In einer furzen Skizze der nationalen Organijation, die 
die Gommune nicht die -Zeit hatte, weiter auszuarbeiten, heißt es außs 
drücklich, daß die Commune die politiſche Form jelbft des Heinften Dorfes 
fein und daß das ftehende Heer auf dem Lande durch eine VBolfsmiliz mit 
äußerft kurzer Dienstzeit erjeßt werden follte. Die Landgemeinden eines 
jeden Bezirkes jollten ihre gemeinjamen Angelegenheiten durch eine Ver— 
jammlung von Abgeordneten in der Bezirkshauptftadt verwalten, und diefe 
Bezirtsverfammlungen dann wieder Abgeordnete zur Nationaldelegation in 
Paris ſchicken; die Abgeordneten follten jederzeit abjegbar und an die be 
flimmten Inſtructionen ihrer Wähler (mandat imperatif) gebunden jein. 
Die wenigen, aber wichtigen Functionen, welche dann noch für eine Gentral- 
Regierung übrig blieben, jollten nicht abgeihafft, jondern an communale, 
d. h. ftreng verantwortliche Beamte übertragen werden. Die Einheit der 
Nation follte nicht gebrochen, jondern im Gegentheil organifirt werden 
dur die Communalverfaſſung.“ 

Des Weiteren wird vom Generaltath bemerkt, daß dieſe neue 
Commune, die den modernen Staat zu ftürzen habe, keine Wieder: 
belebung der mittelalterlihen Gemeinden fein folle, welche die 
Grundlage jener Staatsmacht bildeten; daß diefe Communal- 
Berfaffung kein Verſuch ſei, einen Bund Kleinerer Staaten, wie 
Montesquieun und die Girondiften fie träumten, an die Stelle 
der Einheit großer Völker zu jegen. Schon das bloße Bejtehen 
der Commune „jegte das Nichtbeftehen der Monarchie voraus, 
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die, wenigftens in Europa, der regelrechte Ballaft und der un— 
entbehrlihe Dedmantel der Claſſenherrſchaft if.” Die Com— 
mune war „weſentlich eine Regierung der Arbeiterclaſſe, das 
Rejultat des Kampfes der herborbringenden gegen die aneig- 
nende Glafje, die endlich entdeckte politifche Form, unter der die 
ötonomiſche Befreiung der Arbeit ſich vollziehen konnte... Die 
Commune jollte daher als Hebel dienen, um die öfonom- 
chen Grundlagen umzuftürzen, auf denen der Beftand der 
Glaffen und damit der Glafjenherrichaft ruht. Eimmal die Arbeit 
emancipirt, jo wird jeder Menſch ein Arbeiter, und productive 
Arbeit hört auf, eine Claſſeneigenſchaft zu ſein. . Die Com— 
mune wollte jenes Claſſeneigenthum abſchaffen, das die Arbeit der 
Vielen in den Reichthum der Wenigen verwandelt. Sie beabſichtigte 
die Enteignung der Enteigner*). Sie wollte das individuelle 
Eigenthum zu einer Wahrheit machen, indem fie die Productions- 
mittel, den Erdboden und das Gapital, jet vor Allem die 
Mittel zur Knehtung und Ausbeutung der Arbeit, in bloße 
Werkzeuge der freien und affociirten Arbeit verwandelt.” Unter 
weiteren Zobreden auf die Commune wird fie als „die wahre 
Vertreterin aller gejunden Elemente der franzöſiſchen Geſellſchaft“ 
erflärt. Gleichzeitig war fie „als eine Arbeiter-Regierung, als 
der fühne Vorkämpfer der Befreiung der Arbeit, im vollen 
Sinne des Wortes international. Unter den Augen der preuß« 
iſchen Armee, die zwei franzöſiſche Provinzen an Deutjchland 
annerirt hatte, annerirte die Commune die Urbeiter der ganzen 
Welt an Frankreich.” 


63 folgt nun die Schilderung des Untergangs der Com— 
mune: „Die Forts, welche fielen, wurden nicht genommen, 
fondern gekauft.“ Der Krieg Thiers’ gegen Paris wird ein 
„Räuberkrieg“ genannt, das Verfahren der Regierungstruppen 
als „Blutbad, unverhüllte Wildheit und geſetzloſe Rache“ be 


*) Dieß ift eine Marx'ſche Phraie. 
. 10* 
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zeichnet. Die Schilderung der Gräuelfcenen *) bei der Ein- 
nahme von Paris duch „Thiers und feine Bluthunde“ erſchöpft 
fih in Beichimpfungen gegen die franzöfifhe Armee. und in 
Verhetzungen der Socialiften. „Der jelbflaufopfernde Helden- 
muth“ der Männer, Weiber und Kinder von Paris und die 
„Größe ihrer Sache” werden in Gegenſatz geftellt zu „den 
hölliſchen Thaten der Soldatesta“. Nur Eines gefteht der Ge- 
neralrath zu, die Brandftiftungen durch die Commune. Im Gegen- 
ag zu manchen ſocialiſtiſchen Blättern werden dieſe Thaten an- 
erkannt und an die Anerkennung jhließt ſich natürlich auch die 


Rechtfertigung. Der Generaltath jagt: 

„Das Paris der Urbeiter hat im Act jeiner heroifchen Selbftopferung 
Gebäude und Monumente mit in die Flammen gezogen. Wenn die Be 
herrſcher des Proletariats feinen lebendigen Leib in Stüde reißen, dürfen 
fie nicht länger darauf rechnen, triumphirend in die unangetafteten Mauern 
ihrer Wohnfige einzuziehen...... Im Krieg ift Feuer eine vollftändig recht. 
mäßige Waffe. Gebäude, vom Feinde bejegt, bombardirt man nur, um 
fie anzuzünden, Müſſen die Vertheidiger fie verlafien, jo fteden fie jelber 
fie in Brand, damit die Angreifer fi nicht darin feſtſetzen können, Nieder: 
gebrannt zu werden, war ſtets das unvermeidlihe Schidjal aller in der 
Schlachtfront aller regelmäßigen Armeen der Melt gelegenen Gebäude, 
Aber im Krieg der Geknechteten gegen ihre Unterdrüder, dem einzig redht- 
mäßigen Krieg in der Geſchichte, da joll dieß bei Leibe nicht gelten! Die 
Commune hat das Feuer, im ftrengften Sinne des Worts, als Bertheidig- 
ungsmittel**) gebraudt. Sie wandte «5 an, um den Verfailler Truppen 
jene langen geraden Straßen zu verfperren, die Haußmann abfidhtlid dem 
Artilleriefeuer offen gelegt hatte; fie wandte es an, um ihren NRüdzug zu 
decken, gerade wie die PVerjailler in ihrem Vordringen ihre Granaten an— 
wandten, die mindeftens cebenjoviel Häufer zerftörten, wie das Feuer der 
Eommune..... Zudem hatte die Commune längft vorher öffentlich anges 


*) Die Greuelfcenen erflären ſich durd die Natur des Kampfes als 
eines Bürgerfrieges und eines Glaffenfampfes von ſelbſt. Es ift nicht 
redlih, die Männer der Revolution, deren Haß gegen die „Bourgeoifte” 
und die Verjailler „Krautjunter‘:Berfammlung viel fanatiſcher war, ala 
der Haß auf der andern Seite, von der Mitihuld freizufprechen und Alles 
auf die Soldaten und die Regierung Thiers’ zu wälzen, wie es hier 
geſchehen. 

*) Beim Stadthauſe und anderen. Gebäuden doch ganz ſicher nicht! 


149 


— 


kündigt, daß, wenn zum Aeußerſten getrieben, fie fi unter den Trümmern 
von Paris begraben, und aus Paris ein zweites Moslau machen werde, 
wie die Vertheidigungsregierung, freilid nur als Dedmantel ihres Ver: 
raths, dies ebenfalls verſprochen hatte. Gerade für dieſen Zwed hatte 
Trochu das nöthige Petroleum herbeigefchafft.” 

An der Hinridtung der 64 Geikeln war 'natürlich auch 
nicht die Commune jchuld, jondern die Regierung von Frank— 
reih und Thierd, der fi weigerte, den gefangenen Blanqui 
„gegen den Erzbiſchof und einen ganzen Haufen Pfaffen“ aus— 
zuwechſeln. 


Die Anſprache des Generalrathes an die Arbeiter ſchließt: 

„Rah Pfingſtſonntag 1871 kann es keinen Frieden und feine Waffen⸗ 
ruhe mehr geben zwiſchen den Arbeitern Frankreichs und den Aneignern 
ihrer Arbeitserzeugniffe.......- Der Kampf muß aber und abermals aus 
brechen, in ftet3 wacjender Ausbreitung, und es fann fein Zweifel fein, 
wer der endliche Sieger fein wird — die wenigen Aneigner, oder die uns 
geheuere arbeitende Majorität. Und die franzöfifhen Arbeiter bilden nur 
die Vorhut des ganzen modernen Proletariats. Während die europäiſchen 
Regierungen vor Paris den internationalen Charakter der Claſſenherrſchaft 
bethätigen, jchreien fie Zeter über die Internationale Arbeiterafjociation 
— die internationale Gegen-Organijation der Arbeit gegeh die weltbürger- 
lihe Verſchwörung des Capitals — als Hauptquelle alles dieſes Un— 
heils......... Wo immer, und in welcher Geſtalt immer, und unter 
welchen Bedingungen immer der Claſſenkampf irgend welchen Beſtand er- 
hält, da ift es auch natürlich, daß Mitglieder unferer Afiociation im Vorder⸗ 
grunde ftchen. Der Boden, aus dem fie emporwächſt, ift die moderne 
Geſellſchaft jelbit. Sie kann nit niedergeftampft werden durch noch jo 
viel Blutvergieken. Um fie niederzuftampfen, müßten die Regierungen vor 
Allem die Zwingherrihaft des Capitals über die Arbeit niederftampfen — 
aljo die Bedingung ihres eigenen Schmaroger-Dafeind, Das Paris der 
Arbeiter mit jeiner Commune wird ewig gefeiert werben als der ruhmvolle 
Vorbote einer neuen Geſellſchaft. Seine Märtyrer find eingejchreint in dem 
großen Herzen der Arbeiterclaffe.“ 


8. Diejes Manifeft läßt feinen Zweifel, daß die „Com— 
mune“ da3 fociale und politische Ziel ift, das die „nterna> 
tionale“ erftrebt, oder richtiger ausgedrüdt, nad welchem Hin 
der Generalrath der „Internationale* die Arbeitermaffen zu 
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dirigiren ſucht. Der Generalraty hat aud in diefem hoch 
officiellen Actenftüd den Charakter der Pariſer Commune noch 
nach einigen Richtungen hin au&gebildet, welche bei jenem Auf: 
ftande wohl im Keime vorhanden waren, aber durd die ſich 
drängende Entwidlung der Dinge an der völligen Entfaltung 
verhindert wurden. Gin fernerer Zweifel an der Solidarität, 
man möchte faft jagen Spentität, der Commune mit der „nter- 
nationale” ift nicht mehr möglid. Ein weiterer Beweis für 
die Richtigkeit diefer unferer Anſchauung ift der Beichluß des 
Generalrathes gegen ZTolain, einer der Gründer der „Inter 
nationale”. Zolain war von den Parijer Arbeitern im Früh— 
jahr 1871 in die franzöfiiche National-Berfammlung gewählt 
worden und hatte dort jeinen Sig eingenommen, ohne, wie man 
es verlangt hatte, bei Proclamation der Pariſer Commune 
auf deren Seite zu treten. Aus dieſer Urſache wurde 
er dom Bundesratd der Parifer Sectionen aus der’ Aſſo— 
ciation ausgeftoßen und der Generalrath in London beftätigte 
diefen Beihuß „in Erwägung, daß der Plat jedes fran- 
zöfikhen Mitgliedes der internationalen Arbeiter = Affociation 
zweifellos zur Seite der Commune und nit in der ujurpato= 
riſchen, contrerevolutionären Verſammlung von Berjailles ift.“ 
(VBorbote 1871, Neo. 7, ©. 109). 

Zwei Mitglieder des Generalrath3, Odger und Lucraft, 
wiejen die Solidarität mit dem vorhin erwähnten Manifefte 
zurüd und traten aus dem Generalrathe aus. Dennoch erklärte 
diejer (les prét. sciss. p. 3), daß von der Publication jenes 
Manifeftes in allen civilifirten Ländern die Gemeinjamfeit der 
Anſchauung der Wrbeiterclaffe Über die Pariſer Ereigniffe 
herrühre. 


9. Die franzöſiſche Regierung mußte ſich begreiflicher 
Weile aus Anlaß der Pariſer Ereigniſſe ernſthaft mit der „In— 
ternationale“ beſchäftigen. Bald nach der Einnahme von Paris 
durch die Truppen der Regierung erließ der damalige Miniſter 


des Aeußern Jules Fabre ein Rundſchreiben gegen jene Geſell— 
ihaft; «3 ift vom 6. Juni 1871 datirt uud lautet in feinen 
Hauptpunkten, wie fie einige Zeit jpäter die Blätter veröffentlichten : 

„... Paris war durch das Regime, welches ihm die kaiſerliche Re— 
gierung geſchaffen, zu einer furchtbaren Krifis verdammt: fie wäre im tiefen 
Frieden ausgebrochen; der Krieg gab ihr den Charakter einer jchredlichen 
Eonvulfion. Es konnte nicht anders fein, indem man in dem Umfreife der 
Hauptftadt eine unftäte Bevölferung von nahe an 300,000 Arbeitern 
zufammenhäufte,; indem es alle Aufregung leichten Genuſſes und alle 
Leiden des Elends vermehrte, hatte das Kaiferreich einen mächtigen Herd 
des Verderbens und der Unordnung geichaffen, wo der geringfte Funke 
einen Brand erzeugen konnte. Es hatte eine Nationalwerkjtätte gejchaffen, 
ernährt durch fieberhafte Speculation, und welche zu entlaſſen ohne Kata 
ftrophe nicht möglih war.“ Favre jchildert dann meiter, wie nad) der 
Niederlage der Armeen die Pflicht der Bertheidigung erfordert habe, diejeg 
Bolt zu bewafinen und die Urbeitslojen, deren Zahl über 600,000 betrug, 
zu ernähren. Die Stadt habe fi über Erwartung gehalten, „aber Nie— 
mand kann die Gewalt des moralifchen und phyfiichen Verderbens jchil- 
dern, dem die unglüdliche Bevölkerung zur Beute wurde .. In zwei 
Theile gejpalten dur die Verfammlung in Bordeaur, blieb die Regierung 
ohne Macht, fie Hätte Macht erlangt durch ihre Ueberjiedelung nad Ber- 
jailles, wenn die Aufwiegler nicht diefen Moment ergriffen hätten, um den 
Aufftand zu entzünden.“ Favre erflärt dann, wie eine Heine Gruppe politifcher 
Sectirer ſchon jeit dem 4. Sept. mehrmals verjucht habe, ſich der Gewalt 
zu bemächtigen. Ihr Stihwort war die Commune von Paris und jpäter 
die Föderation. der Nationalgarde. „Mit jeltener Gejchidlichkeit bereiteten 
fie eine geheime Organifation vor, welche fi bald über die ganze Stadt 
verbreitete. Durch dieſe bemächligten fie fi der Bewegung vom 18, 
März, die Anfangs feine politiihe Tragweite zu haben ſchien. Die lächer— 
lichen Wahlen, zu welden fie jchritten, waren nur eine Maske ; Herren 
der bewaffneten Macht, Befier unermeklicher Hilfsmittel an Munition, an 
Artillerie, an Gewehren, dachten fie nur nod daran, durch Schreden zu 
herrſchen und die Provinzen zum Aufftand zu bringen... . Sie jchredten 
vor feinen Attentaten zurüd. Sie benußten die Lüge, die Profeription, den 
Tod. Sie reihten Verbrecher ein, die fie aus den Gefängnifien befreit 
hatten, Dejerteure und Fremde. Alles, was in Europa unfauber war, wurde 
herbeigerufen; Paris war das Stelldichein der Verwerflichkeit der ganzen Welt, 
Auf diefe Art gelang es, eine große Anzahl Bürger irre zu führen und die 
ganze Stadt befand fi umter dem Joche eines Häufleins Fanatiler und 
Berbreder..... Aber ich würde eines der wejentlichften Elemente diefer 


düftern Geſchichte auslaflen, wenn ih nicht daran erinnern würde, daß 
man zur Seite der Jacobiner-Parodiften, welche die Prätention hatten, 
ein politifches Syftem zu gründen, die Leiter einer Geſellſchaft ftellen muß, 
die jeßt einen traurigen Ruhm davon getragen, weldhe man „Internatios 
nale“ nennt, und deren Wirkung vielleicht mächtiger, als die ihrer Mit- 
belfer war, meil fie fih auf die Zahl, die Disciplin und den Kosmo- 
politismus ftüßte.“ 

Das Document beleuchtet hierauf die Gründung, die Hiftorifche Ent 
widlung und die Principien der „Internationale“. „Wie der Name 
der Gejellichaft jelbft jagt, wollten die Gründer der Internationale die 
Nationalitäten auslöſchen und vermengen zu einem gemeinjamen höheren 
Intereſſe. Man konnte Anfangs glauben, daß diefer Gedanke nur durch 
Gefinnungen des Friedens und der Gegenjeitigfeit eingegeben jei. Die 
officiellen Documente trafen dieſe VBorausjegung völlig Lügen. Die Inter- 
nationale ift eine Gejellihaft des Krieges und des Haſſes; fie hat zur 
Grundlage den Atheismus und den Gommunismus, zum Ziele die Ber- 
nichtung des Capitals und Derjenigen, welche es befigen, als Mittel die 
brutale Gewalt des großen Haufens, die alles zerbrüden ſoll, was zu wir 
derftehen verſucht. Ihre Berhaltungsmaßregeln find die Negation aller 
Principien, auf melden die Givilifation beruht. Wir fordern, jagen fie 
in ihrem officiellen Blatte vom 25. März 1869, die directe Geſetzgebung 
des Volkes durch das Boll, die Abſchaffung des individuellen Erbrechtes 
für Gapitalien und Wrbeitsmwerfzeuge, die Ueberweiſung des Bodens an 
den Gollectivbefif. Die Berbindung erklärt fich für atheiftifch *), jagt der 
Generalrath von London, der fi im Yuli 1869 conftituirte, fie will die 
Abſchaffung des Gottesdienftes, die Erſetzung des Glaubens durch die 
Wiſſenſchaft, der göttlichen Gerechtigkeit durch die menſchliche, die Abfchaff- 
ung der Ehe... . Sie verlangt vor Allem Abſchaffung des Erbredhtes, 
damit in Zufunft der Genuß mit der Production eines Jeden gleich fei. 
Um alle individuelle Thätigkeit, wie alles individuelle Eigenthum zu ver— 
nichten, um die Nation unter dem Yoche einer Art bintign Monardis- 
mus zu erdrüden und daraus eine unermeßliche, durch den Kommunismus 








*) Gegen dieje Behauptung, fie ſei atheiftiih, hat die „Internatiohale“ 
proteftirt und darauf hingemwiejen, daß fie das Programm der „Alliance“ 
Bakunin's (Hiervon jpäter), in welcher der Atheismus und die Vernichtung 
der Ehe verlangt ift, nicht angenommen habe. Nichtsdeftoweniger ift die 
Behauptung gerehtfertigt, daß die „Internationale“ atheiftifh jei und daß 
auch unter ihrem Regime die Ehe und die gegenwärtige Geftalt der Fa— 
milie feinen Beftand mehr hätte, wenn auch die Affociatton ſich noch nicht 
in officiellen Actenſtücken darüber ausgeſprochen hat. 
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verarmte und verdummte Horde zu machen, bewegen verirrte und verderbte 
Menſchen die Welt, verführen die Unwiſſenden und ſchleppen die allzu 
zahlreichen Sectirer mit ſich, welche in der Wiedererweckung dieſer ökono⸗ 
miſchen Albernheiten Genuß ohne Arbeit und Befriedigung ihrer ſchlechteſten 
Wuünſche zu finden hofften ... Europa ſteht einem Werke der Zerftörung 
gegenüber, welches gegen alle Nationen gerichtet ift, aus welchen e8 zuſam⸗ 
mengejegt ift, und gegen die Principien jelbft, auf welchen alle Eivilifation 
beruht. Nachdem es die Führer der Internationale am Werk gejehen, hat 
es fih nur noch zu fragen, was ihre friedlichen Erflärungen werth find. 
Das letzte Wort ihres Syftems fann nur der erfchredliche Despotismus 
einer Heinen Anzahl von Fuhrern fein, der ſich einer unter das Joch des 
Eommunismus gebeugten Menge auferlegt, die alle Knechtſchaft trägt, 
jelbft die Hafienswerthefte, die Knechtichaft des Gewifjens, die weder Herd 
noch Feld, no Erjparniffe, noch Gebet hat, beſchränkt auf eine unermeß⸗ 
fihe Werkftatt, geführt dur den Schreden und amtlich gezwungen, aus 
ihren Herzen Gott und die Familie zu verbannen. Das ift eine bedenkliche 
Lage. Sie erlaubt den Regierungen weder Gleichgiltigkeit nach Unthätigkeit.“ 

Yules Favre lädt ſchließlich alle Vertreter Frankreichs ein, mit 
Aufmerfjamteit alle Fälle zu ftudiren, welche auf die „Internationale” Bezug 
haben, und fie zu ernften Gegenftänden ihrer Unterredungen zu machen. 
Die Vorficht verbiete, diefe Frage leichthin zu entjcheiden und irgend etwas 
bintanzufegen, was Aufflärung geben fünnte. In die Gefege Strenge ein- 
zuführen, welche dur das foriale Bedürfniß erfordert wird, und dieſe 
Geſetze ohne Schwäche anzumenden, ift eine Neuerung, zu welder Franl- 
reich fich entſchließen muß. Es ift für dasjelbe eine Sache des Heils. 
Aber es würde unvorfihtig und fchuldig fein, wenn es zu gleicher Zeit 
nicht darauf Hinarbeiten würde, die öffentlide Moral dur eine gejunde 
und ftarfe Erziehung, durch ein liberales, Ölonomijches Regime, dur 
Liebe für die Gerechtigkeit, dur Einfachheit, durh Mäßigung, durch Frei« 
heit aufzurihten; und wie groß auch die Prüfungen fein werden, Fran» 
reich wird fie überftehen. ... . 

Dieſes Rundſchreiben J. Yapre’3 ift offenbar nicht auf 
Grund des Programms der „Internationale“, jondern jenes 
der Bakuninſchen „Alliance“ (S. ©. 167) abgefaßt. In welder 
Weiſe es don den Gabineten aufgenommen wurde, darüber ift noch 
nichts Sicheres in die Deffentlichfeit gedrungen. Später wurde 
die Sache von Spanien und dann von Preußen mieder auf- 
gefaßt, wovon am geeigneten Ort die Rede fein wird. Im 
Frühjahre 1872 befchäftigte ſich die franzöfiiche Nationalver- 


I. 


fammlung mit einem Geſetz gegen die „Internationale“. Der 
Beriht der Commiffion, welche den Geſetzentwurf zu prüfen 
hatte, verbreitet ſich (Frankf. Ztg. 1872, 66 I) über die Ent- 
ſtehungsurſache des Socialismus und der „Internationale“ ; 
der Arbeiterftand bilde kein bejonderes Volt für fi, das allge= 
meine Stimmrecht habe die fociale und politiiche Einheit Frankreichs 
vollendet, e3 gebe nur ein einziges einheitliches franzöſiſches Vol; 
unter feiner gejellichaftlihen Form jei das Elend ganz zu ver— 
meiden, da die Ungleichheit der äußeren Verhältniſſe und der 
gejelichaftlihen Einflüffe jhon durch die Natur bedingt ſei; 
diefe Ungleichheit und damit die natürliche Grundlage der menſch— 
lichen Geſellſchaft jelbft wolle aber die „Internationale“ aufheben; 
fie thue dieß durch das Anftreben des Gollectiveigenthums, 
dur Läugnung des religiöjen Charakters der Ehe, dur die 
Auflöfung der Familie und dur die Verwiſchung des natio- 
nalen Unterfchieves der Völker. Nah langen Berhandlungen, 
die wider Erwarten feine „Enthüllungen“ bradten und bet 
denen die religiöjfen, focialen und politiſchen Gegenſätze Frank— 
reichs bejonders jharf zu Tage treten, wurde endlid am 14. 
März Folgendes Gejeß gegen die Internationale angenommen: 

8 1. Jede internationale Gejellihaft, die, gleichviel unter welchem 
Namen und insbefondere auh unter dem Namen: Association Inter- 
nationale des Travailleurs, darauf abzielt, zur Arbeitseinftellung, zur Ab— 
Ihaffung des Eigenthumsrechts, der Familie, des Baterlandes, der Reli— 
gion und der freien Ausübung der (vom Staate anerlannten) Culte auf- 
zureizen, ftellt durch die bloße Thatjache ihrer Eriftenz und ihrer Ber» 
jweigungen auf franzöfiihem Gebiet ein Attentat gegen die Öffentliche 
Ruhe dar. 


82. Wer nah dem Erlafje dieſes Geſetzes ſich noch in die Asso- 
ciation Internationale des Travailleurs oder in irgend eine andere Ge- 
jellichaft, die ſich zu denjelben Lehren befennt und dasfelbe Ziel verfolgt, 
aufnehmen läßt oder meiter feine Mitgliedfhaft bethätigt (ou aura fait 
acte d’affilie), wird mit Gefängniß von drei Monaten bis zu zwei Jahr 
ren und mit einer Geldbuße von 50 bis 1000 Fres. beftraft. Es können 
ihm alle im Artikel 42 des Strafgeſetzbuches aufgezählten bürgerlichen 
und Familienrechte auf einen Zeitraum von mindeftens fünf und höchſtens 
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zehn Jahren aberfannt werden. Der Ausländer, welcher in Frankreich 
feinen Eintritt in eine jener Gejellichaften vollzieht, verfällt denjelben Strafen. 

8 3. Die Gefängnißftrafe kann auf fünf Jahre und die Gelpftrafe 
auf 2000 Fres. gegen alle Franzoſen oder Ausländer erhöht werden, 
welde eine Function in einer diefer Gefellihaften angenommen oder 
wifjentlich für ihre Ausbreitung mitgewirkt haben, fei es, indem fie Zeich- 
nungen zu ihrem Bortheil entgegengenommen oder veranlaßt, jei e8, indem 
fie ihr collective oder einzelne Beitrittserflärungen verſchafft, jei es endlich, 
indem fie ihre Lehren, Aufrufe oder Rundſchreiben verbreitet haben. Sie 
fönnen ferner nad Ablauf ihrer Strafe auf mindeftens fünf und höchſtens 
zehn Jahre unter polizeiliche Aufficht geftellt werden. Endlich ſoll jedes 
nad dieſem Geſetz verurtheilte Individuum auf zehn Yahre allen für 
Ausländer zuläffigen Polizeimakregeln unterworfen jein, 

$ 4. Mit Gefängniß von einem bis jehs Monaten und mit einer 
Geldbuße von 50 bis 500 Fred. wird beftraft, wer wiſſentlich ein Local 
für eine oder mehrere Berfammlungen irgend einer Gruppe oder Section 
einer der erwähnten Gefellihaften miethweife oder unentgeldlih hergibt, 
— vorbehaltlich der jchärferen Strafen, mit welchen der Code penal die 
einer ſolchen Handlung Schuldigen bedrohen kann. 

85. Der Art. 463 des Strafgejehbudhs (Herabjegung der Strafen 
wegen mildernder Umftände) findet auch auf die in den vorftehenden Ar— 
tifeln angedrohten Strafen Anwendung. 

86. Ulle älteren Strafgejete, welche durch dieſes Geſetz nicht auf- 
gehoben worden, bleiben in Kraft. 

8 7. Diejes ift zu veröffentlichen und in allen Gemeinden anzuſchlagen. 

Die Wirkung dieſes Gejeßes ift, daß die Internationale, 
da ihre Entſtehungsurſachen nicht im mindeften berührt werden, 
fortan den Charakter einer geheimen Gejellihaft und damit 
auch eine größere Gefährlichkeit annehmen wird. 


— — — — 


Drittes Capitel. 
Belgien. 


1. Belgien war, wenn es auch keine ſocialiſtiſchen 
Syſteme geboren Hat, doch von jeher ein günſtiges Feld für 
die Propaganda jolher Theorien. Alle Bewegungen, die auf 
franzöfiihem Boden entjtanden, trugen ihre Wellen über die 
belgiſche Grenze und erregten dort die Geifter; die außerordent- 
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Tide induftrielle Thätigleit des Volkes, die große Fruchtbarkeit 
und die intenfive Eultur des Landes, der feharfe Gegenſatz der 
religiöfen Anſchauungen und die Eigenſchaft Belgien? als con- 
ftitutioneller Mufterftaat bemwirkten, daß dort bald der Glafjen- 
gegenjat bei den Wrbeitern erwuchs. Die „Internationale“ 
faßte daher raſch auch in Belgien Fuß und bat dajelbft eine 
weite Verbreitung gewonnen. Der Lüttiher Studenten-Gon- 
greß 1865 mit feinen wahnfinnigen Reden gegen weltliche und 
geiftlihe Autorität bahnte der „Internationale“ gewiſſermaßen 
den Weg. Wie anderswo, jo hat au in Belgien ein großer 
Theil der befigenden Claſſen mit dem Feuer gejpielt und jcheint 
ebenfalls noch nicht zu erkennen, was er gethan. Damals in Lüttich 
erflärten die eraltirten, meift aus Paris gekommenen Studenten, 
daß die Zukunft dem Socialismus gehöre, und daß die Jugend 
revolutionär ſei. Wie Kinder freuten ſich die jungen Leute 
de3 freien Wortes und redeten das tollfte Zeug, das fie damals 
in ihrer Heimath nod nit an den Mann bringen Tonnten. 
Nun ift e8 allerdings richtig, daß ein großer Theil der fünf: 
tigen Generation dem Socialigmus oder menigitens dem bür- 
gerlihen NRadicalismus gehört, welcher jenem die Wege ebnet, 
dieß ift nicht bloß in Frankreich und Belgien, fondern anderswo 
aud der Fall; dat aber die Zukunft dem Socialismus gehören 
joll, ift eine baare Unmöglichkeit, denn eine ſolche Geſellſchaft 
hätte überhaupt feine Zukunft mehr. 


2. Die „Internationale“ befigt in Brüffel ein großes 
Blatt „La Liberte“. Außerdem huldigen noch verfchiedene andere 
Blätter ihren Principien. Dazu gehören „Le Mirabeau“ 
in Verbierd, „L’Internationale* in Brüffel, „De Werker“ 
in flämifcher Sprade in Antwerpen, „Le Droit“ in Lode— 
finfart, „Reveil“ in Seraing, „Cahiers du travail” in 
Lüttich u. a. 

Die „Internationale* Hat in Belgien fih im zahlreiche 
Föderationen gruppirt. Die wichtigſten Werbebezirte find Ver— 


157 _ 

vier3, der Hennegau, Mons und Charleroi, wo ſchon zu wie— 
derholten Malen blutige Gonflicte mit den Behörden und dem 
Militär vorgelommen find. Die Hauptföderationen find (O. 
Testut 1. c. p. 184), die von Lüttich, die vom Gentrum, vier 
Föderationen im Baflin von Charleroi (die Theilung erfolgte 
auf dem Gongreß zu Gilly am 28, März; 1869), die Föde— 
ration des Thales der Vesdre mit dem Sit in Verviers, die 
"Föderation von Brüffel u. f. w. Das Land zählt eine Dienge 
bon Sectionen, die alle jehr ftarf und fehr thätig find. Gie 
beftreben fi, ihre Mitglieder ſtets beffer zu organifiren und 
für den undermeidlichen jocialen Kampf fanatiſch zu begeiftern. 
Ein Berichterſtatter im „Volksſtaat“ (1871 Nro. 82) gibt die 
Zahl der Mitglieder der „Internationale“ in Verviers auf 5000 
an, mit 19 Sectionen und 9 Widerftandecaffen (Gemwerkjchaf- 
ten). Als Hinderniffe für die Propaganda der „Internatio— 
nale* werden dort der fehr genügjame Volkscharakter und der 
billige Branntwein angegeben. Die Zufriedenheit des Vollkes 
mit feiner Lage ift überhaupt fein guter Boden für die fociali- 
fiiche Agitation. Die Angaben über die Mitglieder der „Inter 
nationale” in Belgien find verichieden. Vor dem Aufitande 
der Pariſer Commune, welcher auf die Propaganda des Socialis- 
mu3 nur befruchtend gewirkt zu haben jcheint, mögen es mohl 
50—60,000 gewejen fein. Hillmann (a. a. DO. ©. 14) gibt 
für Mai 1869 die Zahl der Mitglieder auf 64000 an und 
wir halten die Angabe nicht für fonderlich übertrieben. 

Die verjhiedenen Sectionen und Yöderationen der „Inter— 
nationale“ in Belgien ftehen unter einem gemeinfamen belgijchen 
Gentraltath, der mit dem Generafrath in London verkehrt, gegen= 
wärtig durch Vermittelung von Alfred Hermann, dem corre— 
jpondirenden Secretär für Belgien. Auf ihrem Halbjahrcon- 
greß am 24. und 25. Dezember 1871 erklärten die Belgier 
(Volksſtaat 1372, Nr. 5): die „Internationale“ ſei entgegen 
den duch die „reactionäre” Preffe ansgeftreuten Berleumdungen 
fein deſpotiſcher Verein, deſſen Mitglieder einem von oben fom= 
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menden Loſungswort gehorchten; ſie ſei „nur eine Gruppirung 
von völlig ſelbſtſtändigen Bünden“, der Generalrath ſei „nur 
ein Mittelpunkt für Correſpondenzen und Aufſchlüſſe“; es ſei 
aber. an der Zeit, „eine ernſtliche Revifion der Statuten vor- 
zunehmen, weil die gegenwärtigen auf jedem Congreß etwas 
unmethodijch verbollftändigten allgemeinen Statuten nicht ſcharf 
die Rechte der Bünde abgränzen und der vorhandenen Thunlic- 
feit nicht gut entjpredhen“ ; auf Grundlage folder revidirten 
Statuten möge dann der nächſte internationale Gongreß den 
endgiltigen Bundesvertrag zum Abſchluſſe bringen. 

Der lebte Congreß der Belgier, am 16. Juli 1872 zu. 
Brüffel abgehalten, führte die auf dem eben erwähnten Con— 
greſſe bereit3 angedeutete Oppofition gegen die Stellung des 
Generalraths noch weiter; mit 10 gegen 3 Stimmen erklärte 
er ſich zwar (Volksſtaat 1872 Nro. 59) für Beibehaltung diejer 
Snftitution, aber für Verringerung der Vollmachten des Gene— 
ralraths. Derjelbe fol 3. B. fortan nicht mehr das Recht 
haben, einzelne Sectionen bis zum Stattfinden des Jahres- 
congreijes zu juspendiren. Damit würde er freilich den wie— 
derholt auftauchenden Spaltungsverjuhhen nur mangelhaft ent- 
gegentreten können. Als Grund für die Oppofition gegen den 
Generalratd werden angebliche Eigenmädhtigteiten desjelben an— 
gegeben. Das Ganze möchte aber auf Bakunin'ſche Wühlereien 
hinauslaufen, welche in Belgien großen Anklang gefunden zu 
haben jcheinen. 
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Viertes Capitel. 


Die 5chweiz. 

1. Dieſes Ländchen bildet für ſich ſelbſt einen Mikro— 
kosmos, ſowohl was die Verſchiedenheit ſeiner Bevölkerung, als 
was die Gegenſätze der religiöſen, politiſchen und ſocialen An— 
ſchauungen betrifft. Die Schweiz iſt daher der geeignetſte Tum— 
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melplag für die jocialiftiiche Agitation, und von jeher janımelten 
ih dort die unzufriedenen Elemente. Auf jchweizer Boden 
fönnen fie fi mit nicht geringerer Freiheit bewegen, wie in 
England und haben zwei Vortheile voraus: die centrale Qage 
im Herzen Europas, auf der Grenze der romanijchen und ger— 
manijchen Völker, und die größere Mannichfaltigkeit der Elemente, 
Der internationale Charakter des Socialismus hat fich daher in der 
Schweiz am früheften bemerflich gemadt. Seitdem durch größere 
Freiheit der Vereine und der Prefje die ſocialiſtiſchen Ideen auch 
in andern Ländern offene Propaganda treiben können, hat fich 
diefe Bedeutung der Schweiz für den Socialismns ftarf ver- 
ringert. Auch kann dort nicht das eigentliche Actionsfeld Tiegen. 
Denn die Schweiz wird hauptjähli erhalten durd die um jie 
liegenden größeren Mächte. Fällt dort die beftehende Social- 
ordnung, jo reißt diefer Sturz auch die fchweizerifche Geſell— 
Ihaft mit fih in den Abgrund. Umgekehrt aber würde ein 
Sieg de3 Socialismus, wenn er blos auf die Schweiz beſchränkt 
bliebe, al3 Folge nur den Untergang der ſchweizeriſchen Staaten- 
gruppe herbeiführen. 

Es it daher begreiflih, daß über die Geſchichte der 
„Snternationale” in der Schweiz nicht vielzu jagen ift. Wie in 
Belgien hat diefer Bund aud in der Schweiz viele Anhänger und 
befißt große Sectionen. Die Hauptpunfte der „Internationale“ 
find, entjprehend dem Charakter der Bevölkerung, in der roma— 
niſchen Schweiz zu fuchen, vor allem in Genf, dann in Ya 
Chaux de Fonds und Locke. Auch die deutjchen Gebiete, zumal 
Züri, St. Gallen und Bafel find bereits ſtark durchſetzt. Die 
Grütlivereine ftehen in Bezug auf die politiiche Seite ihres 
Programms der „Internationale” nicht fern. Anfangs mehr 
Arbeitervereine, zählen fie jetzt auch viele Elentente der radicalen 
„Bourgeoifie” in ſich, melde dort wie in anderen Ländern 
eifrig damit bejhäftigt ift, dem Socialismus die Wege zu 
ebnen. Trotzdem aber lafjen die Socialiften jet ſchon ihren 
feindfeligen Anfichten über die „Bourgeoiſie-Republik“ freien 
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Sauf; befonders Hagte die „Internationale“ über die ſchlechte 
Behandlung der Flüchtlinge der PBarifer Commune durch die 
Schweizer Regierungen. 


In Genf beftanden (Testut p. 192) im Sabre 1870 
allein 30 Sectionen der „Internationale,” darunter auch eine 
"deutiche, italienische und ruſſiſche. Die romanishen Sectionen 
der Schweiz Haben ſich der Organifation der „Internationale” 
gemäß zu einem Bunde zujammengejhloffen, der jährlih einen 
Congreß hält. Im Nahre 1871 fand diefer Gongreß am 5. 
April zu La Chaur de Fonds ftatt und e3 wurde dort die 
Trage verhandelt, ob ſich die „Internationale“ der Politik ent— 
halten, und wie fie fih den Regierungen gegenüber benehmen 
folle. Der Gongreß faßte (Testut p. 156) folgende bemerkens— 
werthe Beichlüffe: 


1. Wir befämpfen die Enthaltung von der Politik als in ihren 
- Folgen verhängnißvoll für unjer gemeinfames Wert, — 2, Wenn wir 
uns für Einmifhung in die Politif und für Aufftellung von Arbeitercan- 
didaten ausipredhen, jo glauben wir doch nicht, dak wir zu unjerer Bes 
freiung gelangen dur Vertretung der Arbeiter in den gefekgebenden und 
vollziehenden Körperſchaften. Wir wiffen ſehr wohl, daß die gegenwärtigen 
Regierungsformen (regimes) nothwendig unterdrüdt werden müſſen; wir 
wollen uns dieſer Vertretung der Arbeiter blos bedienen als ein Agita= 
tionsmittel, da3 nicht vernadhläfjigt werden darf in unferer Kampfestaktik. 
— 3. Die Theilnahme an der Politik ift für uns ein Agitationsmittel ; 
unſer großes Ziel deutet auf die gänzlihe Umgeftaltung der focialen Bezieh— 
ungen hin; für uns ift jede Agitation der focialiftiichen Bewegung unterge- 
ordnet und dient ihr nur als Mittel; diek wird noch überdieß beftätigt durch 
die Allgemeinen Statuten unferer Afjociation, mit denen wir uns nicht in 
Widerſpruch fegen dürfen. — 4. Dieb zugegeben, ift zu bemerken, daß 
die „Internationale” mit Energie ihre Organifation für fih verfolgen 
muß; denn diefe Organifation ift nur die vorbereitende Form für die Zufunft 
(la forme pröparatoire de Yavenir); diefe Organifation muß ferner alle 
Aeußerungen des Arbeiterlebens umfaſſen. In diefem Sinne fliegen wir 
uns mit vollem Herzen dem Gedanken der Urbeitervertretung an; wir 
befräftigen im Princip, dab in der focialen Organifation einer nahen Zu— 
funft nur eine einzige Vertretung beftehen darf, welche die allgemeinen 
Intereſſen leitet und darüber beſchließt; diefe Vertretung ift aber die der 
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Arbeiter. — 5. Wir glauben nicht in Anbetracht der Lage der „Inter 
nationale”, dab fie als Corporation fi in die gegenwärtige Bolitif 
einmiſchen ſoll; dieß ift ohnehin materiell unmöglich, weil in allen Län— 
dern viele Mitglieder der Internationale Fremde find, daher vor dem 
Gefeß nicht als Bürger jenes Landes anerkannt werden, in welchem fie 
ih befinden. Aber wir glauben, daß jedes einzelne Mitglied 
foviel als ihm mögli an der Politik ſich betheiligen muß, und daß es 
dabei den Principien gemäß handelt, die wir dargelegt haben. 


2. In Genf beftand lange Zeit der Gentralfiß der Sec— 
tionsgruppe deuticher Sprache, mit dem Organe „Der Vorbote*. 
Die Sectionen der „nternationale” in Deutjchland und der 
deutihen Schweiz waren dort Hingewiefen, aber die leßteren 
haben fih allmälig emancipirt und auch auf deutjchem Boden 
haben fich die Sectionen eine jelbitftändige Organifation gejchaffen. 
Der „Vorbote” hörte daher mit Ende 1871 auf zu erjcheinen. 
Das Blatt war entjchieden republicanifh und Hatte während 
des Krieges mit Frankreich den Wunſch ausgeſprochen, Frank— 
reich möge doch die deutjchen Armeen und Fürften gefangen 
nehmen, da dann auch Deutichland die Republik etabliren und 
nah Abſchaffung der Armeen und Deportirung der Kaifer und 
Könige eine Berbrüderung der Völker Europas hergeftellt werden 
fönnte. (Vorgelefen während de3 Leipziger Prozefjes gegen 
Bebel und Liebineht, März 1872.) Viele Sectionen der deut- 
hen Schweiz gründeten fich bereit31869 einen neuen Mittelpuntt, 
indem fie in Zürich (Vorbote 1871 Neo. 12, ©. 182) ein 
Gentralcomite zur Organifation einer „Jocialdemofratiichen Partei“ 
in der Schweiz ſchufen und die „Tagwacht“ als Organ 
ericheinen ließen. (Organ der jchweizerifchen Arbeiterbildungse 
bereine und ebenfalls der „uternationale” ſich zuneigend tft 
da3 „Felleiſen“) Das Züricher Gentralcomite trat mit dem 
Londoner Generalrathe in directe Verbindung und dadurd) 
wurde der Gentralvath für die deutjchen Sectionen in Genf 
bei Seite geſetzt; eine Zeit lang fam dadurch Störung in die 
Drganifation, indem die Wirkſamkeit des Genfer Gentrals 
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Somites, beſonders für die Oftjchweiz, ſtark gelähmt wurde ; 
durh dad Jurüdtreten jener deutihen Gentralftelle in Genf ift 
diefem Mißſtande abgeholfen worden. Die deutichen Sectionen 
der Schweiz unterftellten fi als eine jelbftftändige Föderation 
direct dem Generalrathe und umgingen das jonft übliche 
Syſtem der Föderation nah den Spraden. Die deutjchen 
und ſchweizer Berhältniffe find allerdings auch derart verjchieden, 
daß cin Zujammenwerfen jämmtlider Sectionen deutſcher 
Sprade ohne Rüdfiht anf die verjchiedene politiihe Geftaltung 
der beiden Länder eine ohnmächtige, doctrinäre Schöpfung wäre. 

Gharafteriftiih mar der Geift, welcher auf dem Gründ— 
ungsfeft der „Internationale“ in Genf am 22. October 1871 
ih ausſprach. Man darf zwar nicht die Gejammtheit für alle 
Ideen Ginzelner verantwortlih machen, dennoch aber finden 
wir in der Rede, welche „Bürger“ Gutsmann bei jener Gele— 
genheit hielt, einen richtigen Ausdrud der Gedanken des modernen 
und internationalen Socialismus. Die wichtigjten Stellen dieſer 
Rede lauten: 

„Bürger! Was Großes aud der menſchliche Geift erſchaffen, welde 
ftaumenswerthe Werfe er aud vollbracht, Feines ift folgenreidher für die 
Entwidlung der gefammten Menſchheit, als die Gründung der internatio- 
nalen WUrbeiterafiociation. Wir wollen, daß es einem Bismard oder Bona— 
parte, oder einem andern Schurfen niemals mehr möglich werde, Wölfer 
zur gegenjeitigen Zerfleiihung zu hefen. Wir wollen, daß den Pfaften 
ihr menfchheitverdummendes Handwerk gelegt wird, Wir wollen, daß die 
Ausbeutung der Menſchen durh den Menfchen aufböre. Ye mehr der 
Arbeiter arbeitet, er ſchafft nur neue Feſſeln, die ihn immer tiefer in die 
Klauen des Kapitals ſchlagen. „Wir wollen auf Erden glüdlih fein, — 
wir wollen nicht mehr darben, verfchlingen joll nicht der faule Bauch, was 
fleiige Hände erwarben.“ Wir wünjchen, daß wir dies unfer Ziel auf 
ruhigen, friedlihen Wege erreichen. Aber wenn dies nit möglich iſt, 
dann werden wir wie der Nömer Spartacus jagen: „Gut, jo wollen wir 
fechten!“ ... Hannes eine Mäßigung, eine Nachſicht geben, wo die überwie— 
gend große Maſſe der Menjchen körperlich und geiftig verfumpft, und wo 
wieder eine geringe Anzahl dur Glück, Zufall oder geſchichtliche Ereigniſſe 
begünftigte Berjonen im raffinirteften Genuß leben ? Nein! So gewiß als 
diefe Feine Minorität niemals auf ihre bevorzugte Stellung freiwillig ver: 
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zichten wird, jo gewiß wird auch das Proletarint, klaren, bewußten Ziele, 
vereinigt in der Internationalen Arbeiterafjociation fir die Menſchheit ein 
neues, glüdliches Zeitalter ſchaffen und die Elemente, die fi in egoiftiich 
erbärmliher Weife dem widerſetzen, — hinwegräumen.“ 


3. Die Schweiz ift der Schauplag einer großen Spaltung 
in der „Internationale“, und zwar auf Beranlaffung des ruffi- 
jhen Nihiliften Mihael Bakunin. Wir glauben, die Dar- 
ftellung diejer Vorgänge etwas ausführlicher geben zu follen, 
denn fie jind für das Weſen des modernen Socialismus beſon— 
ders in den romanijchen Ländern außerordentlich) bezeichnend. 
Der Haß gegen jede moraliiche und materielle Schranfe, der 
principielle Widerſpruch gegen jede noch jo berechtigte Autorität, 
dazu das unbändig eitle Streben nad Herrichaft bilden die 
Zriebfeder diefer Vorgänge. Nirgends als hier tritt deutlicher 
hervor, welches Chaos und welche Ruinen jene Leute herbeiführen 
würden, wenn ihnen durch Zufall und Gewalt aud nur auf 
furze Zeit die Herrihaft in die Hände gegeben wäre. — Wir 
folgen bei. Schilderung diefer Spaltung einem Privatcircular, 
das der Generalratd am 5. März 1872 erließ unter dem Titel 
„Les pretendues scissions dans l’Internationale, Genève 
Imprimerie cooperative, Rue du Conseil-general, 8. 1872.“ 


Bakunin, 1814 zu Torſchok im Gouvernement Twer ge— 
boren, war troß jeines ertremen Idealismus doch einer der 
thätigjten Schürer der Aufftände von 1849; in Chemnitz hatte 
man ihn damals gefangen genommen, worauf er von Sachſen 
und Defterreich zum Tode verurtheilt, aber begnadigt und jpä- 
ter an Rußland ausgeliefert wurde ; diejes verbannte ihn 1857 
nad Sibirien, von dort entfloh er auf abenteuerlihen Wegen 
und tauchte 1861 wieder auf. In der „Glocke“ (Kolofol), die 
der ruffiiche Flüchtling Herzen herausgab, predigte Bafunin dann 
den Panjlavismus. Später wurde er in das Gomite der 
„Friedens- und Frreiheitäliga”, des äußerften linken Flügels der 
radicalerı „Burgeoifie” gewählt und verjuchte diefen Bund zu 
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jeinen ertrem focialiftifchen Anſchauungen hinüberzudrängen. 
Auf dem Congreß der Liga zu Bern im Herbfte 1868 bean— 
tragte er („Glocke“ vom 1. Dec. 1868, „Volksſtaat“ 1872, 
Neo. 63, Beil.) in der 2. Sitzung, der Congreß möge „als 
die dringlichfte Frage die der ökonomischen und focialen Gleich- 
madung (Egalisation &conomique et sociale des classes et 
des individus)” al3 nothwendig zur Verwirklichung von Ge— 
rechtigfeit, Treiheit und Frieden anerfennen und auf die 
Tagesordnung jegen; denn die ganze Givilifation des Weſtens 
babe von jeher geruht und ruhe auch heute noch auf der aus— 
ſchließlich phyſiſchen Zwangsarbeit einer ungeheueren Majorität, 
die thierifch zu leben verurtheilt fei, damit eine Heine erclufive 
Minderheit menjchlich lebe; und diefe ungeheuerliche Ungleichheit 
der Lebensbedingungen fei nicht etwas, was fich mit der Zeit 
von ſelbſt verbefjere, jondern liege in dem Geifte diefer Civili— 
jation jelbit al3 ewige Nothwendigfeit, weil diefe abendländijche 
Givilifation beruhe auf der abjoluten Trennung der geiftigen 
bon den fürperliden Arbeiten; nun aber wollten die Arbeiter 
Europad, „daß e3 ftatt der bisherigen zwei Glaffen nur noch 
eine einzige Gejellichaft gebe, die, auf die Gerechtigkeit und die 
Arbeit gegründet, Allen den gleichen Ausgangspunkt, gleichen 
Unterhalt, gleiche Erziehung und gleichen Unterricht in allen 
Graden des Wiſſens, diefelben Arbeitsmittel biete und — nicht 
durch Geſetze jondern durch die Naturorganifation ſelbſt — 
Jeden in gleicher Weiſe zwinge, jo gut mit dem Kopfe als 
mit den Händen zu arbeiten.” 

In einer zweiten, im Laufe derjelben Sitzung gehaltenen 
Rede verwahrte ſich Bakunin gegen den Vorwurf, er ſei Com— 
munift, weil er auf dem furz zuvor abgehaltenen Brüffeler 
Congreß der „Internationale“ ſich für das Collectiveigenthum 
erflärt habe. Den Unterfchied zwiſchen Gommunismus und Eol- 
lectivismus juchte er in Folgendem Har zu maden: 


„Ih bin fein Communift, weil der Communismus alle Kräfte der 
Gejellihaft concentrirt und aufgehen läßt im Staate, weil er nothwendig 
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zur Centraliſation des Eigenthums in den Händen des Staates fuhrt, 
während ih die Abſchaffung des Staates überhaupt will. Ich will die 
Drganifation der Gejellihaft und des collectiven oder focialen Eigenthums 
von unten nad oben dur die Stimme der freien Genoffenjchaft, und nicht 
von oben nad unten durch irgend eine Autorität. Indem ich die Ab- 
ſchaffung des Staates will, will ich die Abſchaffung des perjönlichen Erb» 
eigenthums, das nur eine Staatseinrihtung, nur eine Conjequenz des 
Princips des Staates if. In diefem Sinne war ich Collectivift und 
durchaus fein Gommunift..... Die politiſche Gleichheit, die Gleichheit 
der politischen Rechte ohne die öfonomifche ift eine Lüge; ſoll fie eine Wahr: 
heit werden, dann müſſen die Öfonomifchen Urfachen des Elafjenunterjchiedes 
verjhwinden — es muß das Erbrecht abgejchafft werden, welches die be» 
ſtändige Quelle aller jocialen Ungleichheiten ift.... Es müfjen alle Menjchen 
zugleich intelligent und arbeitfam jein; feiner darf mehr leben können von 
der Arbeit des Andern; es müfjen alle in gleicher Weife in den Stand ge- 
ſetzt und verpflichtet jein (il faut.... que tous doivent et puissent éga- 
lement), eben jo gut von der Arbeit ihres Kopfes als von der ihrer 
Urme zu leben. Dann, aber nur dann, werden politifche Freiheit und 
Gleichheit eine Wahrheit jein. Geben Sie allen Kindern, von ihrer Ge- 
burt an, dieſelben Unterhalts-, Erziehungs», Unterrihtsmittel, geben Sie 
dann allen jo erzogenen Menſchen dafjelbe jociale Niveau, diefelben Mittel, 
ihre Lebensbedürfniffe durch ihre eigene Arbeit zu gewinnen, und Sie 
werden ſehen, daß viele Unterfchiede, die man für natürliche hält, ver— 
Ihwinden werden, weil fie nur die Wirfung einer ungleihen Bertheilung 
- der Entwidelungsbedingungen find, Berbefjern Sie die Natur durd die 
Geſellſchaft, machen Sie für Alle möglichft gleich (Egalisez pour tous) die 
Entwidelungs- und Arbeitsbedingungen, und Sie werden viele Thorbeiten, 
Verbrechen, Uebel zerftört haben.“ 

In der 3. Sitzung des Berner Congreſſes ſuchte Bakunin 
nachzuweiſen, daß die pofitive Religion, welche der Socialismus 
zerftören will, nicht durch den Unterricht allein fich bejeitigen 
ließe, jondern blos durch die jociale Revolution und durd) feine 
»6galisation 6conomique et sociale«. Er ſprach: 

„Die Anhänger der friedlihen Revolution durch den Unterricht, die 
fih anjtrengen, die Macht des religiöfen Aberglaubens durch die bloße 
Propaganda der Gongrefie, Vereine, Zeitungen und Bücher zu zerftören, 
täufchen ſich ſehr, wenn fie hoffen, durch diefe Mittel allein ſchon ihr Ziel 
zu erreihen. Die Religion ift nicht lediglich eine Verirrung des Gehirns, 
ſondern eine leidenſchaftliche und beftändige Proteftation der ganzen menſch— 
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lihen Natur und des unendlichen Reichthums des menſchlichen Herzens 
gegen die Enge und das Elend der Wirklichkeit, Der Menich, der in dieſer 
Welt mır Dummheit, Ungerechtigkeit und Elend findet, ſchafft ſich mit feiner 
Phantafie eine eingebildete Welt, in die er feine Wünfche, feine Hoffe 
nungen und jein deal verjeßt.... So ift die Religion entftanden und fie 
wird aflmächtig fein, jo lange Unvernunft und Ungerechtigkeit auf Erden 
regieren. Geben wir alfo der Erde zurüd, was ihr gehört, das Glück und 
die Brübderlichkeit; zerftören wir den Triumph des Böjen mit allen Ein- 
rihtungen der lUingerechtigfeit, gründen wir die Brübderlichkeit, d. h. das 
gleiche Necht eines Jeden dur die Solidarität Aller, die freiheit in der 
Gleichheit — und die Religion wird feinen Eriftenzgrumd mehr haben, 
Um alfo die Religion zu zerftören, genügt die bloße geiftige Propaganda 
nicht, die ſociale Revolution ift erforderlich,“ 


Noch einmal kam Balunin in der 5. Sitzung deſſelben 
Eongrefies auf den Unterjchied zwijchen Eollectiviemus und Com— 
munismus zurüd; er will nicht Communiſt fein, weil hiedurch 
das Eigenthum in die Hände des Staates fommen und ebenjo 
alle Kräfte der Gejellihaft im Staate concentrirt würden, der 
Staat mithin allmädtig jei; dagegen fordert Balunin im Namen 
der Freiheit die Abſchaffung aller Staaten und aller Glafien, 
damit in Zukunft Unterhalt, Erziehung, Unterricht, Arbeit, über: 
haupt die gefammte Eriftenz für alle Menſchen ohne Ausnahme 
gleih ſei. Diefer Gegenſatz zwiſchen Gommunismus und 
Gollectivismus befteht indeſſen blos im Kopfe Bakunin's, denn 
thatfählih it das, was er will, der Kommunismus in feiner 
höchften Ausgeftaltung ; die Abſchaffung des Staat3 und aller 
Staaten ift nun vollends ein Unfinn. Auch Balunin muß die 
Gefellihaft irgendwie organifiren und dadurch nothwendig zum 
Staute kommen; menn Balunin für das Gollectiveigentbum 
ihwärmt, wem anders joll das gegenwärtige Brivateigentyum 
denn gehören, als der organifirten Gefammtheit, d. h. dem 
Staate? 


Der Berner Gongreß war jo vernünftig, die Bafunin’schen 
Vorſchläge abzulehnen. Diejer trennte ſich daher mit der ſoci— 
‚Nftiichen Minderheit von der „Friedens- und Tyreiheit3-Liga“, 
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um eine neue „Internationale Allianz der jocialiftiichen De— 
mofratie” zu gründen. Mit Hilfe diefer »Alliance interna- 
tionale de la democratie socialiste« wollte er jein Programm 
in die „Internationale“ einſchmuggeln. Er gründete feine 
„Allianz“ mit einigen Anhängern, darunter Albert Richard aus 
Lyon, in Genf. Das Programm diefer „Allianz“ lautete nad 
Testut (l. c. pag. 25): 


1. Die Mlianz erklärt fich für atheiftiich, fie will die Abihaffung 
der Eulte, die Erſetzung des Glaubens dur die Wiffenichaft und der gött— 
lihen Gerechtigkeit dur die menſchliche; fie will ferner die Abſchaffung 
der Ehe als politifche, religidfe, juriftiiche und bürgerliche Einrichtung. — 
2. Sie will vor Allem die endgiltige und gänzliche Abſchaffung der Claſſen 
und die Gleihmadhung der Individuen beider Geſchlechter in politifcher, 
dfonomifcher und focialer Beziehung. Um dieſes Ziel zu erreichen, ver- 
langt die Allianz vor allem die Abıhaffung des Erbrechts, damit in Zus 
funft die Genüffe eines Jeden gleich feiner Production ſeien und damit 
entiprechend der Entſcheidung des letzten Arbeiter-Gongrefies zu Brüffel, 
die Erde, die Wrbeitzinftrumente wie jedes andere Capital gemein- 
fames Eigentum der gejammten Gefellfhaft werden und nur durch 
die Wrbeiter, d. 5. durch aderbauende und imduftrielle Genoſſen— 
ihaften, nutzbar gemadt werden fünnen, — 3. Sie verlangt für alle 
Kinder beider Geichlehter von ihrer Geburt an die Gleichheit der Mittel 
zur Entwidlung, alſo gleichen Unterhalt, gleiche Erziehung und gleichen 
Unterriht in allen Graden von Wilfenihaft, Induftrie und Kunſt; denn 
diefe Gleichheit, wenn fie auch anfänglid nur dkonomiſch und ſocial if, 
wird mehr und mehr eine größere natürliche Gleichheit der Individuen 
zur folge haben und alle künftlichen Ungleichheiten verichwinden machen, 
welche doch nur das geſchichtliche Ergebnik einer ebenfo falſchen als un— 
bilfigen jocialen Organifation find. — 4. Jedem Despotismus feindlid, 
erfennt die Afjociation feine andere politihe Form an, als die Republif 
und verwirft abjolut jede Allianz mit der Reaction; ebenjo verwirft fie 
jede politiſche Action, deren unmittelbares und directes Ziel nicht der Tri— 
umph der Sadje der Urbeiter über das Capital ift. — 5. Sie erfennt an, 
daß alle gegenwärtig beftehenden und mit politischer Autorität verfehenen 
Stände (Etats politiques et autoritaires) fih mehr auf die einfache Er— 
füllung von öffentlichen Berwaltungsfunctionen in ihren betreffenden Ländern 
beihränfen müſſen, daß fie ferner ganz zu verſchwinden haben vor der all- 
gemeinen Affociation der freien Arbeiter, ſowohl der aderbauenden, als der 
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induftriellen, — 6. Die jociale Frage kann ihre endgiltige und wirkliche 
Löſung nur finden auf Grundlage der allgemeinen und internationalen 
Solidarität der Arbeiter aller Länder; daher verwirft die Allianz jede 
Politik, welche fich auf den jogenannten Patriotismus und die Eiferjucht 
der Nationen fügt, — 7. Sie will die allgemeine Affociation aller localen 
Afjociationen durch die Freiheit *). 

Diejes Programm ift das getreue Abbild der Jdeen Ba— 
funin’3. Selten wohl iſt der politifche, jociale und religiöfe 
Radicalismus in folder Schärfe zum Ausdrud gelommen, als 
hier: es gibt keinen Gott, daher auch feinen Glauben, e3 gibt 
feine Ehe, nicht einmal eine bürgerliche, jo daß an Stelle des 
feften Bandes, das den Leidenſchaften Schranken jeßt, Die 
allgemeine Projtitution zu treten hätte; ja, ſelbſt den natürlichen 
Unterſchied der Gejchlechter will man vermwifchen durch die voll- 
fommenfte Gleihheit der Erziehung und Lebensweiſe; es gibt 
fein Privateigenthum und fein Erbrecht; die Monardhie muß 
vernichtet werden, da nur noch die Republik berechtigt iſt und 
zwar eine joldhe, in welcher die Arbeit allein gilt. Die einzige 
politiiche Action, welche zugelaffen wird, befteht in dem directen 
Umfturz der herrſchenden focialspolitiihen Ordnung. 

Unftreitig hat das Bakunin’sche Programm eine nahe Ber: 


wandtichaft mit den Beftrebungen der „Internationale”. Was 
die leßtere gewiffermaßen nur im Keime andeutet, ift hier Har 





*) Testut jagt (pag. 25), der Londoner Generalratb habe das Bas 
funin’she Programm im Juli 1869 für international erflärt. Dies fann 
aber der Generalrath nicht, indem eine ſolche Befugniß bloß dem Con— 
greß zufteht. In Wahrheit hat der Generalrath auch gegen jene Angabe 
Proteft erhoben, indem er in der bereits erwähnten Anſprache „Der Bürger: 
krieg in Frankreich“‘“ S. 51 erflärt: „Der Generalrath erließ ein Acten— 
ftüd, das die Originalftatuten der „Allianz“ — L’Alliance de la D&emo- 
eratie Socialiste — in Genf annullirte.” Man hat überhaupt, wenn aud 
mit Unrecht, die pompöfen Phrafen diejes Programms, die aber aud) 
nur Phrajen find, der „Internationale” zur Laft gelegt. Schon der uns 
unterbrodhene Kampf des Generalraths mit Balunin fpricht gegen die 
Berechtigung hiezu. 
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ausgejproden ıumd zu den äußerften Gonjequenzen entmwidelt. 
Es ift der vollendetfte Communismus; auch die „Internationale“ 
zielt auf dieſe allgemeine Nivellirung (galisation) Hin, indem 
fie auf ihren Gongrefjen den enseigement obligatoire et in- 
tögral beſchloß, die gleichmäßige Ausbildung Aller in allem. 
Bakunin Hat dieß zum Extrem entwidelt. Ja, fein Gleichheits— 
Yanatismus erhebt fih jogar zu einem Proteft gegen die von 
der Natur jelbit ind Menſchengeſchlecht gelegten Verſchiedenheiten 
der Charaktere, der Anlagen und der Geſchlechter. Daß fie der 
gefunden Bernunft und den Thatjahen damit in's Geſicht 
Ihlagen, dieß jcheint die Herren wenig zu fümmern; wir werden 
fie nächſtens die Abſchaffung von Tag und Naht bejchließen 
jeden, da auch dieſe Naturerjcheinung der Gleichheit widerſpricht. 
Während das Programm der „Internationale“ den religiöjen 
Anſchauungen gegenüber fi neutral verhält, wenn auch über 
den Wtheismus jener Affociation fein Zweifel obwalten 
fann, hat Balunin den Atheismus an die Spitze feines Pro- 
gramms geftellt. In einer Beziehung aber entfernte er fich 
diametral von der „Internationale“; er verwarf nämlich in $ 4 
jeines Programmes jede politifche Action, „deren unmittelbares 
und Ddirectes Ziel nicht der Triumph der Sache der Arbeiter 
über das Gapital if.” Das letzte erjtrebt die „Inter— 
nationale” ebenfalls, aber nicht unmittelbar und direct, ſondern 
dadurch, daß fie die politiiche Gewalt in die Hände der Ar- 
beiter zu bringen ſucht; dieß ift ihr augenblidliches Ziel, mit 
welhen fie dann jenen höheren Zwed zu erreichen glaubt. 
Statt deſſen macht Bakunin die theoretijche Abftraction, daß der 
Sieg der Arbeiter über das Capital direct und unmittelbar er— 
reiht werden müſſe. Die Leiter der „Internationale“ find aber 
zu praftiih, um durch ſolchen Doctrinarismus die politische 
Thätigleit der Affociation verwirren und lahm legen zu laſſen; 
daher mußte ein Gonflict entftehen, zu welchem jedenfall auch 
andere Beweggründe, vermuthlich perjönlicher Natur — der 
Streit um die Herrſchaft — mitgewirkt haben. 
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4. Die Föderalräthe von Paris und Belgien mweigerten 
ih. die „Allianz“ Bakunin's anzuerkennen und diejer unter— 
warf daher fein Statut der Billigung des Generalrath3. Lebterer 
beſchwerte fi) darüber, daß die „Allianz“ eine „Internationale“ 
jein wolle neben der bisherigen „Internationale“; daß fie inner» 
halb der Iegteren gegründet jein und doch wieder außerhalb der— 
jeden ftehen wolle, daß fie ihr eigenes Gentralbureau habe, 
welches fih das Recht der Aufnahme in die „Internationale“ 
anmaße, und dab fie aud ihre Gongrefje getrennt abzuhalten 
beabfichtige. Daher beichloß der Generalrath in feiner Sitzung 
vom 22. Dec. 1868 nad VBorausjendung verſchiedener Ermäg- 
ungen einftimmig: 1. Alle Artikel des Reglements der „Alltanz“, 
welche über die Beziehungen zur „Intern. Arb.Aſſ.“ Handeln, 
find null und nichtig; 2. die „Allianz“ wird nicht als Zweig 
der „Intern. Arb.Aſſoc.“ zugelaffen. 


Auf ein fpäteres Schreiben der „Allianz“ erwiderte der 
Generalratd unterm 9. März 1869, daß die Anfichten der 
Sectionen in den verjchiedenen Ländern auseinander gehen 
fönnten, daß aber doch durch den Austauſch in der Preſſe und 
auf den Eongrefjen fih allmälig ein gemeinjfames theoretiiches 
Programm herausbilde; de3 Generalrathes Aufgabe jei es aud 
nicht, das Programm der „Allianz“ kritiſch zu prüfen, er habe 
blos zu unterſuchen, ob es nicht der allgemeinen Tendenz der 
Alociation, d. h. der vollftändigen Emancipation der arbeitenden 
Claſſe, Nachtheiliges enthalte, nun heiße e& im 2. Artikel jenes 
Programmes: „Die „Allianz“ erftrebt die politiiche, ökonomiſche 
und jociale Gleihmahung der Claſſen“; dich aber komme, 
buchitäblih genommen, auf die Harmonie zwijchen Gapital und 
Arbeit hinaus, von der die „bürgerlihen” Socialiften jo viel 
redeten ; ftatt „Gleihmahung“ müſſe es „Abſchaffung“ der 
Claſſen heißen und dieß jei das wahre Geheimniß der prole- 
tariichen Bewegung und das große Ziel der „Internationale“. 


Die „Allianz“ nahm diefe Bedingung an, änderte ihr 
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Programm dem entjprehend, löſte fich in internationale Scctionen 
auf und wurde aufgenommen. Jetzt konnte fie ſich auf 
dem Bajeler Congreß vertreten laffen und dieß Scheint ein Haupt— 
zweck Bakunins geweſen zu fein. Er hatte gehofft, jener Gon- 
greß werde feine Vorichläge annehmen und den Gencraltath nad) 
Genf übertragen, wobei vielleicht Bakunin tonangebend geworden 
wäre. Dieß geſchah aber nicht und damit beganı der Kampf, 
zuerft im »Progres« von Locle, dem perjönlihen Organe Ba— 
kunins, dann aber auch in der Genfer »Egalite«, dem officiellen 
Journal der romanijchen Föderation. Der Generaltatb erklärte, 
er fei nicht verpflichtet, fi in einen Zeitungskampf einzulaffen 
und das Genfer Föderalcomite möge jeine Beichwerden auf dem 
gefeglihen Wege, dur den correipondirenden Secretär, ein« 
reihen; niemal® aber dürfe e3 zugeben, daß ein Zeitungsre— 
dacteur für es fpreche. Noch ehe diejes Schreiben nad Genf 
fam, hatte der dortige Föderalrath die Anhänger der „Allianz“ 
bon der NRedaction feines Blattes entfernt. 


9. Bald wurde das Schisma vollftändig. Der Verſuch 
Bakunins, fi der Direction der romanischen Schweiz zu be= 
mächtigen, twurde auf dem Congreß zu La Chaur de Yonds am 
4. April 1870 gemadt. Es handelte ſich um Zulaffung der 
„Allianz“ in die Föderation der romanischen Schweiz und darüber 
entftand ein wahrer Sturm; 21 Abgeordnete [ Test. 1. ce. p. 
25 (2)] fHimmten für, 18 gegen die Zulafjung. Kaum war das 
Ergebniß der Abftimmung befannt, al3 fich jene Abgeordneten, 
darunter die Genfer, entfernten, welche mit Nein geftimmt hatten. 
Beide Theile tagten nun getrennt, die Anhänger der Allianz 
erklärten fich für die geſetzlichen Repräjentanten der ganzen ro— 
maniſchen Föderation und verlegten den Sitz des Bundes« 
comites nah La Chaux de Fonds; ihr officielleg Organ, Die 
»Solidarit6« erjchien zu Neuenburg. Die Genfer Sectionen 
billigten die Handlungsweife ihrer Abgeordneten und jtießen 
Pakunin mit feinen Anhängern aus der alten romaniſchen 


172 

Föderation aus. Nah Prüfung der Ncten beftätigte der Ge— 
neralratd am 29. Juni das bisherige YFöderalcomite in Genf 
und [ud da3 neue Föderalcomite in La Chaux de Fonds ein, 
fi eine locale Bezeichnung zu geben (aljoeine einfache Section 
zu werden). Als es dieß nicht wollte, brach der Generalrath 
“ alle amtlihen Beziehungen zu ibm ab. Die Sade follte der 
Septemberconferenz (1871) in London vorgelegt werden, als 
am 10. Aug. 1871 die „Allianz“ erklärte, fie habe fih am 
6. Aug. aufgelöft. Daher die auf S. 86 unter XVI ermwähn- 
ten Beſchlüſſe jener Gonferenz. Uber ſchon am 15. Sept. 
verlangten die Sectirer wieder zugelafjen zu werden unter dem 
Titel der „ſocialiſtiſchen Atheiſten“. Solches konnte der Gene— 
ralrath. reglementmäßig nicht ohne den Beirath des Genfer 
Föderalcomites, das jene jchon jeit zwei Jahren befämpfte. 
Ueberdieß hatte der Generalrath ſchon einigen chriftlihen Ar— 
beitergejellihaften in England (Young men’s Christian Asso- 
ciation) erklärt, daß die „Internationale“ Teinerlei theologische 
Sectionen anerfenne. Auch das Föderalcomite zu Ya GChaur 
de Fonds wollte mit dem Generalvathe wieder Beziehungen 
anfnüpfen, worauf die September-Gonferenz jene auf ©. 87 
unter XVII abgedrudten Beſchlüſſe faßte und den vorhin er— 
mwähnten Beſchluß des Generalrathes vom 29. Juni 1870 
beftätigte. 


6. Die „Alliance“ Tebte wieder auf, als einige Flücht— 
linge der Pariſer Commune nad) Genf famen und einer der— 
jelben, Malon, unter Mitwirfung von Mitgliedern der früheren 
„Alliance“ außerhalb der romanischen Föderation eine „Section 
für die revolutionärsjocialiftiihe Propaganda“ zu gründen ver- 
ſuchte. Sie erklärten dabei in naiver Weile, den Statuten der 
„nternationale” anhängen, fi aber doch die Freiheit des 
Handelns vorbehalten zu wollen. Da dieje Section in Die 
„snternationale“ aufgenommen. zu werden begehrte, jo Holte 
der Generalrath das Gutachten des Genfer Föderalcomites ein; 
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dasſelbe proteftirte gegen die Aufnahme diejes neuen „Herdes 
von Intriguen und Spaltungen*. Nun griff jene Section den 
Generalrath heftig an, und warf ihm u. a. dor, er jei ein 
deutjches Gomite, von einem Agenten Bismard3 geleitet; befon- 
der3 aber wurde über den „Autoritarismus“ des General- 
rath3 geklagt. Diefer mies (in der erwähnten Schrift, les 
pret. seiss. p. 15 suiv.) jene Anflagen ab und zeigte, daß 
er immer nur den Statuten entjprechend gehandelt Habe. 

Die Anhänger der „Alliance“ beriefen auf den 12. Nov. 
1871 einen Gongreß nad Sonvillier. Es waren dort 16 Ab- 
geordnete anweſend, welche angeblid 9 Sectionen vertraten, 
darunter jene auch zuleßt erwähnte neue Section zu Genf. Sie 
erflärten die romanifche Föderation für aufgelöft und nahmen 
die Bezeichnung „Jurafliiche Föderation“ an, ganz entipredhend 
der bezüglichen Entſcheidung der Londoner Gonferenz. Dann 
erließen jene 16 ein Gircular „an alle Föderationen der nt. 
Arb. Aſſ.“; fie Hagten darin den Generalrath an, er habe im 
Jahre 1871 feinen Gongreß zufammenberufen, fcheine über- 
haupt die Congreſſe ganz durch Conferenzen erjegen zu mwollen; 
auch fei jene Gonferenz eine geheime geweſen; *) der General- 
rath wolle ferner daS fpecielle Programm einiger jeiner Mit- 
glieder vorherrſchen laſſen und deren Doctrin zur orthodoren 
Lehre der Affociation machen. „Uebrigens“, fo meinen jene 
16, „war dieß nicht der Fehler jener Mitglieder (des Gene- 
ralrathes), es war die nothwendige Folge, die corrumpirende 
Wirkung der Thatſache, daß fie am Generalrath Theil nahmen, 
denn es ift abjolut unmöglich, daß ein Menſch, der die Gewalt 
über feines Gleihen hat, ein fittliher Menſch bleibt. Der 
Generalrath wird ein Herd von Intriguen.“ 

Mit diefem Grundſatze, daß jeder Menſch, der eine Auto— 
rität hat, Schon durch diefe Thatſache ſchlecht wird, ift das 
Da fie nur Verwaltungsſitzungen hielt, ſo mußten nach I. $ 8 der 
Verwaltungsverordnungen der „Intern. Arb. Aſſ.“ ihre Sitzungen ge— 
ſchloſſen ſein. 
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permanente Chaos, die Unmöglichkeit jeder Regierung ausge- 
ſprochen. — Die Streitfragen und Vorwürfe jind ausführlich 
gegeben in der erwähnten Schrift (les pret. seiss. pag. 21 
sıäv.). Uns will es jeheinen, als jei daS Vorgehen jener 16 
eitel Sectirerei; hätte der Generaltath wirklich gegen die Sta= 
tuten gefehlt, dann würden ſicher von allen Seiten ganz andere 
Klagen fommen; gegen die von jener Seite erhobenen aber 
Scheint er ſich gerechtfertigt zu haben *). Daß der General: 
rath ſich gegen die Einmiſchung von ftreitiüchtigen und vielfach 
ganz imberufenen Yournaliften in die Thätigleit der Gomites 
wandte, wird man ganz begreiflich finden, wenn man die Cha— 
raftere fo vieler Herrn von der Feder bedenkt; es würde joldes 
doch nur zu endlofen Spaltunyen PVBeranlaffung geben, wenn 
auch die Abgeordneten in Sonvillier das bezügliche Auftreten 
des Generafrathe3 gegen die Sournaliften als Angriff auf 
die Gedantenfreiheit ausjchrieen. 

Den Vorwürfen, der Baſeler Gongreß habe die Befug— 
niſſe des Generalraths über Gebühr ausgedehnt, entgegnete der 
- Generalrath: die Schuld Hiefür liege nur an Baklunin und 
feinen Anhängern, die den Generalrath damald gar nicht ftarf 





*) Der Vollsſtaat (1872 Nro. 3) bemerkt gegen jene Anklage bezilg« 
lih der September-Gonferenz in London: „Weßhalb der Congreß durch 
eine Gonferenz erſetzt werden mußte, ift, für uns in Deutjchland und 
Defterreich wenigftens, ſonnenklar. Wir hätten dort nicht vertreten jein können, 
ohne daß unfere Delegirten bei der Rücklehr jofort abgefagt und in fichern 
Gewahrjam gebradht worden wären, und in derjelben Lage hätten fi die 
Delegirten aus Spanien, Italien, Frankreich befunden. Eine Gonferenz 
aber, die feine öffentlichen Debatten, jondern nur Berwaltungsfigungen 
hält, war jehr wohl möglich, weil die Namen der Delegirten nicht an die 
Deffentlichkeit famen. Sie hatte den Nachtheil, daß fie feine Principien- 
fragen entſcheiden, feine Statutenveränderungen und überhaupt feine geſetz— 
gebenden Handlungen vornehmen konnte und fih auf Verwaltungsbeſchlüſſe 
zur befjern Ausführung der durch die Statuten und Congreßbeſchlüſſe feft- 
geftellten Organijation bejhränten mußte. Aber das war au das unter 
den Umftänden allein Erforderliche, es handelte fih um Maßregeln für 
den augenblidlihen Nothitand und für dieje reichten fie hin.“ 
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genug maden konnten, weil fie glaubten, damit für fich jelbft 
zu wirken. Jene Bejchlüffe, melde die Macht des Generalra- 
thes jo übermäßig färkten, find die Verwaltungsberordnungen 
IL. 5, 6, 7 G. 61). 

Nah der Meinung der 16 von Sonvillier foll der Gene- 
ralrath blos ein einfaches Bureau Für Gorrejpondenz und 
Statiftit jei, damit jedes „autoritative” Element verjchwinde. 
Dasſelbe läßt fih nun auch auf jede Föderation und Section 
anwenden, denn e3 gibt feine Vereinigung von Menjchen zu 
einem bejtimmten Zweck ohue ein autoritatives Princip; es ſei 
denn, man wolle das Chaos. Jene 16 behaupten (Volksſtaat 
1872 Nro. 3), nad) den Statuten und urjprünglicden Congreßbe— 
ihlüffen fei die „Internationale“ Nichts al3 „eine freie Födera— 
tion von autonomen Sectionen,“ welche die Emancipation der Ar- 
beiter durch die Arbeiter jelbft bezwedt, „außerhalb jeder, ſelbſt 
durch Freie Zuftimmung geſchaffenen, leitenden Autorität“ ; dem— 
nad ſei der Generalrath nicht3 weiter al3 „ein bloßes ftatifti- 
ſches und Gorrejpondenzbureau” ; diefe urfprüngliche Grundlage 
jei aber bald gefälſcht worden, zuerft durd) das dem General» 
rath gegebene Recht, ſich jelbjt durch neue Mitglieder zu ergänzen, 
und noch mehr durch die Bajeler Congreßbeſchlüſſe, die dem 
Generalrath das Recht gaben, einzelne Sectionen bis zum nächſten 
Gongreß zu juspendiren und Streitigfeiten vorläufig bis zum 
Congreßbeſchluß zu entjcheiden. Dadurch jei dem Generalrath 
eine gefährliche Macht in die Hände gegeben, die freie Verei— 
nigung jelbftftändiger Sectionen in eine hierarchiſche und auto« 
ritäre Organifation „disciplinirter Sectionen“ verwandelt wor— 
den, jo daß die „Sectionen ganz in der Hand des General- 
raths jeien, der nad Belieben ihre Zulaſſung verweigern oder 
juspendiren fönne.“” Zum Schluß verlangte das Rundjchreiben 
der 16, alle Sectionen möchten auf die baldige Berufung eines 
Gongrefjes dringen, damit diefer den Anmaßungen des Gene: 
ralrathes ein Ende made. Im Allgemeinen aber jcheint dieſe 
jurafjiihe Föderation, obwohl ihr Circular bejonders in Bel- 
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gien einigen Eindruck machte, bei ſich zu Hauſe wenig Glück zu 
haben; denn es iſt begreiflich, daß ihr Föderalrath den eige— 
nen Sectionen gegenüber auch keine Autorität beanſpruchen 
kann. Die Arbeiter von La Chaux de Fonds, wo die Baku— 
nin'ſche Allianz zuerſt gegründet wurde, lehnen jede Beziehung 
zu den Sectirern ab; in einer Verſammlung vom 18. Januar 
1872 erwiderten ſie auf das erwähnte Circular der 16, daß 
fie die Beſchlüſſe der Londoner Conferenz anerkennen und 
ebenſo den Beſchluß der romaniſchen Föderation vom Mai 
1871, gemäß deſſen Bakunin, Guillaume uud ihre Schüler für 
immer von der „nternationale” ausgejchloffen find. 


7. Am 2. und 3. Juni 1872 hielten die Sectionen der 
romanischen Schweiz (mit Ausnahme der Juraſſier) ihren 4. 
Gongreß zu Vevey. Der Congreß erklärte fi für den Gene- 
ralrath in London. Auch mwurde der Plan beſprochen, ftatt 
der bisherigen Trennung nah Spraden nur eine einzige 
große Schweizer Föderation zu bilden. 


— — — — 


Fünftes Capitel. 
Dalien. 


1. In dem Lande der Garbonari und Ganfedijten ge= 
deiht der Socialismus fehr üppig. Der italienijche Charakter 
ergreift alle Dinge mit großer Leidenſchaftlichkeit und erhißt 
fi dabei zn einem gefährlichen Fanatismus. Arbeitervereine 
jpielten dort ſchon jeit Langem eine wichtige politische Rolle. 
Mazzini Hatte den Boden vorbereitet und die „Internationale“ 
fand leiht au in Italien Eingang. Es war dieß bejonders 
in den Jahren 1866 und 1867 der Fall. Ihre Hauptftüß- 
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punkte waren Mailand, Neapel und Genua, wozu feit 20. 
Sept. 1870 aud Rom kommt; doch find die Einzelheiten der 
Drganifation bisher noch nicht öffentlich bekannt geworden, da 
der Italiener das Geheimnißvolle liebt, fo wenig der moderne 
Socialismus ſonſt die Deffentlichkeit ſcheut. Einzelne Führer 
der ſocialiſtiſchen Propaganda entwideln eine ftarfe Energie, viel= 
fah aber jcheint die Sache mehr auf Redenhalten als auf 
Handlungen Hinauszulaufen. Der Italiener ift ein Phrajen- 
held erſten Ranges und beſitzt darin eine Gejchidlichteit, in 
welcher ihn kaum ein anderes Bolf übertrifft. Ein ſchwülſtiger 
Bombaft von Verwünfchungen gegen die beftehende Socialord— 
nung, eine reihe Fülle von Flüchen auf Prieſter, Soldaten, 
Ariftofraten, Eigenthümer und fonftige „Volksausbeuter“, ſchöne 
Redensarten über „Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit und Soli: 
darität” fommen dabei zum Vorſchein. Dieje Leichtigkeit der 
Suada trägt einerjeit3 dazu bei, daß der focialiftiihe Fanatis— 
mus vielfach eine bedenklihe und die geiftige Zurechnungs— 
fähigkeit alterirende Höhe erreicht, auf der andern Seite feßt 
fih der Italiener mit feiner Phrafenfülle leiht über die wirk— 
lichen Berhältniffe Hinweg und trägt ji mit den übertrie— 
benften Einbildungen von der Größe jeiner Nation und von 
der Herrlichkeit der italienischen Zukunft. Viele betrachten 
ihr Volk fogar allen Ernftes als die Nachkommenſchaft 
der alten Römer, jo wenig it man geneigt, mit den 
Thatjahen zu rechnen. Dieſe Vorliebe für jchöne Ideale 
erſchwert da3 Auffommen einer erniten Ihätigfeit, ein Um— 
ftand, der ſich nicht blos im Parlamente, jondern aud unter den 
jocialiftiichen Vereinen geltend madt. Dennod aber wäre es 
ganz unridhtig, anzunehmen, daß die „Internationale feine 
Fortſchritte gemacht Hätte; fie ſcheint im Gegentheile jehr ſtark 
verbreitet zu fein, wird aber auch dort wie überall vom Cha: 
rafter der Nation mächtig beeinflußt. 

Die Section von Neapel hat fi als Gentraljection er- 
Härt und der Polizei ſchon vielfache Arbeit gemadt. Im 
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Frühling 1869 erließ fie einen feurigen Aufruf an die Arbeiter 
Italiens (abgedrudt von O. Zeftut 1. c. p. 254), worin die 
Zahl der damaligen Mitglieder jener Section auf 1200 ange 
geben ward. Im Sommer 1871 foll die Mitgliederzahl der 
„Internationale“ in Italien 10000 betragen haben; es iſt dieß 
wenig, wenn man den leicht erregbaren Vollscharakter und die 
Stärke der Arbeiterbevölterung Italiens bedenkt; es ift dagegen 
biel, wenn man erwägt, daß diefe 10,000 Menfchen meift in 
den politiichen Gentren des Landes wohnen, gut organifirt nnd 
zum Umfturz der beftehenden Ordnung fet entjchlofjen find. 
Trotz der Menge Socialiften war dennoch im Herbſte 1871 
die Section von Neapel, wie der Generalrath (les pr&t. sciss, 
p- 5) felbft angibt, die einzige organifirte Section und Diele 
wurde damal3 von der Polizei aufgelöft. Nah der Londoner 
Gonferenz erklärte ſich der Turiner Arbeiterbund al3 Section 
der „Internationale“. Später fpaltete fie fi, die Minderheit 
gründete die Gejellihaft „Emancipation des Proletariers“, 
wollte international fein, trat aber auf Seite der frondirenden 
juraſſiſchen Föderation und unterftüßte die Intriguen Bakunins. 
Doch kehrte fie jpäter wieder zum Generalrathe zurüd. In der 
jüngften Zeit fcheinen die gegen jede Autorität überhaupt gerich- 
teten Beftrebungen Bakunins der Wirkſamkeit des Londoner 
Generalraths in Italien ftarten Abbrub gethan zu haben. Am 
6. Aug. 1872 waren (Voltsftant 1872 Nro. 68) in Rimini 
21 Bakunin anhängende „internationale* Sectionen Italiens 
dur) ihre Abgeordnete vertreten ; einftimmig wurde beſchloſſen: 
„Die Conferenz erklärt feierlich vor allen Arbeitern der Welt, 
dag die italienische Föderation der internationalen Arbeiter— 
Afjociation alle Solidarität mit dem Londoner Generaliath ab— 
bricht, Dagegen um jo lauter ihre ökonomiſche Solidarität mit 
allen Arbeitern verfündet und allen jenen Sectionen, welche nicht 
die autoritären Principien des Generalratds teilen, vor— 
Ihlägt,am 2 Sept. 1872 ihre Vertreter nicht nach) dem Haag, 
jondern nah Neuchatel in der Schweiz zu fehiden, um dort 


—— 
ſelbigen Tags den allgemeinen anti-autoritären Congreß zu 
eröffnen.“ 


2. Seit den Tagen der Barijer Commune ift unter ben 
Internationalen Italien? das Liebäugeln mit dem Betroleum 
ſehr in Schwung gelommen; fie laſſen fich nicht. ungern Petro- 
lieri nennen und aud die Erinnerungen an die fictlianijche 
Desper. werden hie und da wachgerufen, mit Seitenbliden auf 
die „Knechtſchaft“ der Arbeit und mit bedenflicher Beziehung zu 
den Trägern der modernen Gejellihaft. Durch die Schredens- 
jcenen der Pfingjttage von 1871 in Paris, noch mehr durch 
deren Uebertreibung zu Senjationszweden hat ſich das Petro- 
feum als Waffe zur Vernichtung des Veftehenden nun einmal 
in den Gedankenkreis de3 Socialismus hineingeflodten und wird 
nicht mehr daraus verſchwinden. Man wird den Zeufel jo 
lange an die Wand malen, bi$ er einft wirkfih kommt. Der 
Haß gegen die bürgerliche Gejellichaft, gegen Religion und Au: 
torität, gegen Eigenthum, Yamilie, Gapital u. j. w., welcher 
Haß oft Ddiabolifche Gefichtszüge Hat, wird währſcheinlich noch 
in furdhtbarer Weife zum Ausbruch kommen; die italienische 
Geſchichte ift nicht arm an Aeußerungen jolden Haljes. Die 
ſtarle Schuldenlaft, die auf dem Lande ruht, die financielle 
Schleuderwirthſchaft, welche jeit 1859 hauſt, erleichtern die 
fociatiftifche Agitation jehr. Alle Grundſätze, ganz bejonders 
aber die confervativen Principien, wurden in den umerjchöpflichen 
Abgrund einer Unificationspofitit geworfen, die bejonders in 
Rückſicht auf die angewandten Mittel bisher dem Lande nur 
Nachtheil gebraht Hat. Italien treibt anjcheinend rettungslos 
dem financiellen Banterott und dem Sturz der Monardie ent= 
gegen. Einftweilen jammelt der Socialismus alle Elemente, 
welche ebenfalls der früheren Ordnung feindli find, ji) aber 
von den Beſitzenden durch eine tiefe Kluft getrennt Fühlen. 
Sie wollen die Revolution, welche die „Bourgeoifie” bisher 
im Bunde mit der javoyijhen Dynaftie gemacht, weiter und 
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über die gegenwärtig herrſchende Claſſe hinausführen, der 
grimmigſte Haß wendet ſich aber gegen das Papſtthum und 
die poſitive Religion. Der gänzliche Mangel einer ſtarken Re— 
gierung, die Abweſenheit einer überzeugungsvollen, einflußreichen 
conſervativen Partei haben es dazu gebracht, daß die Schranken 
gegen Umſturzverſuche im ſocialiſtiſchen Sinne nirgends morſcher 
ſind als in Italien. 


Die Sprache der ſocialiſtiſchen Blätter iſt in politiſcher, 
ſocialer und religiöſer Hinſicht revolutionär; die wiederholten 
Confiscationen von Seiten der Polizei vermögen natürlich das 
Umficdgreifen folder Ideen nicht im Mindeften zu verhindern. 
Bor uns liegt der in Turin erfcheinende »Proletario Italiano, 
dedicato ai figli del popolo«, No. 21, vom 21. Sept. 1871. 
Es heißt dort: 


—— Wir kommen nun an die Claſſe der Bourgeoiſie; ſeht ihr 
nicht, mit welcher Impotenz fie euch noch im Todeskampf anſchaut? Es 
iſt die Unverſchämtheit des Goldes! Seht ihr nicht, welchen Stempel ſie 
auf der Stirne trägt! Es iſt das Zeichen des Eigenthums! Möge ſie 
ſterben, ſo bald als möglich, dieß iſt unſer Wunſch! Wohlverſtanden! 
Es handelt ſich nicht um den Tod der Individuen, welche dieſe Claſſe 
bilden, ſondern um ihren Tod als politiſcher und ſocialer Körper, welcher 
in bkonomiſcher Beziehung von den Arbeitern getrennt iſt. Heutzutage iſt 
das einzige Ziel der ſocialen Frage: Die Zerftörung aller Claſſen, die po» 
litiſche, dkoönomiſche und fociale Gleichheit. . . Die Proletarier können nit 
glüdlicher werden, fo lange eine mehr oder weniger beträchtliche Anzahl 
von Ymdividuen eriftirt, welche Kapitalien und Ländereien erben,- ohne fie 
dur eigene Arbeit hervorgebracht zu haben, jo lange Capitalzins und 
Zandrente jenen Privilegirten mehr oder weniger erlauben, ohne Arbeit 
zu leben und fi ausschlieglich geiftiger Thätigfeit zu widmen — endlich 
fo lange nicht alle Menſchen bei ihrer Geburt in der Gefellfchaft ſelbſt die 
Mittel finden für Erziehung, Unterricht, Arbeit und Erholung.... Unter 
dem Schatten des Banners, auf welches die Zeit das Wort „Gleichheit“ 
gejchrieben, hat die Bourgeoifie die Ariftofratie zerqueſcht und niederger 
meßelt; unter demfelben Banner verlangen wir entweder den gewaltjamen 
Tod oder den freiwilligen Untergang der Bourgeoifie, nur mit dem Unter- 
ſchiede, daß unjere Claſſe weniger blutdürftig ift, al3 die Vourgeoifie, nicht 
die Menſchen, aber die Handlungen und -die Sachen tödten will,... Merft 
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es euch, ihr ftürgenden Ruinen, nicht das verfaulte Eigentum, fondern die 
Arbeit macht den Bürger .....!” e 


In einem zweiten Artilel derjelben Nummer wird auf 
Grundlage des materialiftiichen Dogmas nachzuweiſen gejucht, 
daß Gott nicht exiſtiren könne. Der Berfafler, der fich den be=. 
zeichnenden Namen Lucifer gibt, jchließt feine Darlegung mit 
einem Aufruf an die Arbeiter: „Als Deiften jeid ihr moraliſch 
und politiih Sclaven, als Rationaliften und Materialiften werdet 
ihr freie Bürger fein!“ 

Die Kühndeit der italienifhen Socialrepublicaner ift ſchon 
jehr groß geworden und die Regierung ihnen gegenüber fo gut 
wie ohnmädhtig, da fie mit der Polizei allein nicht viel ausrichten 
kann. Zu Lodi bei Mailand erſchien 1872 ſchon im 2. Jahre 
gange ein »Almanaco republicano« ; er läßt fich ſehr gegen 
die Monardie aus und enthält einen eigenen republicanijchen 
Kalender, welcher für jeden Tag ftatt der Heiligennamen ein 
für die Republit wichtiges Datum aus der Zeit von 1789— 
1871 angibt. Jener Almanach predigt den nadten Atheismus 
und Materialiamus, der fi in Italien auf beſonders cyniſche 
Weile breit macht. 


3. Wenn man den italienischen Socialismus, wie e3 hier 
geſchieht, auch nur oberflächlid betrachtet, jo treten zwei Per- 
fönlichteiten hewwor: Mazzini und Garibaldi, welche ‚beide einen 
großen Einfluß auf deffen Entwidlung übten. Mazzini*) verlor 








*) Mazzini, geb. 1808 zu Genua, wurde Jurift und nahm lebhaften 
Antheil an den Schidjalen Italiens. Die romantiſche Schule Manzoni's 
30g ihn an und von ihr behielt er viele Neigungen, 1830 wurde er Gar« 
bonaro und begann damit feine Laufbahn als „ewiger Verſchwörer“. Stets 
mit der Polizei in Conflict, mußte Mazzini auswandern und ging nad) 
Frankreich, fpäter aber hielt er fidh in der Schweiz und in London auf, 
Von dort aus ſchickte er zündende Flugſchriften in das Land, um bie 
Grundjäge des von ihm geftifteten „Jungen Italiens“ zu verbreiten. Zur. 
„Befreiung“ Italiens organifirte er ununterbroden Verſchwörungen und 
Putſche, jandte dabei viele junge Leute in den Tod und pries fie dann als 
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in. den legten Jahren jehr an. Einfluß, da einerjeits ‚die Mo— 
nardhie jelbft die von ihm begehrte Unificationspolitit im die 
Hand nahm, und anderfeitS das verſchvommene Programm Maz- 
zini’3 gegenüber der Schärfe verſchwand, mit welcher die „Inter 
nationale” ihre Forderungen aufftellt. Mazzint’s Anſchauungen find 
eine Art myſtiſchen Pantheismus, welcher vor dem klaren Ma- 
terialismus der „Internationale“ die Segel ſtreicht. Es ift bei 
Mazzini viel die Rede von Gott und vom Fortſchritt; der Fort- 
ſchritt ſei der Zwed, zu welchem Gott die Menden gefchaften, 
umd die einzige Art ihn zu erreichen, fei die Afjociation. Der 
Bott Mazzini’3 hat in der Menſchheit Fleifchgeftalt angenommen ' 
und die Gefammtheit der Nation erjcheint als dieſer Gott. 
Mazzini aber betrachtete ſich als den unfehlbaren und mit des— 
potifcher Macht ausgerüfteten Hohenpriefter und Propheten diejes 
Gottes. Selbſt Hinfichtlich der Moral erkennt Mazzini feinen 
Stillftand, obwohl man doch in diefem YFundamentalgebiet des 
jocialen Lebens ſeit Mofes noch nicht Über den Dekalog hinaus 
gefommen ift und niemals hinaustommen wird. Ganz bejonders 
hat Mazzini die Nationalität gepflegt und dieß unterjcheidet ihn 
von der „Internationale“, welche zwar die Nationalitäten nicht 
geradezu aufheben, aber doch jeden Gegenſatz derjelben tilgen 
will. Mazzini aber ftellt jein Volt an die Spite, und das 
nad jeinen Recepten miedergeborene Italien vertritt dann die 
wahre Freiheit und Sittlichkeit, den wahren Gott und den . 
wahren Fortſchritt. 

Mazzint beſaß ein bedeutendes agitatoriiches Talent; die 
von ihm gegründeten Axbeitervereine waren beſonders anfangs 


Märtyrer. Er ſelbſt aber jehte fi felten der Gefahr aus und wußte ſtets 
geſchickt zu entkommen. Mazzini erftrebte die unitarifhe Republik als 
einziges Heil für Italien, daher ſöhnte er fich auch jpäter, im Gegenjaf 
zu vielen Anderen, nicht mit der Monardie aus, als diefe das Programm 
der Revolution durchführte. Diefe Unverföhnlichkeit dem Königthum gegen- 
über trennte ihn don Garibaldi, wozu noch die despotifche, eigenfinnige 
und rechthaberiiche Natur Mazzini’s kam. Er ftarb am 10. März 1872 
zu Piſa. 
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der fünfziger Jahre Über ganz Italien verbreitet und hatten. 
größtentheils den Charakter von Geheimbünden. Die ift der, 
Grund, warum fi über die Organijation und politische Thätig- 
feit jener Vereine. nicht viel jagen läßt, obwohl die letztere ge— 
wiß jehr bedeutend war. Am zahlreichften waren die Mazzini’- 
ihen Vereine im Genuefiihen, im Mailändiichen und in Pas 
lermo. Bei Gründung der „Internationale“ verſuchte Mazzini 
ſich einzudrängen und die Gejellichaft zu beeinfluffen. Aber 
jeine Perjönlichkeit vertrug fi nicht mit dem von Franzojen 
und Engländern unterftügten Marx, ein Umftand, der fich durch 
perjönlihe Eiferfüchtelei, noch mehr aber durch die Verjchieden- 
heit der Anſchauung beider Socialiften erklärt. Der impotente 
Mazzini'ſche Myſticismus mit feiner Phrafenhaftigkeit wurde bei 
Seite gehoben. Seit jener Zeit beftand große Feindſchaft 
zwiſchen Mazzini und der „Internationale“. Boch fcheint die 
legtere in Italien die Oberhand gewonnen zu haben. Die 
Brüfjeler Liberte zählt (Boltsftaat 1871, No. 76) 8 jocia» 
liſtiſche Zeitungen Italiens auf, die fi von Mazzini losgejagt 
Haben. Jetzt, nah Mazzini's Tode, hat die „Internationale“ 
noch mehr freies Feld, da er lange der Einzige tar, welcher 
die AUrbeitermaffen gegen fie einnahm. Noch im Sommer 1871 
riet) Mazzini den Italienern von der Betheiligung an der „Inter— 
nationale” ab und führte hiezu drei Gründe am: Die Vernein- 
ung der Eriftenz Gottes — als ob der Mazzini’sche Gott etwas 
Anderes wäre als eine verſchwommene Phrafe, die jelbft den 
Mord Heiligt — die Verneinung de3 Vaterlandes, der Nation 
und die Abſchaffung des perjönlichen Eigentgums; an Stelle der 
Nation juche die „Internationale“ die unabhängige Kommune 
zu jegen, die fich jelbft regieren ſolle. Anftatt der Verjchmelz- 
ung der Nationen erjtrebte Mazzini ein Bündniß derjelben, 
die A. R. U. (Alleanza republicana universale). Ueber die 
Organijation der „Internationale“, bejonder3 darüber, daß die 
vollziehende Gewalt in den Händen weniger Menjchen concentrirt 
ei, ſprach Mazzini das wahre Wort: „Eine Handvoll Indi— 
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biduen, die es auf fi nehmen, eine ungeheuere Menge von 
Menſchen verjchiedener Länder, Beftrebungen, politiſcher Per: 
bältniffe, öfonomijher Intereſſen und Hilfsmittel direct zu re— 
gieren, wird am Ende ſtets jede Wirkſamkeit verlieren, oder 
wird tyranniſch regieren müſſen.“ 


Als im September 1871 die Friedens- und YFreiheitsliga 
in Lauſanne tagte, richtete Mazzini an diefelbe ein Schreiben, 
das die ganze Unflarheit des Mannes fennzeichnete. Er betont 
dort, daß auch jein deal Friede, Freiheit und Affociation jet, 
ein Zwiejpalt beider könne daher nur Hinfichtlih der Mittel be- 
ftehen, um dieje Ziele zu erreichen; die Liga meine, dur ihr 
„friedliches Apoftolat“ dazu gelangen zu können. Dann fährt 
Mazzini fort: 

„Auch ich wünſche dieß, Hoffe e8 aber nicht. Wäre es auch nur deß⸗ 
halb, weil die Karte von Europa mit Rüdfiht auf das ſlaviſche Element 
geändert werden, weil die republicaniſche Einrichtung allerwärt3 das Abge⸗ 
ftorbene erjegen, an die Stelle jener zum Phantom gewordenen Autorität 
treten muß, die man Monardie nennt. Ohne wohlerworbene Rechte zu 
verlegen, ohne in die Vergangenheit zurüdzugreifen, ohne eine der ewigen 
Grundlagen jeder Gejellihaft zu zerftören, muß das Eigenthbum fi 
in der Zufunftsarbeit verlieren, muß die innige Vereinigung 
zwifchen Capital und Arbeit die Arbetterclafje dem Bedürfnifje, der angft- 
vollen Ungewißheit und der flagranten Ungleichheit entreißen, welche heute 
vorhanden if. Nur in Folge eines großen eurppäifden 
Kampfes wird dieß zu erlangen fein. Unjere Aufgabe befteht 
darin, die Zwiſchenzeit, welche uns von diefem trennt, jo viel wie möglich 
abzufürzen, Für mich ift es Pflicht, eine ftarke und Heilige Ynitiative bei 
dem Bolte zu ſuchen. Ich arbeite mit meinen Freunden, foweit e8 der 
geringe Reft meiner Kraft erlaubt, die Elemente zu einer durch den Glauben 
geeinigten Action zu concentriren. („Bollsftaat“ 1871, Nr. 82.) 


Leider vergaß Mazzini anzugeben, was er unter den ewigen 
Grundlagen der Gefellihaft verſtand; das Privateigenthum, das 
fonft dazu gerechnet wird, gewiß nicht, denn er will e& in bie 
„Zukunftsarbeit“ auflöfen; auch jagt er nicht, was er unter der 
„durch den Glauben geeinten Action“ verfteht; doch wohl nur, 
daß Gott Gott und Mazzini fein Prophet ſei! 


— 


Mit großer Schärfe ſprach ſich Mazzini gegen die Pariſer 
Commune aus und zwar in Artileln ſeines Hauptorganes 
»Roma del popolo«, ſpäter veröffentlicht unter dem Titel: 
»Mazzini e l’Internazionale par G. Mazzini, Roma 1871.« 
Er jagt dort, die Commune babe fi nicht für ein Prin- 
cip erhoben, jondern für ihr Intereffe, das fie mit einem wahn- 
finnigen Blutdurft, wilden Thieren gleich, vertheidigte; dieſe Ber: 
fommenheit jei das Werk des praftifchen jocialen Materialismus, 
der vom philofophifchen Materialismus in die Gemüther gefentt 
worden fei. „So wie Frankreich wird jedes Volk fallen, dem 
der Materialismus jagt, daß Genuß und Befeitigung der Hinder⸗ 
nifje de3 Genuffes die Norm für das Leben fei (S. 8). 

Wie man fieht, wollte Mazzini nichts wiffen vom Atheis- 
mu3 und deſſen praftifcher Conſequenz — dem Materialismus, 
auch nicht? vom eimfeitigen Kosmopolitismus und ebenjo wenig 
vom WRationalismus, dem libero pensiero; der leßtere war 
feiner despotiſchen Natur befonders ein Greuel. ber die myft- 
iſche Anſchauungsweiſe Mazzini's und jein delphifcher Orakelton 
hatten begreiflicher Weiſe weniger Zuglraft als das Har gefaßte 
und ſeiner Ziele bewußte, durchaus materialiſtiſche Programm der 
„Internationale“. 


4. An Stelle Mazzini's hat Garibaldi das Protectorat 
der „Internationale“ in Jtalien übernommen. ine bejondere 
Errungenſchaft für den Socialismus ift dieß freilich bei der be— 
fannten Phrajenhaftigteit des alten Haudegens nicht, aber ſchon 
der Name de3 Mannes wirkt bei den italienischen Arbeitern 
ungeheuer viel. Garibaldi verfügt über einige Schlagwörter, 
zu denen bejonders die Worte Republik, Pfaffen, Tyrannei, 
Freiheit und Einheit gehören; bejonders aber ift es das Wort 
Givilifation, das bei ihm, wie in den Aufrufen der Völker ro= 
manifcher Zunge überhaupt, eine bedeutende Rolle jpielt. Diefe 
Stedenpferde zäumt Garibaldi auf und reitet fie mit ſelbſtge— 
fälliger Wiederholung ftet3 wieder von neuem vor; er ift, wie 
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viele Italiener, Phantaftı und ſo läuft ihm zeitweilig, der. Ver⸗ 
ſtand unter, dem. Bombaft der Rede davon. Im Jahre 1871 
ſchrieb er dein, Bräfidenten des italieniſchen Arbeitercongreſſes in. 
Rom, Vetroni, einen Brief, in welchem er ſich gegen die Vor⸗ 
würfe verwahrt, welche Mazzini gegen ihn-exhoben. Dieſer hatte 
Garibaldi mit theilweiſer Berechtigung einen altersſchwachen 
Narren genannt, ja, er joll jogar gejagt haben, Garibaldi jei 
„ein Mann mit dem Muthe eines Löwen und ‚mit. dem Kopfe 
eines Eſels“. Die Gegnerſchaft Beider jcheint Schon aus dem Jahre 
1848 herzuftammen. Des Weiteren verteidigt Garibaldi den 
Aufftand der Pariſer Socialiften vom Mai 1871, wendet ſich 
gegen Berjailles, wo Thiers und jeine. »Kuraux« tagten, für 
die Garibaldi natürlih nur ein Gefühl des Abjcheues bat, da 
fie nicht wie er, für die republicanijche Bölferverbrüderung 
ihwärmen ; die Parifer Commune fonute nad Garibaldi nicht 
fiegen, weil die vielen neben einander beftehenden Gewalten 
„aus Baris ein Babylon aller. Doctrinäre machten.“ Die 
„Internationale“ findet im jenem Brief lebhafte Anerkennung, 
nur ſolle fie ſich noch „gewiſſer Doctrinen erledigen, die ihr 
vielleicht durch das Uebelwollen ihrer Freunde eingegeben worden 
find“. Dann fährt Garibaldi fort: 

„Muß nicht eine Gejellihaft (ich meine die menjchliche Geſellſchafh, 
wo die große Anzahl blos um den Lebensunterhalt zu gewinnen arbeitet, 
und wo die Minderzahl ſich durch Lüge oder Gewalt den größten Theil 
des Ertrages der erfteren aneignen will, anftatt ihn im Schweiße ihres 
Antlitzes zu erwerben, die Unzufriedenheit und die Nadhegelüfte derer 
erregen, die leiden? Ich wunſche, daß es der „Internationalen“ nicht be 
gegnen möge, was dein Parijer Volke geichehen ift, dab fie fih nämlich 
nicht duch Theorienfrämer au Uebertreibungen hinreißen laſſe, die fie 
ſchließlich Lächerlihd machen fünnten, jondern daß fie die Männer, die fie 
auf dem Pfade der moralifhen und materiellen PBerbefferungen leiten 
jollen, vorerſt ftudiren möge, ehe fie fich ihnen anvertraut, . . Die In— 
ternationale begnlüige fi mit dem, was fie fir ihr Necht hält, ohne an 
dem Eigenthum oder der Erbſchaft Anderer zu rütteln, *) 

*) Mit jenen „gewiflen Doctrinen“, deren ſich die „Internationale“ 
entledigen möge, ſcheint Garibaldi den Kampf gegen Privateigenthum und‘ 
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5. Anfang November 1871 tagte in Rom ein Congreß 
italienijcher Wrbeitervereine, der nad). vielen Jutriguen unter 
Betheiligung. bon etwa 135 Vereinen zu Stande. gelommen 
war. Jene Arbeitervereine find meift politiicher Natur, obwohl 
man jich neuerdings viel Mühe gibt, auch die rein ölonomiſchen 
Bereine. nah. Schulze-Delisih im Jtalien heimisch zu machen. 
Bor Allem erſtrebten jene .in Rom verjammelten Vereine die 
Republit al3 Banacee gegen jedes jocialpolitiiche Leid, als ob 
man je krankhafte Zuftände im der Gejellichaft dur; Veränderung 
der Regierungsform geheilt hätte. Außerdem verlangen die 
meiften jener Vereine nod daS allgemeine Wahlrecht mit ge= 
heimer Abitimmung, Abjchaffung jedes Genjus und den obliga= 
toriſchen und unentgeltlihen Unterricht; die radicaliten — umd 
ihre Zahl ift nicht gering— find: auch für Abſchaffung Gottes, 
des Eigenthums, des Erbrechtes und der Familie. Während, 
der Vorbereitungen zu jenem Gongreffe in Rom riet Mazzini 
den Arbeitern, fie ſollten zuerſt einen natiwnalitalienischen Bund 
errichten und dann mit auswärtigen Gejellichaften Verbindungen 
eingehen ; würden fie fi aber al3 Individuen oder Kleine Ber- 
einigungen im ungeheuere Verbindungen (er meinte die „Inter— 
nationale”) einlafjen, jo wäre Anarchie oder Despotismus das 
Ende. Auf dem Gongrefje jelbft fam eine wenigjtens formelle 
Bereinigung zwiſchen Mazzini und Garibaldi zu Stande; die 


Erbrecht zu meinen. Die „Internationale” joll fi mit Dem begnügen, 
was fie für recht hält; aber gerade jene Oppofition gegen das Eigenthum 
bildet ja den Angelpunft des focialiftiihen Kampfes. Kurz vorher jagt 
Garibaldi jelbft, dak in der gegenwärtigen Gefellichaft ich eine Minderzahl 
den größten Theil des Ertrages der Arbeit Anderer aneigne, ftatt ihn jelbft 
zu erwerben; aber diejes Verhältniß, welches Garibaldi verwünſcht, beruht 
ja auf der Monopoltraft des Eigentyums. Hält er diefes Verhältnig für 
eine Folge „der Lüge und Gewalt*, dann muß er dagegen anfämpfen, wie 
die „Internationale* es thut. So jehen wir die ganze Unflarheit und 
Phrafenhaftigfeit des alten Haudegens, der freilih feiner Lebtage 
niht3 von folden Bingen verftanden, aber fih um jo mehr darum be- 
fimmert bat. 
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beiderjeitigen Parteien beſchloſſen, mit allen Mitteln dahin zu 
wirfen, daß eine Gonftituante in Rom verfammelt werde zur 
Proclamirung der italienischen Repubik auf focialer und inter- 
nationaler Grundlage. Doch war diefe Einigung Teine wirkliche 
und dauernde, da die religiöjen Anſchauungen und bie jocial- 
politifchen Stellungen beider Männer ſich nicht vertrugen. Die 
Leiter der „Internationale“ mögen aufgeathmet haben, als bie 
Nachricht von Mazzini's Tode eintraf. Damit war ihr gefähr- 
lichfter Gegner in Ytalien vom Kampfplag abberufen. 

Der erwähnte Gongrek hatte gegen die Regierung eine 
entſchieden feindfelige Haltung eingenommen und um dieſe 
Stimmung der Arbeitermaflen zu verdeden, beeilte man ſich, 
am 17. April 1872 einen neuen Congreß italienifcher Arbei- 
terbereine in Rom zu eröffnen. Die Mehrzahl der Theilneh- 
mer beftand aus Adeligen, Advocaten, Barlamentsmitgliedern 
und Ynduftriellen, fo daß die wirklichen Arbeiter nur ſchwach 
vertreten waren. Die Verhandlungen drehten fih nur um die 
materiellen und geiftigen Intereſſen des Wrbeiterftandes, wie 
man die Arbeiter zum Sparen anhalten, den Unterricht beför- 
den und ihre Vereine juriftiich ſchützen bönne. Ueber die 
Frage: „Was ift der Arbeiter?“ wurde mit italienijcher Breite 
und berivorrenem Schwulſt debattirt. Wegen der ängftlichen 
Fernhaltung jeder politiſchen Beziehung proteftirten die Mazzi⸗ 
nifhen Bereine gegen den Gongreß, der für den italieniſchen 
Socialiamus gar feine Bedeutung Hat. Durch ſolche Mittel 
wird es der Regierung troß des beften Willens nicht gelingen, 
die jo gefährliche Bewegung zu bannen. 


— — — —— — 


Sechstes Capitel. 


Spanien. 
1. Auch in dieſem Lande hat die „Internationale“ über« 
raſchend jchnelle Verbreitung gewonnen. Die unaufhörlichen 
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politifden Ummälzungen haben in Spanien jeit faft einem 
Jahrhundert die focialen Fundamente jehr erſchüttert. Dynaftie 
und „Bourgeoifie,” Regierung, Beamtenftand und Armee haben 
zu wiederholten Malen die rechtlichen und thatſächlichen Ver— 
hältniſſe in revolutionärer und gewaltfamer Weile umgeworfen, 
warum jollte nicht auch den unzufriedenen Arbeitern einmal 
erlaubt fein, was ſich die höheren Stände jo oft zu ihrem eigenen 
Bortheile geftattet Haben? Kann man dieß überhaupt erwarten, 
nachdem Verſchwörung, Meuterei und Treubruch im Officier- 
und Beamtenftande jo häufig geworden ? Der Unterjchied ift 
nur, daß die bisherigen Ummälzungen zum Bortheile der höheren 
Stände und der „Bourgeoifie” gemadt wurden, während bie 
Arbeiter nun auch fich felbft emancipiren, d. 5. von der 
Herrſchaft des Eigenthums befreien wollen und zu dieſem Zwecke 
eine fociale Revolution erftreben, melde das Werk der biäher 
vorwiegend politiihen Ummälzungen weiter führen fol. Einft- 
mweilen hält der Bau der fpanischen Gejellichaft noch zufammen, 
denn die Achtung vor den focialen Yundamenten haftet befon- 
ders im Landvolke ungeheuer feſt. Auch werden gegen den 
gemeinfamen Feind des Socialismus alle andern Parteien, 
von den 2egitimiften bis zu den „bürgerliden“ Demokraten, 
Front machen. 

Die „Internationale“ Hat fih in Spanien beſonders jeit 
der Septemberrevolution von 1868 entwidelt. Die furdht- 
bare Erjhütterung, das Auflodern aller Leidenſchaften mußte 
mädhtig wirken, Zündftoff war unter den Arbeitermafjen in 
Menge vorhanden und jo jhritt der Abfall derjelben von der 
beftehenden Ordnung raſch vor fih. Der Herd der jocialifti- 
ihen Bewegang ift Barcelona, die größte Yarbrilftadt des 
Zandes, wo die »Federacion«e al3 das officielle Organ des 
dortigen Bundes beftand, bis fie im Frühjahr 1872 von der 
Regierung unterdrüdt wurde. Das Proletariat von Barcelona 
war von jeher leicht für communiftifhe Ideen empfänglih. Ir 
Barcelona erjheint auch das Hauptorgan der ſpaniſchen Ab— 


190 
theilung der „mternationale”, die »Republica Social«, mit 
dem Motto »Abajo el esistentee (Nieder. mit dem Beſtehenden !). 
Auf dem Congreſſe zu Bajel wurde die Anzahl der Sectionen 
der „Internationale“ (DO. Teftut p. 205) zu 185 mit über 
25000 Mitgliedern angegeben. Im Frühjahr 1870 beitanden 
zu Barcelona 38 der „Internationale“ beigetretene Geſellſchaften 
mit 7800 Mitgliedern. Ein anderer Mittelpuntt ift Madrid, 
ein anderer Gadir, und ſelbſt auf die Balearen nah Mallorca 
hat fih die Agitation erftredt. Dieſe Vereine find meift gut 
'organifirt, außerordentlih rührig und hängen jehr innig mit 
"einander zujammen. Ein kräftiger Geift, ein entſchloſſenes Selbft- 
bewußtfein durchdringt fie. Der „Volksſtaat“ (1871, Neo. 85) 
gibt an, daß die „Internationale“ in Spanien bereit3 50 Be- 
zirfsderbände habe, die auf einer Berfammlung zu Balencia in 
5 größere Diftricte (comarcas) eingetheilt worden jeien. Die 
Anzahl der Mitglieder der Affociation in Spanien belaufe ſich 
(wohl übertrieben) auf 100,000; doc wird man fi) der Wahr: 
beit ziemlich nähern, wenn man 40,000 Mitglieder annimmt. 
Für Madrid werden 3—4000 Mitglieder mit 23 Sectionen 
angegeben. Die »Libert6« jagte im September 1871 (Bolts- 
ftaat 1871 Nro. 75), dab die „Internationale“, obwohl ihre 
Organe »Solidaridad« und »Obrero« (Arbeiter) fuspendirt feien, 
doch nicht weniger al3 7 Organe habe, welche die Principien 
der internationalen Arbeiteraffocialion vertheidigen; nemlich : »la 
Federacion« von Barcelona, »la Emaneipacion« von Madrid, 
sel Grito de guerra« (friegsruf) vorn Madrid, »la Razon« 
(Bernunft) von Sevilla, »el Derecho« (das Recht) von Cordova, 
»el Tejedor« (der Weber) von Balls; endlich ein anderes Organ 
in Valladolid. Es heißt dort ferner: 

„Auch ift es bemerkenswerth, mit welchem Eifer die ſocialiſtiſchen 
Arbeiter in Spanien fi von allen politifhen Parteien trennen ; fie bringen 
das vielleicht noch vollftändiger fertig, als in Belgien, ficher viel vollitän- 
diger als in England. Man fieht es jekt im allen ſpaniſchen ſocialiſti— 
ſchen Journalen, in der „Federacion“ wie in der „Emancipacion“: Kein 
Bundniß mit den politijchen Parteien! Der unmittelbare Eniſchluß, welchen 


die Arbeiler gefaßt, ift, jede Beihilfe zu einer bolitiihen Revolution zu 
verweigern, welche als einziges Ziel die Aenderung der, Regierungsform 
bat, und den blonomiſchen Organismus *) unberührt, läht.. „Wir wollen 
nit” — Sagen fie jehr richtig — „wir wollen nicht Jedem als Kano— 
nenfutter während der Schlacht dienen und nad) dem Siege zum Braten 
der Bourgediſie.“ Die Foöderation, welche die Arbeiter im Spanien an- 
ſtreben, ift eine rein ölomomifche Föderation, die induftriellsagricole Foöde⸗ 
ration; in ihren Augen find alle Rechte des Menſchen ſchlechthin unver- 
äußerlich.“ 

Wie bekannt, werden die deutſchen Arbeiter von der „Bour— 
geoiſie“ gemahnt, ſich der Politik (d. h. jeder andern als der 
„Bourgeoiſie“-Politik) zu enthaltenz beſonders war dieß bei 
Laſſalle's Auftreten der Fall, wo man den Arbeitern blos die 
Politik der damaligen Fortſchrittspartei erlauben wollte. Die 
ſpaniſchen Socialiften erklären, fih der Politif enthalten zu 
wollen, aber in einem ganz anderen Sinne. Sie wollen von 
feiner Bartei etwas willen, welche eine politifche ift, d. h. weiche 
die gegenwärtige focialöfonomijhe Ordnung beftehen läßt. Den 
Arbeitern genügt fein bloßer Wechſel des politiichen Syftems 
oder der Regierungsform; fie erftreben die radicale Umgeſtalt— 
ung der Gejellihaft und wollen daher nur fociale Partei fein. 
Während alle anderen Parteien die Fundamente des ſocialen 
Regimes aufrecht halten und fi auf diefer Grundlage um die 
Herrichaft ftreiten, wollen jene dieſes Regime felbft ftürzen und 
deßhalb verſchmähen fie jede Allianz mit den andern, von ihnen 
als rein politiich bezeichneten Parteien. 


2. Die jpanijche Regierung hat ſich von allen Regierungen 
am früheften energijch mit der Abwehr der von der „Anter: 
nationale” drohenden Gefahren beſchäftigt. Für eine jolche 
Regierung, die auf einem ganz unterhöhlten Boden jteht, ift die 
Eriftenz einer ſelbſtbewußten, zahlreihen und gut organijirten 
Sociafiftifchen Partei eine doppelte Gefahr, um fo mehr, als die 
gegenwärtigen ſpaniſchen Machthaber, einer Militär - Revolte 


*) Mit dem Privateigenthum! 
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entftammend, der Revolution von unten nicht mit fehlen und 
flaren Principien entgegentreten und am allerwenigften nun 
Andern das Recht der Revolution abſprechen können. Länger 
al3 drei Wochen debattirten die ſpaniſchen Cortes im Spät- 
berbfte 1871 über das vom Minifterium gegen die „Inter 
nationale“ in Vorſchlag gebrachte Geſetz. Ein formelle Be— 
ſchluß fam allerdings dabei nicht zu Stande, aber doch glaubte 
fih dann die Regierung für moralifch befugt, gegen die „In— 
ternationale“ vorzugehen. Während jener Verhandlungen hielt 
der bekannte Yöderativrepublicaner Gaftelar wieder eine feiner 
ſchwungvollen, mehr ſchönllingenden al3 gehaltreihen Reden. Ob— 
wohl perjönlich nicht Mitglied der „Internationale“ befämpfte er 
die Regierungsvorlage vom Standpunkte der Gedantenfreiheit 
und des Aſſociationsrechtes; fei jene Verbindung ungeſetzlich, 
jo möge man fie vor die ordentlichen Gerichte ftellen; das Ver- 
langen nad Umgeftaltung des Eigenthumsrechtes könne unge— 
recht jein, niemals aber jei es unmoraliſch. 


Auf die Angriffe in der Kammer und vom Miniftertijche 
her blieb die „Internationale“ die Antwort nit jchuldig. 
Schon unterm 6. Aug. 1871 hatte der Secretär de3 ſpani— 
ichen Töderalrathes, Francesco Mora, den Minifterpräfidenten 
einen offenen Brief gejchrieben, den der „Volksſtaat“ (1871 
Neo. 70) nah der Brüffeler „Liberté“ veröffentliht. Das 
Schreiben ift von ſpaniſchem Stolze dictirt und obwohl e3 nur 
eine Wiederholung befannter Dinge ift, jo mag es doch von 
Intereſſe jein, injofern e3 wieder beweift, daß die „Internationale“ 
das Licht nicht ſcheut. Es wird dort gejagt: 

„Die internationale Affociation der Arbeiter hat es unternommen, in 
flarer Weife das Problem der focialötonomifchen Emancipation des Pro—⸗ 
letariat3 aufzumwerfen. Dieſe madtvolle Affociation bezeichnet den Eintritt 
der Arbeiter in das Leben der Intelligenz. Ermübdet von der rein materiellen 
und mechanischen Rolle, welche ihnen in der Gejellichaft zugetheilt ift, Haben 
fie erlannt, daß die focialen Unterjchiede, weit entfernt, in der Natur be» 
gründet zu fein, nichts find, als Producte von Irrthümern und Ueberein« 
. tommen, welche der Vernunft gegenüber feinerlei Werth haben. Deshalb 
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proteſtiren die Proletarier, indem fie fi als Menſchen fühlen gegen eine 
ſociale Organijation, welche die Menjchen in zwei Gruppen trennt: die 
eine Herren, reich und gebildet, die andere Sclaven, elend und unwiſſend. 
Das Recht, welches die Arbeiter Haben, ihre vollftändige Emancipation zu 
verwirllichen, ift auf die Natur jelbft gegründet ; außerdem daß es natür- 
lich ift, ift e8 gerecht, und es muß gejeglich fein, wenn das Gefek nicht 
ein dem unglüdlichen Proletarier ins Geficht gejchleuderter Hohn fein foll. 
... Die alte Ariftofratie ift zerftört und der Mittelclaffe ift e8 gelungen, 
deren Pla einzunehmen und die arbeitende Glafje, das Proletariat, zu 
ihrem niederen Vaſſallen zu machen, jo daß diejes die ſchwere Laft der beiden 
andern Claſſen auf feine ermüdeten Schultern drüden fühlt: wer fieht nicht, 
oder lann nicht jehen, daß in den Prärogativen und Privilegien des Capitals 
eine Umwandlung der alten Adelsfeudalität in die capitaliftiiche Feudalität vor 
ſich gegangen iſt; wer fieht nicht mit einem Wort, daß diefe leßtere in hart- 
nädiger und verhängnißvoller Meife die Pflichten von den Rechten zu ſon⸗ 
dern pflegt, indem fie ſich die Iekteren vorbehält und das ganze Gewicht 
der erfteren auf die Arbeiter fallen läßt; — das Proletariat hat die 
frevelhafte Blindheit erfannt, welche dieje Elaffe, geftern unſere Schwefter, 
heute unjere grimmigfte Feindin, irre führt, und hat geglaubt, daß e8 die 
abfolute Nothwendigkeit gebiete, Jedem zu geben, was man ihm fchuldet, 
nicht mehr, nicht weniger, oder wie wir es felbft formuliren, daß Yeder 
das gefammte Product feiner Arbeit *) erhalte: was in diefer Weiſe 
viel klarer ausgedrüdt ift, weil es etwas ift, das man nicht oft genug 
wiederholen kann, daß der, welcher confumiren oder genießen will, die 
Pflicht Hat, in demfelben Verhältniß zu produciren, wie er confumirt. **) 
... Das find die Beftrebungen der „Internationale”; darum hat fidh 
die arbeitende Claſſe, endlih einmal ihre Intereffe und ihr erhabenes Ideal 
verftehend, unter ihrem Banner geſchaart, ohne fih um die Gefahren zu 
fümmern, welche die Verwirflihung diefer Abficht mit fi) bringt. Wenn 
die „Internationale” die Gerechtigkeit zu realifiren im Begriffe ift und fi 
der Glaube dem entgegenftemmt, jo fteht die „Internationale über 
dem Geſetz. Die Arbeiter haben das unveräußerliche unläugbare Recht, 
ihre Organifation zu Ende zu führen und ihre Beftrebungen zu verwirk— 
lichen. Sie werden es thun mit dem Gefeh oder troß des Geſetzes. 
.... Die „Internationale” fucht die Grundlagen diefer aus Sclaven 





*) Der volle Arbeitertrag! d. h. Beleitigung der im Privateigen- 
thum ruhenden Monopolfraft der Befigenden, aus welcher Monopolfraft 
das Lohnſyſtem entipringt. Dieß kann aber doch blos durd Aufhebung 
des Eigenthums geſchehen. 

**) Alſo nur die Arbeit hat Rechte, der Beſiz nicht, 
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und Herren, Arbeitern und Mußiggängern zuſammengeſetzten Geſell⸗ 
ſchaft zu verändern und fie durch andere zu verdrängen, damit die Arbeit, 
als alleinige Quelle des Reichthums und der Wohlfahrt 
der Bölker,*) die jociale Kategorie werde, der alle Menſchen zuftreben, 
welche verſchmolzen in die einzige Elafje der freien Produ— 
centen, auf der mwohlbebauten Erde die ewigen Principien realifiren 
können, welche die Gerechtigkeit bilden. Aber wir wiſſen genugjam, daß 
fih das meder durch grundlofe Unordnungen, noch durd vorübergehende 
politifche Revolutionen verwirklichen lann. Es ift nur die Propaganda 
und die lebendige Verbreitung unferer Principien, durch die wir die noth⸗ 
mwendige Einheit der Abſichten zu erringen ftreben, damit ihre Durch⸗ 
führung zur Thatfadhe in der focialen Welt werde. ... .“ 

Diejelben Gedanken wurden in einer folgen Anſprache 
wiederholt, die der Bundesrath der ſpaniſchen Region unter 
dem 17. Oct. 1871 „An die Arbeiter und alle ehrlichen Leute 
der Welt“ richtete (Volksſt. 1871 Neo. 90). Es wird dort 
feierlich Proteft erhoben gegen die Anklagen, welche der Minifter 
in den Gortes vorgebradht hatte. Gleichzeitig jucht der Bundes- 
rath die „Internationale” von den jonftigen Vorwürfen zu 
reinigen, indem er jagt: 

Man hält uns vor, daß wir die Feinde der Sittlichteit, der Religion, 
des Eigenthums, des Baterlandes und der Familie find, ... Weil wir 
im Ginflange mit der Geſundheitslehre, der Wiſſenſchaft und der Men- 
ſchenwürde eine Verringerung der Arbeitäftunden verlangen, nennen fie 
und Müfjiggänger, fie, die ewigen Schmaroger, die wegen ihrer Unpro— 
ductivität und wegen des Gapital-Monopol3 an dem Glende, weldes die 
Eingeweide der Geſellſchaft zerfrißt, jchuld find. Sie nennen uns Feinde 
der Sittlihkeit, objhon wir für die Berwirflihung der Gerechtigkeit kämpfen. 
Wir werden des Angriffs auf die Religion beſchuldigt. Reine Nerläumd- 
ung: die „Internationale” Hat auf dem allgemeinen Congreſſe, wo ihre 
Lehren feftgeftellt wurden, niemals ein Wort über diefen Punkt gejagt. 
Wir jollen die Feinde des Eigenthums fein. Gleiche Berläumdung : wir 
wollen für das Eigenthum, weldes ſchon viele Wandlungen durdgemadt 
bat, eine neue Umwandlung, auf daß ein Jeder unverleft den Ertrag 
feiner Wrbeit erhalte. Wir wollen nichts mehr, nichts weniger. Wer 
nicht arbeiten will, ſoll auch nicht effen! Wir jollen ferner die Feinde des 
Baterlandes fein. Allerdings! an die Stelle der beſchränlten Baterlands- 
liebe wollen wir die unbegrenzte Liebe zur Menſchheit jegen, an Stelle 


*) Diek ift eine Erinnerung an Adam Smith und feine Theorie. 
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der engen fünftlichen Grenzen das große Baterland der Arbeit, die Welt ! 
Es gibt fein anderes Mittel, um folche Sriege zu vermeiden, wie der 
zwiſchen Frankreih und Preußen war. Auch Feinde der Familie follen 
wir fein. Wiederum Berläumdung. Die „Internationale* hat darüber 
nie ein Wort verlauten laſſen. Wenn man vollen und unverkürzten 
Unterricht will, will man doch wahrlich nicht die Vernichtung der Familie (2). 
Wünjht man aber, wie viele Internationale es thun, daß die familie 
nicht das Intereſſe, jondern die Liebe zu ihrer Grundlage haben fol, fo 
zieht man dod wohl nicht gegen die Familie zu Felde. Wir appellicen 
an alle Menſchen, die noch ein Herz haben,..... Man vermißt fi, die 
Internationale“ zerjtören zu wollen. Eitles Unterfangen! Um die , In— 
ternationale” zerftören zu wollen, muß man die fie erzeugende Urſache zer 
fören. So lange es in der Welt dem Elende und der Unwiſſenheit unter» 
worfene Menjchen, Ausgebeutete und Ausbeuter, Sclaven und Herren gibt, 
wird die jociale Frage immer auf der Tagesordnung ftehen. Stellt man 
uns außerhalb des Geſetzes, jo arbeiten wir im Dunkeln; behagt das nicht 
mehr, jo machen wir aus unferer heutigen Organijation eine collectiviftifche 
Arbeiterpartei und jhreiten fofort zur focialiftifhen Re— 
volution. Inzwiſchen wiederholen wir, was wir bei anderer. Gelegen- 
heit gejagt haben: „Wenn die Internationale Arbeiterafjociation Gerechtig« 
feit jchaffen will und das Gejeh dem entgegenfteht, jo teht die Inter— 
nationale über dem Gejege. Die Arbeiter haben ein unleugbares, 
undiscutirbares Net, ihre Organijation zu gutem Ende zu führen und 
ihre Beftrebungen ins Werk zu ſetzen. Sie werden ihr Ziel erreichen mit 
dem Geseke oder gegen das Gejep.“ 

Die ſpaniſche Regierung ließ ſich aber dadurch nicht ab— 
halten, mit Energie gegen die. Gejellfchajt vorzugehen und die— 
felbe fürmlih in Bann zu thun. Unterm 16. Februar 1872 
erließ der Minifter Sagafta ein Rundſchreiben an die Goberna- 
dored der Provinzen und fagte in demjelben, daß die „Inter— 
nationale“ Gott, den Staat, das Eigentum und die Yamilie 
leugne; dann heißt es weiter*): 

„er... Immerhin fann die einfache Proclamation diefer Grundſätze, 
fo lange fie eingeſchloſſen bleibt in gewiſſe Schranken und Yormen, nicht 
von dem Gejehe ale ftrafbar anerfannt werden; allein jobald jene Grund» 


*) Wir geben die ausführlicher, weil die ſpaniſche Regierung noch 
vor der franzöfiichen offene Maßregeln gegen die „Internationale“ ergriff. 
Alle übrigen haben fi) bis jegt mit vertraulichen Beſprechungen und An- 
weifungen an die geheime Polizei begnügt. 
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jäge einmal berfündet find, macht die Thatſache der Affociation und Or⸗ 
ganifation, um fie in's Werk zu fehen, unzweifelhaft eine ftrafbare Hand» 
lung aus, welche feinen Anſpruch mehr auf Schuß haben kann. . . Sehen 
Sie daher die „Internationale” als ausgeſchloſſen von der Staatsverfaffung 
und als dem Strafgefehbud unterworfen an, weil fie fih als Feindin der 
Sicherheit des Baterlandes und als Berlegerin der öffentlichen Sicherheit 
erflärt hat, wegen ihrer Berneinung des Staates, des Eigenthums und der 
Familie; weshalb Sie denn in Allem, und felbft mit Anwendung der 
Gewalt, jede Öffentliche Handlung verhindern müfjen, die darnach ftrebt, 
ihre verbrecheriſche Organifation unter uns einführen zu wollen. Sie müſſen 
ihre Anftifter ſogleich verhaften laſſen und den Gerichten überliefern. Die 
Regierung Sr. Majeftät Hofft jedoch, daß Sie, wie es bilfig ift, anderjeits 
die freie Ausübung des Aſſociationsrechts wegen aller erlaubten Zwecke der 
menſchlichen Thätigkeit ehren und jede beftehende oder ſich bildende Gejell- 
ſchaft, fie möge cooperativ oder irgend anderer Art fein, achten, begünftigen 
und beſchützen, ſobald eine ſolche Geſellſchaft die Abficht hat, das Schidjal 
der arbeitenden Claſſe zu verbeffern, oder das vielleicht verfchiedene, aber 
niemals entgegengejeßte Intereffe der Yabricanten und Arbeiter unter dem 
Bereich des Gefeges in Einklang zu bringen...... So groß Ihr Bernühen 
fein muß, diefen Gefellihaften Ihre Aufmerkſamkeit zu ſchenken und beizu- 
ftehen, eben jo groß muß auch Ihre Sorgfalt fein, diefelben in ihrer 
Thätigteit zu ftudiren. Sie werden die augenblickliche Suspenfion einer Ge- 
jelihaft verfügen und daffelbe Kriterium auf diefelbe anwenden, womit die 
„Internationale” gerichtet ift, jobald Sie die Gewißheit erlangt haben, 
dab die reſp. Gefellichaft, wenn auch gejeglihe Formen und Abfihten 
heuchelnd, in die „Internationale” aufgenommen ift und eine Abtheilung 
oder Mebengejellichaft derjelben bildet...” (Meichdanzeiger 1872, Nr. 28.) 

Auch an die Gejandten Spaniens bei den auswärtigen 
Mächten erging ein Rumdjchreiben, um ein gemeinfames Vor— 
gehen gegen den gemeinjamen Feind zu veranlafen. Es ift 
datirt: Madrid, 9. Febr. 1872 und wiederholt im Eingange 
wieder die bereit3 angeführten allgemeinen Klagen gegen die 
Afjociation. Dann heißt es weiter: 

„Unterftüßt von den Erklärungen der Landesvertreter wird die Re— 
gierung alle Kundgebungen des Verbandes, welche die öffentlihe Ruhe 
ftören fünnten, unterdrüden; wenn die Umftände es erfordern follten, wird 
den Eortes ein Geſetzvorſchlag unterbreitet werden, behufs Auflöfung des 


Verbandes im Einklange mit den Beſtimmungen der Eonftitution....... 
Aber die Regierung hat ſich Weiteres vorgefegt. Sie erwartet, daß Sie 
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bei der Regierung, bei welcher Sie accrebitirt find, darauf hinwirlen werden, 
dab durch gemeinichaftliches Uebereinlommen ſolche Maßregeln ergriffen 
werden, wie fie zur Erreichung eines befriedigenden Rejultates nothwendig find. 
Diek wird gerade durch die Natur des Verbandes erheiſcht, deſſen Charakter 
der Univerjalität ihn am gefährlichften macht. Es reicht nicht Hin, daß eine 
Regierung vereinzelt die ftrengften Maßregeln gegen diejelbe ergreift; und 
eben jo wenig würde e8 hinreichen, daß die Sectionen der „Internationale“ 
im Bereiche einer einzelnen Nation unterdrüdt würden. &3 würden ftets 
einige fanatifche Anhänger übrig bleiben, welche bei der erften günftigen 
Gelegenheit als Kern für eine fchleunige Reorganijation dienen würden, 
wobei der Generalrath mächtige Bundesgenofjen finden würde in der außer⸗ 
ordentlichen Publicität, welche die periodifche Preſſe erreicht hat, und in 
der Schnelligkeit der Verbindung, welche zwiſchen allen civilifirten Ländern 
befteht. Es fteht daher zu hoffen, daß angefichts der Dringlichkeit der Um⸗ 
ftände jeder Staat das Erfuhen um feine Mitwirkung an dem Werf der 
Bertheidigung gegen die „Internationale* mit wohlwollendfter Theilnahme 
aufnehme. Grleichtert würde die Angelegenheit fiherlih in großem Maße, 
wenn eine der Großmächte fie in die Hand nehmen wollte, um die Bafis 
eines gemeinjhaftlichen Einverftändnifies und eines allgemeinen und gleich 
zeitigen Borgehens zu bilden. Auch würde es jehr vortheilhaft fein, wenn 
die Nationen, welche feine Auslieferungsverträge mit Spanien haben, ſich 
dazu verftehen wollten, eine Convention oder einen Specialcontract abzu- 
ſchließen, mit Bezug auf Alles, was ſich auf den betreffenden Gegenftand 
bezieht.” 


Hierauf antwortete der engliſche Minifter Granpille an 
feinen Gejandten in Madrid am 8. März 1872: 


„Die Depeiche hat den Zwed, die Unterftügung ausmwärtiger Regierungen 
zu gewinnen, betreffS einer gemeinjhaftlihen Bemühung zur Unterdrüdung 
der „Internationalen Gefellihaft”. Obwohl als ein Mittelpunft für die 
Verbindung zwifhen Arbeitern und Gewerkvereinen in verſchiedenen Theilen 
der Welt ins Leben gerufen, beſchränkte dieje Gejellihaft doch Hier zu Bande 
ihre Operationen hauptfählih auf Rathichläge in Sachen von Arbeitsein- 
ſtellungen, und fie hat zu deren Unterftüßung nur jehr wenig Geld zur Berfüg- 
ung, während die revolutionären Pläne, welche einen Theil des Programms 
der Geſellſchaft bilden, wie man glaubt, mehr die Unficht der auswärtigen Mit- 
glieder ausdrüden, als die der britifchen Arbeiter, deren Aufmerkjamfeit 
hbauptiählih auf Fragen bezüglich der Lohnſätze gerichtet ift. Kraft der 
beftehenden Geſetze Großbritanniens haben alle Ausländer das unumſchränkte 
Recht, diejes Land zu betreten und fi hier aufzuhalten; und während fie 
bier bleiben, ftehen fie in gleihem Grade wie die britifchen Unterthanen 
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unter dem Schuße des Geſetzes; auch konnen fie nicht anders beftraft werden 
als für einen Verſtoß gegen das Geſetz und Kraft des Urtheilsfpruches der 
ordentlicher Gerichtstribunale nad einer Bffentlihen Procedur (und nad 
einem Erkenntniß, welches fi auf die in offenem Gerichtshofe beigebradhten 
Beweife ftügt. Keine Ausländer Fönnen als ſolche von der erecutiven Re— 
gierung des Landes verwieſen werden, mit Ausnahme von Perfonen, welche 
auf Verträge mit andern Staaten hin behufs Auslieferung von Criminal: 
verbredhern weggeſchafft werden. Britifhe Unterthanen jedoch, oder die 
Unterthanen irgend eines andern Staates, welche ſich in diefem Lande auf- 
halten, daher feinen Geſetzen Gehorfam ſchulden, können dur Geldbuße 
und Gefängnighaft beftraft werden, wenn fie ſchuldig befunden werben, 
an Sriegsoperation gegen irgend einen Staat, mit welchem Großbritan- 
nien in Freundſchaft lebt, theilgenommen zu haben, Die Regierung Ihrer 
Maj. würde Verfuhe ausländischer Flüchtlinge in England, zum Auf: 
ftand gegen die Regierungen ihrer betreffenden Länder aufzureizen, höch— 
lift verdammen. in foldyes Verhalten wäre eine jchreiende Berlekung 
der Gaftfreundfchaft, deren jene Perjonen ſich erfreuen; aber die Regierung 
Ihrer Maj. glaubt nicht, daß Grund vorhanden ift, irgendwelche außer» 
ordentliche oder weiter Vollmadhten betreffs der in England fi aufhal- 
tenden Ausländer nachzuſuchen, und fie hat feinen Grund zu zweifeln, daß 
diefe Anfiht fowohl vom Parlamente, wie vom Bublicum Englands 
getheilt wird.“ 
Diefe Correfpondenz wurde dem engliihen Parlament 
Mitte April 1872 vorgelegt. Die Mächte nahmen den jpani= 
ſchen Antrag jehr kühl auf. Man erwiederte einige jchöne Re— 
densarten, ging aber nicht auf den Vorſchlag ein. Einerſeits 
hatten die Regierungen zu wenig Zeit und Luſt, ſich jetzt ſchon 
mit dem Gegenftande zu bejchäftigen, amderjeits fand man 
es wohl komiſch, daß ein dermaßen zu Grunde regiertes Land 
in einer fo bedeutungsvollen internationalen Angelegenheit die 
Anitiative ergreifen mollte. 


3. Trotzdem die „Internationale“ in Spanien gewifjer- 
maßen in den Bann gethan war, hielt fie doch am 8. April 
1872 ihren Nationalcongreß zu Saragoffa unter Anwejenheit 
von 40 Delegirten. Die Regierung konnte den Zujammen= 
tritt nicht dulden, ohme jich für ohnmächtig zu erklären und ver« 
trieb daher die Berfammlung ; diefe erließ einen Proteft und 


an. 

trat in einem andern Local von Neuem zufammen. 3 wurde 
hierauf viel über die Organiſationsfrage verhandelt und gegen 
über den Bakunin'ſchen Plänen im Sinne des Generalrathes ent« 
ihieden. Das Circular der von Bakunin injpirirten „Födera— 
tion des Jura“ (S. ©. 173) Hatte auh in Spanien eine 
Spaltung hervorgerufen, ja wie die Brüffeler „Liberté“ willen 
will (Bolksftant 1872 Nro. 41) Hatte jih Bukunin's „Alliance“ 
in der „Internationale” al3 geheime Geſellſchaft conftituirt, um 
fie in ihrem Sinne zu lenten. Sie haben 1871, als fie die 
Statuten der Madrider gemijchten Gewerkſchaft redigirten, 
hinter die Generalftatuten der „Internationalen“ das ganze Pro= 
gramm. der „Alliance“ gejeßt. Die „Internationale“ joll nad 
ihnen nicht mehr eine „mächtige und feite Organijation. des 
Proletariat3 im Kampfe gegen die Bourgeoifie” fein, jondern 
ein „ungeheurer Proteft gegen die Autorität“, die Gentralräthe 
jollen nur „einfache Correſpondenz- und ſtatiſtiſche Bureaus“ 
jein und die „Autonomie der Sectionen“ joll abjolut fein. Die 
„Emancipation“, Organ der jpanifchen „Internationale“, ſprach 
fh unterm 20. April über diefe Richtung in folgenden Wor- 
ten aus: 

„Nach diefen Leuten fol die Action der Arbeiterclafie als Claſſe Null 
fein und tan die Internationale beftehen und fi im Schoo& der gegen» 
wärtigen Gejellihaft volfftändig entwideln und mit allen Bourgeoispar- 
feien in gejegnetem Frieden leben, ohne fie im Geringften zu flören ; ihre 
Miſſion befteht darin, Ideen auszuarbeiten, welche fie nah und nad) den 
politiichen Parteien zu Verwirklichung anbietet, d. h. die „Internationale* 
joll eine platonifhe Schule fein — fehr nüßlih für die Ausbeuter der 
Arbeiter und jehr ungefährlich für die Regierungen.“ 

Borläufig indeffen fcheint die Spaltung unſchädlich ver— 
laufen zu jein. Mit Annahme des Bakunin'ſchen Stand» 
punttes würde die „Internationale“ ihren Charakter als Ges 
ſellſchaft der politiſchen Metion verlieren und am Doctrinarismus 
langjam dahinfterben. Der Socialismus würde damit in die une 
tergeordnnete Rolle zurlidtreten, welche er unter Saint-Simon 
und Fournier und noch in die vierziger Jahre hinein fpielte, 
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Siebentes Capitel. 
Rußland. 


1. Das ſociale Fundament, auf welchem dieſer ungeheure 
Coloß ruht, iſt wohl breit, aber nicht feſt gefügt; beſonders 
entbehrt er vielfach der zähen Widerſtandskraft gegen Unter- 
wühlungsverjuche. Die Eigenthümlichkeit der ruſſiſchen Verhält- 
niffe ermöglicht es allerdings nicht, die dortigen antifocialen 
Elemente mit den wefteuropäifchen zu vergleichen und wir werden 
un3 daher mit allgemeinen Umriffen begnügen müflen. Die 
induftriellen Wrbeiter find an Zahl nod gering und zu weit 
über das Land vertheilt, um beftimmend auf deſſen Gejchide 
einzuwirken, daher haben die Wühlereien der dortigen Socialiften 
vielfach die ländliche Bevölkerung zum Gegenflande. In diejer 
liegen die jocialiftiichen Tyactoren, deren Bedeutung für Ruß— 
land faft noch gefährlicher erjcheint, als die Partei des indu— 
firiellen Proletariat3 für das Abendland. Der Charakter des ' 
ruſſiſchen Volkes, des Bauernftandes ſowohl al& der höheren 
Claſſen, bildet einen günftigen Boden für den Socialismus. 
Die ftarke Gentralgewalt, welche bejonders in den meftlichen 
Theilen des Reiches alles politiſch und religiös uniformiren 
will, unterdrüdt wohl derartige Beftrebungen, aber im Stillen 
greifen fie um fi und treten da und dort blitartig an ben 
Tag. Die Religion, welche in Rußland ganz den politijchen 
Zweden zu dienen hat und al3 eine fait willenloſe Magd der 
Staatögewalt erjcheint, ift aber nicht im Stande, auf das Bolt 
und noch weniger auf die höheren Stände einen die jocialen 
Gegenſätze verföhnenden Einfluß zu üben. Dieß ift der Fluch 
des Cäſaropapismus, für den die Religion nur ein Mittel 
zur vollendeten Beherrſchung der Völker, eine Abtheilung des 
Polizeidepartements ift. Die ruffische Kirche entbehrt in Folge 
deſſen des Geiftes der jelbftjtändigen, freien Reform, des jo 
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nothwendigen freien Lebens und damit auch jedes focialen Ein- 
fluffes. Auch auf die Landbevölkerung übt der officielle Glaube 
und Eultus lange nicht jene Gewalt aus, wie man gewöhnlich 
annimmt; Millionen, die al3 Glieder der orthodoxen Kirche 
gelten, neigen theils offen, theil3 geheim zu Sectenbildungen 
bin, die dort ftet3 eine jocialiftiihe Färbung annehmen. 

Neben diefen Secten, die unter der Hülle der ftaatöbür- 
gerlichen Gleihförmigkeit im Landvolfe in weiter Ausdehnung 
eriftiren, ift für Rußland am gefährlihften der Nihilismus; 
er ift eine Folge des Materialismus und richtet feine Ver— 
beerungen bejonderd unter den höheren Ständen an. Dazu 
fommen die fait ununterbrochenen Verſchwörungen gegen die 
abfolutiftiiche Regierungsform; Officiere und Beamte betheiligen 
ſich ſtark an diefen unterirdiihen Vorgängen und die fludirende 
Jugend ſcheint mitten in denjelben zu ftehen. Der Radicalis- 
mu3 diejer Jugend, aus welcher fih dann der Beamterftand 
recrufirt, gibt den ruſſiſchen Staatsmännern und Bolitifern 
viel zu denken. Die einen juden die Urſache in der Starr: 
heit und Gebundenheit, welde das geiftige und das politifche 
Leben in Rußland haben; die andern Hagen die Zerfahrenheit 
der Höheren Bildung an, ein dritter findet die Urjacdhe jener . 
unbeilvollen , Erfejeinungen in der Abweſenheit aller feften 
Moralprincipien in der rufliihen Bolitit u. ſ. w. 

Der ruffiihe Radicalismus fieht ſich genöthigt, jein Haupt— 
quartier im Auslande aufzufchlagen. In der Schweiz und in 
England liegen die Orte, von wo aus Agitations- und Brand» 
ſchriften in das „heilige Rußland“ gejchmuggelt wurden und 
werden. Die „Glocke“ (Kolofol) von Herzen fand Jahre lang 
in Rußland auf geheimen Wegen weite Verbreitung und genoß 
dort großes Anjehen. Uber die jüngere Generation jcheint ſich 
von Herzen getrennt zu haben; fie werfen ihm unter Anderm 
vor, er habe zum polnischen Aufftande gehegt und die ylücht- 
linge dann in Genf, troßdem er ſich dur Speculation in 
americanijchen Papieren bereichert Hatte, hungrig umherlaufen 
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laſſen. Die „Glocke“ hörte 1867 auf, in ruſſiſcher Sprache zur 
erſcheinen und erſchien noch ein Jahr hindurch Franzöfiich, Bis. 
am 1. December 1868 auch dieſe Ausgabe einging. 


2. Ueber die Verbreitung der „internationale“ in Ruß—— 
(and läßt fich begreifliher Weiſe nicht viel jagen; fie gibt fi) 
unftreitig große Mühe, Anhänger zu gewinnen und möchte fie 
vielfach auch unter den höheren Ständen zählen. Das jpanijche 
Soprialiftenorgan »Federacion« berichtete am 17. April 1870,. 
dab wegen der fchnellen Ausbreitung der „Internationale“ in 
Rußland Karl Marx vom Londoner Generalrath als correjpon=- 
dirender Secretär für jenes Land ernannt worden ſei. Eine 
ruſſiſche Section der „internationale“, die fi) wohl -zumeift 
aus Flüchtlingen receutirte, wurde im März 1870 zu Genf er- 
richtet. Das größte Contingent zu den ruſſiſchen Mitgliedern. 
der „Internationale“ liefern unftreitig die Polen, die jchon bei 
Gründung der Affociation deren Schoßlinder und die allgegen- 
wärtigen Parteigänger der radicalen Revolution waren. Die 
polniſche Emigration bat zahlreiche internationale Sectionen ge= 
bildet, die meift in der Schweiz fihen und früher auch Frankreich 
heimjucdhten. In den Dienften der parifer Commune, diejem 
Berfuh der „Internationale“, politifhe Unabhängigkeit und 
eigenes Territorium zu erlangen, mögen gegen 300 Polen ge— 
ftanden: haben, die befanntlich theilweiſe hohe militärijche Stellen 
befleideten. 

Der Barifer „Monde“ theilte ungefähr Mitte Juli 1871 
ein angeblich von der „Internationale“ herrührendes Schriftftüd 
. mit, das, bon England kommend, einer Anzahl ruffiicher Zeit 
ungen beigelegt worden fei. Wir bezweifeln den angegebenen 
Ursprung deffelben und möchten eher, wenn diejes Programm 
ächt ift, auf den Einfluß Bakunin's rathen. Jenes Manifeit, in 
weldem fi Nihilismus, Materialismus und Communismus bie 
Hand reihen, befagt unter Anderem: 


„Wenn die forialiftiiche Partei den Umſturz der Regierung und aller 
augenbfidlich herrfchenden Gewalten vollendet, das heißt, wenn fie die po- 
litiſche Revolution zu Stande gebracht haben wird, erflärt fie alle Güter 
und jeden individuellen Befiß für Rationaleigenthum.* 
Sie wird dann, wie die folgenden Artikel des Näheren auseinanderfegen, 
zur Bildung gemeinjamer Arbeiter-Sectionen einladen und dabei einem 
Jeden freiftellen, jenach feinen Kräften und Fähigkeiten fi der einen oder 
der andern Abtheilung anzuſchließen. Denjenigen, welche ohne „gewidhtige 
Entiuldigungsgründe” feiner Section beitreten, Bleibt nichts übrig, als 
— zu fterben, da für fie die Speifejäle, Schlafzimmer, Communications» 
mittel, jogar Poft und Telegraphen geichloffen find. Die Organifation 
der Sectionen findet in den weiteren Paragraphen eine detailirte Be— 
ſprechung, es erhellt ans denjelben, daß die individuelle freiheit auf 
ein Minimum herabgeſetzt werden joll, Alle öffentlichen Anftalten, wie 
Speijefäle, Schlafzimmer, Schulen, Hojpitäler, Bibliothefen, furzum Alles, 
defjien der Menſch zu jeiner Eriften; und zum Berfehr mit jeines 
Bleiben bedarf, fteht unter der PDirection des Tocalen Bureaus. 
Alle öffentfifen Arbeiten wie Chaufjeen, Bemäfferungsanftalten, Eijen- 
bahnen, Straßenreinigung und WPflafterung, und alle öffentlichen 
Ürbeiten in den Gebäuden unterliegen derjelben Berwaltung. — Der 
Artikel 12 ift ein Mufter communiftiicher Anſchauung, injofern er 
beftimmt, daß alle Arbeiten, die keine bejondere techniſche Vorbildung, 
jondern nur förperliche Kraft erfordern, der Reihe nad von allen Mit— 
gliedern aller Sectionen zu verridten find. Daß die Erziehung der 
Kinder ebenfalld von der Commune bejorgt wird, verfteht fi von jeldft, 
jedoch ſollen die Mütter, welche fich perjönlich mit ihren Kindern befaflen 
wollen, dazu das Recht haben, was fie indeſſen nicht von ihrer Verpflicht⸗ 
ung entbindet, tägli während einer gewifjen Anzahl von Stunden kör— 
perliche Arbeiten zu verrichten. Derjenige, der jein ihm don der Commune 
zubietirtes Penfum gearbeitet hat, kann in der übrigen Zeit treiben was 
ihm behagt; er kann faulenzen, fpazieren gehen, das Thenter, ſei es als 
Schaufpieler, ſei es als Zuſchauer bejuchen, ſich mit der Wiſſenſchaft ab- 
geben, Erfindungen machen ꝛc. Wie lange ein Jeder förperlih zu ar 
beiten hat, hängt von den natürlichen Bedingungen der Localität, den klimati— 
ſchen Einflüffen des Landftriches und der Jahreszeit ab; Ausnahmen für 
Kranke und Schwächliche werden zugeftanden. Der Artifel 20 erflärt, daß 
„alle Rechte, Pflichten und Einrichtungen, welche fi aus der gegenwärtigen 
focialen Ordnung ergeben, alle Iufamieen der Jurisprudenz, der Polizei 
und der Religion in der neuen Ordnung der Dinge feinen Pla mehr 
haben.” Der folgende Paragraph behandelt das Verhältniß der beiden 
Geſchlechter zu einander, und beftimmt, „dab die Beziehung der 
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beiden Geſchlechter zu einander volllommen frei“ ift; nachdem einmal die 
gegenfeitige Zuftimmung erfolgt, können Mann und rau heirathen und 
wieder heirathen, jo oft und jo lange es ihnen gut ſcheint. Die Erziehung 
der Kinder ift der Geſellſchaft anvertraut. 


Achtes Sapitel. 


Nordamerica, 


1. In diefem Lande fteht dem Socialismus höchſt wahr- 
jcheinlich eine große Entwidlung bevor. Alle Berhältniffe find 
dazu angethan, und die freie Meinung kann fi dort faft ohne 
Schranken bewegen. Preß-, Verein: und Verſammlungsfrei— 
heit erlauben allen Parteien offen ihre Anſichten zu entwideln 
und Anhänger zu werben und das „Proletariat“ macht rei) 
Tihen Gebraud von jenen Rechten. Zudem herrſcht der Ma— 
terialismus, der Vater des modernen Socialismus, in der neuen 
Melt noch weit ausgedehnter als in der alten. Das rückſichts— 
loſe, aller moraliſchen Schranten bar gewordene Streben nad 
Beſitz und Genuß bringt raſch die grellften Claſſenunterſchiede 
hervor, während bei uns die alte Tradition fich immer noch 
ftarfen Einfluß bewahrt hat. Nordamerica ift das Land der reinen 
„Bourgeoifie”, deren Herrſchaft nicht dur Monarchie und Adel 
beeinträchtigt wird, der Herrjchaft des Beſitzes. Während in Eu- 
ropa ſchon Reichthum und Erfolg jeden Makel der Sittlich— 
feit zudeden, jo gilt dort erft recht der Grundſatz: Non olet. 
Der Materialismus, der die nordamericanifche Gefellichaft durch— 
dringt, bringt Erjheinungen hervor, die an die grauenvollften 
Zuftände des untergehenden, alles fittlihen Haltes verluftig ge= 
wordenen AltertHums erinnern. Bejonders grell äußert ſich 
jener unheilvolle Geift auf dem fittlichen Gebiete; die Immo— 
ralität der Geſchlechter wächſt ins Grenzenlofe, die Familie, bie 
Wurzel eines jeden gejunden Staatsweſens, löſt fih in den 
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Städten und den höheren Ständen auf. Verführung und über- 
handnehmende Proftitution beeinflußen das fittlihe Leben in 
wahjendem Grade und die Schranken der Geichlechter werden 
niedergerifjen. Das Schredlichfte aber, was am meiften an die 
Greuel des Alterthums erinnert, ift der zunehmende Umfang 
des künſtlichen Abortus und de3 damit zufammenhängenden 
Mordes. Dieje Zuſtände werden jchon als ein americanifdhes 
Laſter betrachtet, da fie in der alten Welt nirgends in dem 
Maße vorfommen wie dort. Frauenzimmer, die ſich jolden 
„Aerzten“ und deren SHelferinnen anvertrauen, find vielfach 
verloren. Die Männer und Weiber, die fich diefem Gemerbe 
widmen, haben vollauf zu thun und dürfen e3 fogar wagen, 
fi in den Zeitungen — eine Schmad für die Preſſe — an— 
zulündigen, ein Beweis, wie abgeftumpft das öffentliche Moral» 
gefühl bereits if. Als in Chicago eine Anzahl joldher Hand- 
mwerlsmäßiger Kindermörder blos geftellt wurde, bemerkte bie 
„Illinois Staatszeitung“ in einem Artikel über „bethlehemiti- 
ſchen Kindermord“, auf Thatjadhen und Geftändniffe ſich gründend : 
„Riemand, der von dem abjcheulichen Gegenftande au nur jo 
biel erfahren Hat, wie Yedermann erfahren muß, der nicht ge— 
fliffentlih Augen und Ohren verftopft, wird es für übertrieben 
halten, wenn man jagt, daß alljährlid in den Ber. Staaten 
mindeftens eine Viertel Million, wahrjcheinlic aber eine Halbe 
Million Furchtabtreibungen ftattfindet.“ 

Die Zukunft eines Landes mit ſolchen Zuftänden ift im 
höchſten Grade gefährdet. Es kann allerdings noch auf lange 
hinaus gedeihen und fi jogar zu bemundernäwerther äußerer 
Größe erheben. Schließlich aber muß e3, wenn feine moralifche 
Umtehr fommt, an innerer Fäulniß und Kraftlofigkeit zu Grunde 
gehen. Die Entvölferung droht ihm ganz nad dem Vorbilde 
der alten Welt. Bereit3 joll ſich bei den eigentlichen Yankees 
. die Thatjache geltend machen, daß ihr Geſchlecht abnimmt; «8 
wird fogar fchon die Behauptung ausgeſprochen, wenn es jo 
fortgehe, werde der angloamericanijhe Stamm außjterben. Eine 
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Stinme in der X. Allg. Zig. (1871 Nr. 277) jagt, daß „die ftatifti- 
ſchen Nachrichten von den Neu-England-Staaten die Zahl der 
Sterblikeit unter den- eingeborenen Americanern weit über- 
wiegend über die Geburten derjelben darftellen.“ Die Bevölkerung 
gerade der tonangebenden Staaten würde ohne den Nachſchub 
von der alten Welt Her ausfterben. 

Ueber die Käuflichleit und ſchamloſe Beftechlichkeit der ameri- 
caniſchen Richter und Geſchworenen find ſchon viele Klagen laut 
geworden umd die dortige Prefje berichtet mit dürren Worten 
von der Thatjache, je reicher ein Mörder und Betrüger jei, um 
fo ſicherer werde er freigeſprochen. Es ift die unverhüflte Herr- 
{haft des materialiftifchen Beſitzes, die ſich immer mehr in 
jenem Lande ausbreitet und von feinem Standpunfte aus urtheilt 
daher ein Socialift ganz richtig, wenn er (Vollsſtaat 1871, 
Neo. 95) aus Newyork jchreibt: „Nirgends in Europa ift der 
Kampf des Proletariats rein und einzig gegen die Bourgeoifie 
gerichtet, denn die wirthichaftlichen Zuftände find dort überall 
verquidt mit einer Mafje alter, feudaler, klerikaler und monarch⸗ 
iſcher lleberrefte, und das Proletariat muß mothgedrungen Hand 
ans Werk legen, um den alten Schutt wegjuräumen und reine 
Bahn zu machen. Hier (in America) aber herrſcht die reine 
unverhüllte, nadte Bourgeoifie.“ Beſonders deutlich tritt dieſer 
Charakter der nordamericaniſchen Gejellichaft jeit Niederwerfung 
des Trennungsverjudhes der Südftaaten. hervor, indem jeit jener 
Zeit die Gapitalherrichaft fih immer reiner entmwidelt. Die 
Goncentration des Beſitzes in wenig Hände geht raſch vor ſich, 
wird aber ftetS wieder von Neuem ausgeglichen durch den un— 
unterbrochen fliegenden Strom der Einwanderung. Die ameti- 
canifche Geſellſchaft kann ſich noch über ungeheuere Gebiete aus- 
dehnen umd Ddiejelben in Ausbeutung nehmen. Daher ift das 
Aufeinanderplagen der focialen Gegenfäge in jenem Lande jehr 
localifirtt, und die Menjchen wohnen nod nicht jo enge auf: 
einander wie bei und. Wenn aber einmal das ganze Gebiet 
<ultivirt und dicht bewohnt ift, wenn die jocialsötonomijche 
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Scheidung der Gejellihaft nah Beſitz und Nichtbefig jich über 
das ganze Lan) erftredt, dann wird der fociale Krieg mit 
voller Rüdfichtölofigkeit geführt werden. Borläufig aber be- 
wirken die erwähnten für Nordamerica charakteriſtiſchen Umſtände, 
daß das fociafe Leiden die Lebenskraft der Gejellihaft anjcheinend 
noch gar wicht berührt. 


2. Diefelben Urſachen wie in der alten Welt haben auch 
in der neuen den Gegenjaß zwiſchen Capital und Arbeit her- 
vorgerufen ; er herrſcht dort unvermittelter als bei uns. Selbſt 
der Umftand, daß der Arbeitslohn in America als in einem 
aufblühenden Lande jehr hoch ift, kann den Borgang der Scheid- 
ung nur etwas verlangjamern. Diefe Wirkung wird aber durd) 
andere Berhältniffe wieder ausgeglihen. Raſch trat in den 
größeren Mittelpunften des Verkehr? und der Induſtrie das 
Glaffenbewußtjein auf und machte fi durch Arbeitseinftellungen 
geltend, die theilweife in großartigem Maßftabe in's Werk ge- 
fegt wurden. Eine Eigenthümlichleit der americaniſchen Arbeiter- 
bewegung ift die Bereinigung zu Logen, oft mit den abjonder- 
lichſten Bezeihnungen ; jo haben 3. B. die Schuhmader nad) 
ihrem Schußpatron ihre Erißpinerlogen. An ſich find derartige 
Verbindungen noch nicht jocialiftiih, und ihre Beftrebungen bilden 
eine Außerft bunte Mufterkarte von den unfchuldigften bis zu 
den tollften Tendenzen. Viele aber werden raſch zu Pflanzjtätten 
de3 Socialismud. Der rajhen Ausbreitung antifocialer Mein 
ungen jchadet übrigens dieſe bei den americanijchen Arbeitern jo 
beliebte Manie, fich geheim zu organifiren, ji) durch bejondere 
Loſungsworte und Erfennungszeihen zu unterjcheiden. Auch 
mengen ſich viele Sectirer, Idealiſten, Schwärmer und Schwindler 
in jene Vereinigungen, und an dieſem Hebel ift ſchon mancher 
Arbeiterverein zu Grunde gegangen. Im „Bolksitaat” (1871, 
No. 57, Beilage) klagt eine Stimme darüber, daß die (menn 
auch mit Unrecht) herrſchende dee, jeder könne in America 
ſchnell xeich werden, die Entwidlung der Arbeiterbewegung (im 
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Sinne eines verzweifelnden Proletariats) hemme. Doch ift auch 
dieß nur ein untergeordnete Moment, welches die Bildung des 
proletariſchen Gegenſatzes gegen jeden Privatbefit wohl verzögern, 
aber nicht verhindern kann. 

Biele jener Arbeitervereine haben den Charakter der eng- 
liſchen Gewerkihaften, fie find förmliche Trade’s Unions nad 
britiihem Mufter; ihre Ziele find mehr ſocial-ökonomiſcher al3 
politifcher Natur. Die deutjchen Arbeitervereine, bejonders in 
Newyork, Hatten durch den deutjch-franzöfiichen Krieg eine heftige 
Erjütterung erfahren, indem bei vielen ihrer Mitglieder die 
patriotifche Begeifterung ſtärker mirkte, als der internationale 
Gedante einer focialiftiichen Verbrüderung ; doch trat bald eine 
Ernühterung ein und die americanijche Wirklichkeit machte 
fih wieder geltend. Als eine andere Urſache, warum. viele 
Arbeiterbereine nicht gedeihen tollen, wird im Berichte ber 
deutſchen Wrbeiter-Union zu Newyork für das lebte Halbjahr 
1871 (Voltsftaat 1872, No. 20) angegeben, daß gar viele 
diejer Vereine, während dad Verhältniß zwiſchen Capital und 
Arbeit ein entgegengejeßtes fei, diefe Gegner hätten verjöhnen 
wollen. Dieje Vereine ftehen alfo noch auf dem Boden einer 
„bürgerlichen“, das Eigenthum achtenden Anſchauung. In dem 
eben erwähnten Bericht jagte der Secretär jener Union: „Noch 
zwei Worte über die Arbeiterfreunde und Reformer; fie find 
die allerfhlimmften Feinde der arbeitenden Claſſe, fie verſprechen 
alles und Halten-nichts. Darum, Arbeiter, haltet das eine feft: 
die Befreiung von der Lohnfclaverei kann nur durch den Arbeiter 
jelbft erzwungen werden, und das Mittel dazu ift die Ver— 
einigung der Arbeiter aller Länder.” — Die Arbeiter Nordame— 
rifa3 haben fi ſchon längft zu großen Bünden vereinigt. Die 
„National Labour Union“ hielt im Auguſt 1869 einen Con— 
greß zu Vhiladelphia; damals zählte jene Vereinigung angeblich 
über 800,000 Mitglieder; auf dem Gongreß . waren vertreten 
147 Bereine von Schuhmachern mit 50,000, 30 von Kohlen 
arbeitern mit 40,000 Mitgliedern, 204 Vereine von Eifen- 
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arbeitern und Bergleuten; 70'von Maurern, 112 von Buchdrudern, 
ferner Gypſer, Schmiede, Mechaniker, Zimmerleute, Schreiner 
-u. ſ. w. Die africaniſche Race war durch 8 Abgeordnete ver⸗ 
treten, auch Frauen waren anweſend. Im Jahre 1871 hielt 
die „National Labour Union“ ihren Congreß vom 7.—-10. 
Aug. zu St. Louis. Die Beftrebungen dieſer Vereinigung er- 
geben fih aus ihrem jehr umfafjenden Programm. Es beginnt 
mit dem Grundfah: daß Land, Wafjer, Luft und die Elemente 
überhaupt ein gemeinſames Gejchent der Natur jeien, daß bie 
Regierung aber der Berwalter und darum berechtigt wie ver— 
pflichtet fei, den Mißbrauch der Güter zu Gunften privile- 
girter Claſſen und Corporationen, und namentlih zu Gumften 
von Nichtproducenten *) zu verhüten. Trogdem, daß die Ver— 
einigten Staaten unbeſchränkte Hilfsquellen haben, jo habe 
doch die Mafje der Arbeiter keinen Ueberſchuß über den noth— 
wendigen täglidden Bedarf, und man müfje in Krankheits- und 
Unglüdsfällen zur Armuth, wenn nicht gar zu Verbrechen herab- 
finten. Die Sclaverei : jei zwar abgefchafft, allein der Arbei- 
ter ftehe ziemlich in demjelben Verhältnifje des Sclaven zu jei- 
nem Seren und Meifter, ‚welcher dem Arbeiter die härteften 
Bedingungen dictire. Die „Arbeiter-Union” erklärt ſich hierauf 
gegen die Bank-Monopole als Nichtproducenten, welche mit dem 
Broducte der Arbeit jpeculiren, jowie gegen die Monopole ber 
übermäßig reich Mmerdenden Eifenbahn-Gefellichaften, melde 
duch den theuren Transport die Induſtrie und Arbeit beftenern 
und bedrüden — gegen die Fabril-Monopole, welche mit dem 
aus dem Schweiße billiger Arbeit gezogenen Gapital die Kleinere 
Induſtrie der Handwerker niederdrüden und die Preije der Ar- 
beit ausjchlieglih zum Nußen des Gapital3 beftimmen — ferner 
gegen Zand-Monopole, welde die Staatsländereien ausbeuten 
und in Zukunft eine Land-Ariftofratie wie in England bilden 
würden. Die „Arbeiter-Union“ ftellt jodann in ihrem Programm 


*) D. h. der Eigenthümer. 
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entſprechende Reformmaßregeln auf,’ und empfiehlt: ebenſowohl 
Gooperativ-Afjoriationen wie. eine feſtgeſchloſſene Vereinigung 
aller Arbeiter unter diefer „National-Arxbeiter-Inion“, um als 
eine politiihe Macht, in den Wahlen. und: Gejeßgebungen- . auf 
die Vermwirklihung ihrer Reformmaßregeln hinzuwirlen. (A. 
Allg. Ztg. 1871, Nro. 277). 

Diefe Forderungen erinnern ftarf an die Befkrebungen ber 
Internationale“. Noch ftärfer drückte dieß die Landesverjamm- 
lung der Wrbeitervereine zu Maſſachuſets aus, indem fie 
(Boltsit. 1871, Nro. 95) beſchloß: „Wir ſtellen als oberften 
Grundjag auf, daß die Arbeit, die Erzeugerin des Reichthums, 
berechtigt ift zu Allem was fie erzeugt.“ Und. der erfie Be— 
ſchluß lautete: „Wir erflären Srieg dem Lohnfyftem (der Lohn- 
arbeit). 


3. Es ift Geſetz des Staates Newyork, daß bei allen 
öffentlichen Arbeiten 8 Stunden dad Tagewerk bilden jollen ; 
diefe Beſtimmung mird aber vielfach nicht eingehalten und an— 
derſeits wollen die Arbeiter die achtftündige Arbeitszeit auch auf 
die Privatinduftrie ausdehnen. Am 13. September 1871 
machten fie daher eine große Demonftration. zu Ounften ihres 
Vorhabens. Sie durdzogen die Stadt mit ihren Bannern 
und Inſchriften; auch die „Internationale“ betheiligte fich dabei 
mit einer xothen Yahne. Unter den zahlreihen Inſchriften, 
die im Zuge getragen wurden, erwähnen wir: „Acht Stunden 
Arbeit, acht Stunden Ausbildung und Erholung, acht Stunden 
Schlaf“, „Acht Stunden oder hütet Euch!“ „Acht Stunden 
— friedlih wenn möglid, gewaltiam wenn nöthig!” Nach der 
Demonftration wurde eine Verſammlung gehalten und dabei die 
Berbrüderung der Arbeiter gefeiert. Man hielt Reden, welche 
darauf Hinausgingen, daß die Bergwerke, Eijenbahnen, Ganäle 
u. j. w. Gemeineigenthum werden follten, daß die Arbeiter fich 
bon den beiden großen politiichen Parteien des Landes, der 
republicaniſchen und demokratischen, (radicalen und conjerbativen) 
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Heiden und dieſen beiden „Bourgeoifteparteien“ gegenüber. eine 
reine WUrbeiterpartei mit jocialem Programm bilden ſollien. 
Doch kann man bereits als fiher. annehmen, daß bie: Adht- 
fundenbeivegung für 1872: wieder" gejcheitert ft. 

Die Internationale“ erfremt ſich in Norbamerica eines 
ziemlich arten Aufſchwungs, wenn aud) die bereits erwähnten 
BDerhältmiffe der rajchen Verbreitung des politiſchen Socialismus 
ſehr hemmend im Wege ftehen. "Die erfte Section wurde 1867 
in Newyork gegründet; jeit dieſer Zeit hat ſich die Anzahl 
derielben ſtark vermehrt, wenn auch genaue und zuberläffige 
Angaben über ven Umfang der Bewegung fehlen.*) Die 
Adreſſe des Gemeralraths Über den Bürgerkrieg in Frankreich 
wurde ftark: in America verbreitet. 


4. Mehnlich wie in der Schweiz durch Bakunin entftand 
auch in Nordamerica eine Spaltung, die no) nicht befeitigt if. 
Wir folgen bei Darftellung derjelben einem Berichte der 
Madrider : „Emancipacion“ vom 22. Yuni 1872 (Boltsft. 
1872 Neo. 57). Die Urſache der Spaltung find dort zmei 
Schweſiern, fehr reih, Anhängerinnen der Frauenemancipation 
und bejonders der „freien Liebe.” Ihre Namen find: Frau 
Victoria Woodhull und Frau Jenni Glaflin, Beligerinnen eines, 
„Woodhull and Claflin’s Weekly“ genannten Blattes. Sie 
traten in die „Internationale“ ein, Frau Woodhull in die 


*) Ein Beriht im ‚Vollsſt.“ (1871 Rro. 77) bemerkt, es jeien fürz- 
lich beigetreten die Section Nr. 13, aus dem Bunde der Freidenker ent» 
ftanden, in New-York, eine franzöfiiche Section (Nr. 14) in St. Louis, 
eine franzöfiihe Section (Nr, 15) in New-Orleans, und eine deutſche 
Section (Nr. 16) in San Francisco.... Nah einem meiteren Berichte 
(Boltsft. 1872 Nro. 1) traten im Nov. 1871 der Organifation der 
„Internationale“ ferner bei: eine deutjhe Section von Philadelphia (Nr. 
25), eine americaniiche Section von Philadelphia (Nr. 26), eine ame- 
ricanishe Section von Bineland, New-Jerſey (Nr, 27), eine iriſche Section 
von Stadt Newyork (Mr. 28), eine franzöfiihe Section von Paterfon, 
New⸗Jerſey (Nr. 29), eine franzöfiihe Section vnn Philadelphia (Nr. 30). 
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Section: 12, Frl. Glaflin in die. Section 9 in Newport. Bald 
bildeten ſich in dem verſchiedenſten Theilen des. Laudes neue 
Sectionen, beftehend aus Anhängern des Schweiterpaars. Jede 
Section hatte das Recht, einen Delegirten in das in Newport 
tagende: Gentralsomite zu jenden. „Die Folge war, daß jehr 
bald dieſer urjprünglich aus deutichen, iriſchen und Franzöfiichen 
Arbeitern zufammengeiehte Föderalvath von einer Menge ame- 
xicanifcher,. bürgerlicher Abenteurer beiderlei Geſchlechts über- 
fluthet wurde. Die Arbeiter wurden im dem Hintergrund ge- 
drängt. Der Sieg der beiden ſpeculirenden Schweſtern erſchien 
gewiß." Am 30. Aug. 1871 erließ; num Section. 12 -ihr 
Manifeft, gezeichnet IB. Welt, Secretär. Darin heißt e8: 

„Das Endziel der „Internationale* iſt einfach, den männlichen und 
weiblichen Arbeiter durch Eroberung der politifchen Macht zu emancipiren. 
Es fließt ein zuerſt die politijche Gleichheit und jociale Freiheit beider 
Geſchlechter. Politiſche Gleichheit bedeutet die perfönliche Theilnahme eines 
Yeden an der Vorbereitung, Verwaltung und Ausführung der Gefepe, nach 
denen alle regiert werden. Sociale Freiheit bedeutet vollftändige Sicher— 
Rellung vor. aller umd jeder ungehörigen Einmiihung in alle’ Ungelegen- 
heiten rein perfönlicder Natur, als z. B. religiöje Ueberzeugung, das Ge- 
ſchlechtsverhaltniß (), Kleidertracht u. j. w. Berner. ift darin einbegriffen 
die Errichtung einer Univerjalregierung für die ganze Welt, Selbſtredend 
iſt auch die Abſchaffuug aller Sprachverſchiedenheit (!!) in diefem Pro- 
gramm einbegriffen. . . . Die Arbeit der Internationale ſchließt nichts 
Geringeres ein, als die Bildung, innerhalb der beftehenden Formen, einer 
neuen Regierungsform, Die die alten zu eriehen beſtimmt ift.“ 

Die »Emancipacion« bemerkt hiezu, e3 handle fich: alfo 
bei diefem Unternehmen nicht darum, die Grundlagen des be— 
ftehenden Staate® umzumälzen, was die „Internationale” des 
Londoner Generalrathes will, fondern um ihn auszubeuten. Die 
neue „Internationale“ jener beiden Frauenzimmer mußte ſich 
zu diefem Zweck von der Oberhoheit des bisherigen Generalrathes, 
von der Herrihaft der Generalftatuten und der beftehenden Con— 
greßbeſchlüſſe emancipiren und zu dieſem Zwede proclamirte 
Section 12(„W. und El. Weekly“, 21 Oct. 1871) „das un= 
abhängige Recht jeder Section, die Congreßbeſchlüſſe, die Statuten 
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und Verordnungen des Generalraths frei auszulegen, indem 
jede Section für ihr eigenes Auftreten verantwortlich ift.* 
Das Durdheinander nahm jet zu, indem ſich neben Aben⸗ 
teurern und Schwindlern aller Art, neben Schülern und Schülerin: 
ner der „freien Liebe”, ſogar noch Geifterllopfer und äßmliche 
Bertreter des americaniſchen Spiritualismus in die Sectionen 
jener beiden Frauenzimmer eindrängten. Endlich erließ Section 
Nr. 1, die erfte in Umerica gebildete Section der „Ynternatio- 
nale“ (Deutjche) einen Aufruf, worin der wejentlich proletarifche 
Charakter der. Affociation gegenüber dem Beginnen jener ges 
bornen Americaner hervorgehoben wurde. Die americanifche 
Mutterjechion Nr. 12 antwortete jofort. In „W. u. 6. Weekly“ 
vom 18. November 1871 erklärte fie durch ihren Secretär Welt : 
„Die Ausdehnung des gleichen Bürgerreht3 auf die Frauen 
muß, in der ganzen Welt, vorhergehen jeder allgemeinen Ver— 
änderung im Berhältnik zwifchen Capital undArbeit.... (Die 
internationale Arbeiterbewegung joll aljo dem Berlangen nad 
Yrauenemancipation dienſtbar gemacht werden.) Die Section 
Nr. 12 muß ebenfalls ſich erheben gegen die falſche Annahme, 
die den ganzen Proteft (der Section 1) durchdringt, als ſei die 
internationale Arbeiter-Afjociatipn eine Organifation der Arbeiter- 
claſſe.“ Am 25. November folgte ein neuer Proteft der Section 
12, worin e3 heißt: „Die Behauptung (der Generalftatuten), 
daß die Arbeiterclaffe nur durch fich jelbft emancipirt werden 
fann, ift nicht zu leugnen, aber fie ift wahr blos in dem Sinn, 
daß die Arbeiterclaffe nicht gegen ihren eigenen Willen emanci— 
pirt werden kann.“ Nun verlangte die (deutſche) Section 1 
vom Gentral- &omite die Entfernung der Section 12 und die 
Ausſchließung der Delegirten aller Sectionen, die nicht zu 
mindeftens zwei Drittel aus Zohnarbeitern beftänden. Auf dieje 
Forderung Hin jpaltete ſich das Gentral-Eomite; ein Theil der 
Deutſchen und die Irländer nebft einigen Franzoſen unterftüßten 
die Section 1, während die Americaner nebft der Mehrzahl der 
franzöſiſchen und zwei deutjchen Sectionen ein neues Gentral= 
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Gomite bildeten. Der dem Londoner Generaltath tren gebliebene 
Theil ded alten Comite’3 erließ am 4. December 1871 ein 
Gircular, worin gefagt wird: „In: dem- Gentralcomite beftand 
ichließlich die Mehrheit aus beinahe in Vergeſſenheil gerathenen 
Reformatoren und PVollsbeglüdern, und fo lam es, daß bie 
Leute, die das Evangelium der freien Liebe predigten, brüderlichft 
neben denen jaßen, welche die ganze Welt mit einer gemeinjamen 
Sprade beglüden wollen. . . Der erſte Schritt, welcher hier 
gethan werben muß, um die Bewegung zu fördern, if: zu or⸗ 
ganifiren und gleichzeitig das revolutionäre Clement anzuregen, 
welches in dem Gegenjat der Intereſſen des Arheiters und des 
Gapitaliften liegt..... Die Delegirten der Sectionen 1, 4, 5, 
7, 8, 11, 16, 21, 23, 24, 25 undandere Sectionen, nachdem 
fie gejehen, daß alles Bemühen, diefem Unfug zu fteuern, ver- 
geblih war, beſchloſſen deßhalb nach unbeftimmter VBertagung 
des alten Gentralcomites (3. December 1871) ein neues zu 
gründen, welches aus wirklichen Arbeitern befteht.“ 

Auch das andere Gentrafcomite, beftehend aus den Anhängern 
der Woodhull, war jehr rührig, und ftiftete viele Sectionen, 
die aber nur ſchwach jein jollen. Beide Gomites appellirten an 
den Generaltath in London, und bis zu deſſen Entideidung 
zogen fich verſchiedene Sectionen, darunter jämmtliche iriſche, 
ganz zurüd. Der Generalrath faßte feine Beichlüffe am 5. und 
12. März (veröffentlicht im „Volksſtaat“ 1872, Nr. 37). Beide 
Gentralcomite8 wurden aufgefordert, fi wieder zu vereinigen 
und al3 ein und derjelbe proviforische Föderalrath zu handeln 
bis zum Zujammentritt eines americanifchen allgemeinen Con— 
grefles, denn Gentralräthe hätten den Zweck, in jedem Lande der 
Arbeiterbewegung die Macht der Einheit und Verbindung zu 
fihern, und das Beſtehen von zwei nebenbuhleriichen Gentral- 
räthen für diejelbe Föderation ſei daher eine offene Verlegung 
der Generalftatuten; ferner empfahl der Generalrath die Ein- 
berufung eines allgemeinen Gongrefjes von Abgeordneten der 
Sectionen und verbündeten Vereine der Vereinigten Staaten 
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zum 1. Juli 1872; dieſem Congreß gebühre die Ernennung 
des Foderalrathes für die Vereinigten Staaten ; derſelbe Con— 
greß Habe die alleinige Befugniß, die’ Nebengefehe und Regeln 
für die Organifation der Internationalen Arbeiter-Affociation 
in den Bereinigten Staaten feftzuftellen, aber ſolche Nebengeſetze 
und Regeln dürften nichts enthalten im Widerſpruch mit den 
Generalftatuten und Regeln der Affociation. Section 12, die 
den Anlaß zur Spaltung gegeben, wurde vom Generalrath kraft 
Berwaltungsbeichluß IT, 6 des Bafeler Congreſſes fuspendirt bis 
zum Zufammentritt des nächſten Congreſſes, weil fie bejchloffen, ' 
daß jede Section das unabhängige Vorrecht befite, nad ihrem 
Belieben die Verhandlungen der verſchiedenen Gongrefje und die 
Generalftatuten und Regeln zu deuten, ein Beſchluß, welcher, 
wenn allgemein beobachtet, von der Internationalen Arbeiter- 
Aſſociation nichts als den Namen übrig laffen würde. Ueberdieß 
beihloß der Generalrath noch Folgendes : 

„In Erwägung, dak die Internationale Arbeiter-Affociation laut Ges 
neralftatuten» ausſchließlich aus „WUrbeitergefellichaften“ beſtehen joll, (Siehe 
Artifel 1, 7 und 11 der Generalftatuten), daß demgemäß Art. 9 der Ge- 
neralftatuten, Tautend: „Jedermann, der die Örundjäße der Internationalen 
Arbeiter-Afjociation anerkennt und vertheidigt, fann Mitglied werden“, 
feineswegs zur Bildung don Sectionen berechtigt, welche ausſchließlich oder 
vorzugsweiſe aus nicht der Arbeiterclaffe angehörigen Mitgliedern beftehen ; 
daß diejer ſelben Urfache wegen der Generalrath vor einigen Monaten ver- 
hindert war, eine aus Studenten beftehende flavifche Section anzuerkennen; 
dak die gejellichaftlihen Zuftände der Vereinigten Staaten, obgleid in 
vielen anderen Punkten dem Erfolg der Arbeiterbewegung äußerſt günftig, 
ganz bejonders das Eindrängen von Scheinreformern, bürgerlichen Quad» 
jalbern und politiihen Schaherern in die Internationale Arbeiter-Affoe. 
erleichtern; aus diefen Gründen empfiehlt der Generalrath, daß in Zukunft 
feine neuen americanifchen Sectionen aufgenommen werden, welde nicht 
wenigjtens zu zwei Dritteln aus Lohnarbeitern beftehen.” 


Durch diefe Entiheidungen des Generalrathes jcheint der 
Streit vorläufig beigelegt zu fein, indem das Gebahren der 
Section 12 ala nicht im Sinne der „Internationale“ erklärt 
wurde. Was die Leiterinnen der Spaltung eigentlich bezweckten, 
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wurde klar; Section 12 und ihre Anhänger hielten vom 9. 
bis 11. Mai 1872. zu Newhork eine große Verſammlung ab 
und prockamirten in. derjelben Frau Victoria Woodhull zur 
Gandidatin für die beborftehende Wahl: eines Präfibenten der 
Vereinigten Staaten, und zwar im Namen der „Internationale“. 
Daraufhin jcheinen ſich die: meiften Arbeiterfectionen, 'befonders- 
Ftanzoſen und Deutſche, ſoweit fie ſich hatten verführen: laſſen, 
zurückgezogen und den Beſchlüſſen des Generalraths unterwor⸗ 
fen zu haben, ſo daß jenes Comite der Woodhull, wie unſere Quelle 
(die „Emaneipaeion“) angibt, nur noch die bekannten zwei— 
deutigen americanifchen Elemente vertrete. Diefe wollen num 
eine eigene, ausſchließlich americanische „Internationale“ ftiften. 
Inzwiſchen hat der Generalrath auf Anfragen erklärt, daß er 
nur das urjprüngliche Comite anerfenne. 

Die „Emaneipation“ fügt diefer Darftelung bei: „Alle 
Unparteiifchen müfjen ſich nad diefen Thatjachen fragen: wann 
und wie hätte diefer Scandal ein Ende genommen, wenn fein 
Generaltath eriftirte mit der Vollmacht, die Grundprincipien 
der „Internationale“ aufrecht zu halten, und Sectionen und 
Höderationen zu juspendiren, die die Affociation in das Wert» 
zeug ihrer politiihen oder perjönlihen Zmwede zu verwandeln 
berjuchten ? 

(In Newport ift, wie das dortige Wochenblatt „The Days 
Doings“ berichtet und mie nach ihm deutſche Blätter erzählen, 
die Nihte von Karl Marr, Fräulein Judith Marr, bejonders 
thätig für die Verbreitung der Ideen der ———— 
und der „Commune“.) 
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Neuntes Capitel. 


Oeſterreich. 
1. Dieſes Land iſt in der eigenthümlichen Lage, daß es 
nicht blos am ſocialen, ſondern in noch viel höherem Grade 


MAT. 

am: mationaler Gegenjate krantt. Die politifchen: Parteien, be 
jonders die beiden großen Brincipien des föderaliftifchen, hiſtoriſch 
gewordenen Kaiſerthums und des modernen Einheitäftantes 
liegen mit einander im heftigften Kampf. Man tanır jagen, 
dag in Defterreich über die künftige Geftaltung Mitteleuropas 
entjchieden wird; denn der endgiltige Sieg des einen oder an 
deren Princips im jenem gewaltigen, zwifchen Morgen: und 
Abendland kiegenden Staat muß nothiwendig auch auf die Po— 
fitit der anderen Länder einen entjcheidenden Einfluß üben. 
Zwiſchen dem politifchen und nationalen Zwieſpalt ermächft 
allmälig der ſociale. Noch ift er nicht rein focial geworden ; 
er wird größtentheil3 noch durch die beiden andern Gegenjäße 
überdedt und ift bejonders ſtark mit den politischen Beftrebungen 
verquidt. Die Bildung einer ausschließlich focialiftiihen Partei 
ift in Defterreih noch gar nicht möglich, der reine Glaffenfampf 
fann micht zu Tage treten. Dennoch aber Hat der Socia= 
lismus in Oefterreich eine bedeutende Macht erlangt. Haupt: 
punkte jeiner Agitation find Wien, Belt, Grab und Brünn, 
jowie überhaupt alle induftriellen Bezirke. Faſt überall! kam 
e3 ſchon zu miederholten und ernften Gonflicten mit der 
Polizei und felbft mit den Militär, jo daß die fociale Frage 
Ihon aus dem Stadium des bloßen Wetterleuchtens herausge- 
treten iſt. In Grab wurde im Frühjahr 1872 eine Förmliche 
Schlacht zwiſchen Arbeitern und Militär geliefert, wobei es 
viele Verwundete und jogar auch einige Todte gab. Der 
fanatifche Haß der Gratzer Arbeiter gegen Gott und die befte- 
hende gejellichaftlihe Ordnung möchte ſchwerlich anderswo in 
Deutihland ftärker jein. Die Führer fchreden vor derartigen 
Gravallen, obgleih fie gänzlich ausfichtslos find, nicht zurüd, 
denn fie halten bei ſolchen Gelegenheiten zugleih Heerſchau 
über die NRevolutionsarmee; jeder ſolche Zujammenftoß Führt 
zugleich das ermünjchte Ergebniß mit fi, daß die fociale Kluft 
ftetS erweitert und ihre Ausfülung ſchwieriger wird. 

Das öffentliche Auftreten des neueren Socialismus in 
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Defterreich ‚datirt erft aus bem Jahre 1868, ala die Schranten 
des früheren Vereinsgeſetzes fielen. Hatten die amntijocialen 
Elemente vorher nur im Stillen wirken fönnen, fo traten fie 
jet überall Ted berbor und Wien wurde der Hauptpunkt für 
die Agitation. Raſch fapten die Laſſalle'ſchen Principien Boden 
und fanden ungeheueren Beifall. Tauſende von Wrbeitern, 
— man ſpricht von 6= bis 12000 — traten damals in den 
Wiener Laſſalle'ſchen Verein. Die auf Seite der „Bourgeoifie” 
ftehende Partei der Selbftgilfe nah Schulze-Deligich’schem Mufter 
fonnte dagegen nicht auflommen, ihre Berfammlungen wurden 
wiederholt von den Socialiſten aus einander geiprengt. Auf 
dem Eiſenacher Congreß, auf welchem die Bildung der „ſocial— 
demofratifchen Arbeiterpartei” Deutjchlands vor ſich ging, waren 
aus Deiterreih, wie das Protofoll jenes Gongreffes angibt, 
98607 Arbeiter duch Abgejandte vertreten, darunter aus Wien 
59000 und aus Böhmen 25000. Man darf fich freilich durch 
diefe coloſſalen Zahlen nicht täufchen laſſen, allein fie beweijen 
immerhin, daß die Bewegung damals jehr ſtark war. 

Bald juhte auch die „Internationale“ in Oefterreih Pro— 
paganda zu machen und e3 gelang ihr Anfangs jehr gut. Hille 
mann gibt (a. a. DO. ©. 14) für Wien 10,000 Anhänger der 
„Internationale“ an, was ums nicht zu viel eriheint, wenn man 
nit die wirklich in die Liften eingetragenen Arbeiter, jondern 
die Parteigenoifen überhaupt rechnet, d. h. alle jene, welche den 
Principien der „Internationale“ anhängen und zur rechten Zeit 
dem Rufe der Führer folgen werden. Man rechnet, daß in 
Wien und deſſen nächſter Umgebung 300,000 Arbeiter leben, 
die blos auf die tägliche Arbeit angewieſen find und von jeder 
Schwankung de3 Marktes abhängen. Der leichtlebige und ge— 
nußſüchtige Sinn des Volkes erjchtwert das Sparen ſehr und ver- 
führt die Mafjen mehr zu der Anihauung, nur von focialen Um— 
wälzungen eine Beſſerung ihrer Zage zu hoffen. Indeſſen hat 
e3 die „Internationale“ in Defterreich noch nicht zur Bildung 
bon regelmäßigen Sectionen nnd Föderationen gebracht, die 


— — — — 


unter’ ſich und mit dem Generalrath im einem geordneten Ver⸗ 
fehr ſtehen, wie dieß in den meiſten andern Ländern der Fall 
iſt. Der Grund liegt darin, daß die politiſchen und nationalen 
Gegenſätze zur Zeit Alles überdecken. Dennoch aber werden die 
Maſſen von den ſocialiſtiſchen Tendenzen immer ſtärker durch- 
drungen. Beiſpielsweiſe wurden in Wien in der Zeit vom 29. 
Juni bis 7. Juli 1872 nicht weniger als 11 Arbeiterver⸗ 
ſammlungen abgehalten und in denſelben ſocialdemokratiſche 
Fragen beſprochen. Die Helden der Pariſer Commune werden 
verherrlicht, die Arbeiter in fortwährender Erregung gehalten 
und wenn. der günſtige Moment gelommen iſt, bedarf es 
bloß eines rückſichtsloſen und für jeine Sache begeifterten Führers, 
und in Wien, Peſth, Brünn, Grab und andern Orten fann die 
Gommune proclamirt werden. 

Aber gerade an den richtigen Führern fcheint es den öfter: 
reichiſchen Socialiften zu fehlen. Alles artet in ein Clique— 
und Goteriewejen aus, die Häupter der Bewegung jehen mehr 
auf. fih und ihre Privatinterefien, ftatt auf die Sache und auf 
die jocialiftifchen Principien, für welche fie. angeblich eintreten 
wollen. In der Regel ohne feſte Grundſätze, ohne gründliches 
Wiſſen, befigen jene Herren nur etwas savoir faire, Luſt und 
Talent zur Intrigue, vor allem aber verftehen fie zu ſprechen 
und bon ſich reden zu machen; es jchmeichelt ihnen, die „Ar— 
beiterfönige” zu jpielen und als joldhe vom Philifterium angjt- 
vollen Blides betrachtet zu werden; Mrbeitöichen, Ehrgeiz und 
fortdauernde Geldnoth find bei ihnen bereinigt. Mit ſolchen 
Leuten ift dann aber auch fait Alles zu machen. Was ihnen 
fehlt und mworunter die focialiftiiche Bewegung dort leidet, ift 
die Begeifterung für die Sade jelbft; denn der doctrinäre, von 
tiefem Gefühl und auch von Willenjchaftlichkeit getragene, . die 
ganze Perfönlichkeit erfüllende Socialismus, der in Deutjchland, 
Frankreich und Italien jo jehr vertreten iſt, hat in Oeſterreich 
feinen Boden. Das Wiener Klima ift micht geeignet für Idea— 
liſten. Mande der Wrbeiterführer jcheinen wirklich von 
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den Sparpfennigen der Arbeiter. ein müßiges Leben zu führen , 
während die große Maſſe nur als Stimmvieh benutzt wird und 
den’ Plänen der Führer dient. Eine hervorragende, einzig der 
Sache ſelbſt mit glühender Begeifterung dienende Perſönlichleit, 
em Mann, der mit underwüftlichem Ernſte für die Sache des 
Socialismus eintritt, ein Agitator vom Schlage eines Marx 
oder gar eines Mazzini, Männer wie Bebel, Liebknecht zc., Haben 
es in Defterreih, wenn fie überhaupt bort egifliren, noch zu 
feiner Rolle gebradt. 


2. Die Führer der öſterreichiſchen Arbeiter gründeten fich 
im „Boltswillen“ in Wien ein Organ. Bald traten jene 
Herren in engere Beziehungen zu den deutſchen Socialdemo« 
traten des Eifenadher Programmes und durch. diefe zur „Inter— 
nationale“. Das „Bürgerminiſterium“ Herbſt⸗Giskra jcheint fich 
der Arbeitermafjen jehr ftart zu Demonftrationen gegen „Res 
action und Klerus“ bedient zu haben, um fo die „liberalen“ Ge= 
jeße in Bezug auf Schule, Ehe und Kirche durchzubringen. Es 
ift dieß ein Beweis, daß der focialiftiihe Gedanke bei den Ar= 
beitern Defterreih® noch wenig Wurzeln gejdhlagen hatte, denn 
fie bewegten fih ganz im Schlepptau der „Bourgeoifie“. Die 
Arbeiter Wien? machten damals die Feſte der „Liberalen“ 
Partei mit, vielleicht ohne zu willen, daß ihr angeblicher Meifter 
Laflalle die Feſte und Neben derjelben Partei in Preußen mit 
der ganzen auge feines Spottes übergoſſen hatte. In Deutjch- 
land wäre es nımmehr ganz unmöglich, dab fich jocialiftiiche 
Arbeiter maſſenhaft für Zwede der „Bourgeoiſie“ gebrauden 
ließen, während die Arbeiter Wiens ſich noch nicht in gleicher 
Weile emancipirt haben. — Als dann die Arbeiter vom Mi— 
nifterium Gegenleiftung verlangten, wies man fie ab. Am 13. 
December 1869 zogen ungeheuere Menjhenmafjen auf den 
"Baradeplag zu Wien, um ihre Führer zu unterftügen, welche 
in Anmejenheit diefer drohenden Revolutionsarmee von den Mi- 
niftern das allgemeine Wahlrecht verlangten. Dieje waren aber 
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ihrer Sache zu fiher, um durch Demonſtrationen eingeichlichtert 
zu werden; fie ließen die Beranftalter des Aufzuges einſperren 
und ihmen den Prozeß machen. Gerade als die Wrbeiterführer 
ihre Strafe antteten sollten, im Sommer 1870, brad der Krieg 
zwiſchen Frankreich und Deutichland. aus. Der Reichslanzler 
Graf Beuſt beabſichtigte damals auf Seite Frankreichs zu treten. 
Schon ſeit geraumer Zeit unterhielt er durch Vermittlung ſeiner 
Vertrauten Beziehungen zu den Führern der Wiener Socialiſten 
und man erzählt fich, er Habe damals den verurtheilten Arbei⸗ 
‚tetlönigen den Vorſchlag machen laſſen, fie follten «ine Volls— 
‚berjammlung abhalten und fi in berjelben im Beuſt'ſchen 
Sinne ausſprechen. Die betreffende Rejolution hätte der. jchlaue 
Graf daun allerhöcften Drtes, wohl al3 Stimme des öfter- 
reichiſchen Volles, zu verwenden geſucht. Als Gegenleiftung 
ſtellte Beuſt eine Amneſtie der verurtheilten Arbeiterführer in 
Ausſicht. Dieſe aber trauten nicht; ſie hatten ſich überzeugt, 
daß von der „Bourgeoiſie“ doch nichts für den Socialismus 
zu erwarten ſei. Der Plan kam nicht zur Ausführung und 
erſt das conſerbativ⸗ föderaliſtiſche Minifterium Hohenwart gewährte 
jenen die Amueflie. 


As diefes Minifterium an’3 Ruder kam, jpannten die Ar- 
beiter ihre Hoffnungen anfangs ſehr hoch, da Handelsminifter 
Schäffle bei manden als Socialift galt. Schäffle aber widmete 
fh einftweilen der Unterflügung des Ausgleichs der Nationali= 
täten, den jein College Hohenmwart mit großer Meifterjchaft 
einleitete. Ferner ſuchte Schäffle auch dem Börſenſchwindel 
und der Speculationsſucht zu ſteuern, die in Oeſterreich ihre 
entehrende, das Volk ausſaugende und alle Stände corrumpirende 
Thätigkeit ſelbſt in ſehr hohe Kreiſe hinauf ausdehnen. Bald 
machten auch die Arbeiter wieder Front gegen das conſerbva— 
tive Miniſterium, vereinigten ſich wieder mit der „liberalen“ 
Partei und endlih gelang e3 dem Lärm der Maflen, dem 
Einfluß des Grafen Beuft, der Oppofition der deutjchen Gen- 
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traliſten und der Thätigkeit der ungariſchen ER Hohen⸗ 
wart und ſeine Collegen zu 

Inzwiſchen hatte die Bildung. einer foderaliſnſchen Arbei⸗ 
terpartei begonnen, hauptſfächlich durch den Einfluß von Friedrich 
Pfeiffer. Ihr Programm wurde auf einer Verſammlung in 
Brünn im Sept. 1871 in großen Zügen feſtgeſtellt. Sie will 
por Allem an dem Beſtande Defterreichs feſthalten, in der Weile, 
wie es fih im Laufe der ‚Zeit: aus jelbfiftändigen und unab- 
hängigen Königreihen und Ländern zuſammengeſchloſſen hat ; auf 
dieſem Fundamente joll reformirend weiter gewirkt werden. Das 
Programm verlangt ‘daher möglichſte Selbftftändigleit der ein- 
zelnen Länder, Seldftverwaltung und Selbftgejeggebung der⸗ 
ſelben, Decentralifation in Allem, was nicht notwendig als 
Reihsangelegenheit behandelt werden: muß, mie Weußeres, 
Armee und Reichsfinanzen. Auf focialen Gebiet verlangt 
die föderaliftiiche Arbeiterpartei Begünftigung. des genoſſenſchaft⸗ 
lichen Induftriebetriebs durch die Geſetzgebung; Zinjengarantie 
ſoll vom Staate nur ausnahmsweiſe ‚gewährt werben, Goalitions- 
recht, Normalarbeitstag und amdere Forderungen der jotial- 
demofratiihen Partei find auch in dieſes Programm aufge: 
nommen. Dagegen betont dasjelbe das Feſthalten am Eigen- 
thums3- und Erbrecht, und mißbilligt die „Internationale“, aud 
fofern fie die nationalen Beftrebungen belämpft. . 

Wie man fieht, it in diefem Programm fein Socialis- 
mus enthalten, denn Eigenthum und Erbredt werden aus— 
drücklich anerlannt, und im Berlangen nad Staatsunterftügung 
vermögen wir noch feinen Socialismus zu ſehen, da ja die 
„Bourgeoifie” für ihre induftriellen und Verkehrsunternehmungen 
dieje Staatshilfe in Form von Zuſchüſſen und Zinsgarantieen in 
reichlichem Maße beanjprudt und empfängt. Eine religiöfe 
Geite hat das erwähnte Programm nicht, Doch wird der Atheis- 
mus nicht zum Parteidogma erhoben, wie es der moderne 
Socialismus, wenn auch nicht immer mit directen Worten, 
thut. Dieje föderaliftiiche Partei Hat große Erfolge unter jenem 
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Theile der Arbeiter erzielt, die noch nicht ganz mit der be— 
ſtehenden Socialordnung gebrochen haben. Sehr viele derſelben 
haben ſich von der Wiener Socialiftenregierung abgewandt und 
wurden dadurch auch dem Einfluſſe der „Internationgle” ent- 
zogen. SKeinedfalld aber dürfen die Freunde. der Ordnung und 
einer ruhigen Socialxeform zu große Hoffnungen auf jene Bartei 
jegen. Die meiſten Anhänger. der föderaliſtiſchen Arbeiterpartei 
jollen Slaven jein. Aber auch von den deutfchen Arbeitervereinen, 
bejonders in Böhmen und Mähren, find viele mit. jenen Prin— 
cipien einverftanden, denn mit großem. Unrecht werden die. Be- 
ſtrebungen des öfterreichiichen Föderalismus als gegen die deutjche 
Rationalität gerichtet, aufgefaßt. Ä 


Das „Bürgerminifterium Nr. 2”, das Ende 1871 in 
der Perjon des Fürften Auersperg an die Stelle des Miniftertums 
Hohenmwart trat, ſcheint anfangs die Beziehungen, welche das 
erfte „Bürgerminifterium”“ mit den Socialiften pflog, wieder 
aufgenommen zu haben. &3 war eine Zeit lang die Rede da- 
von, die Regierung wolle den Arbeiterführern 40,000 fl. Teihen, 
damit fie ihr Organ, den „Volkswillen“, täglich könnten er— 
feinen laſſen; ja man ſprach fogar von 60,000 fl., welche 
das Minifterium zur Errihtung von Productivgenoffenjchaften 
geben wolle. Doch wurde bald wieder Alles ftill und jene 
Gelder wurden nicht verabfolg. Dennoch aber wird jede 
„liberale“ Regierung in Defterreih jo lange als möglich mit den 
Socialiften Frieden Halten, weil fie der Maſſen al3 wirkſame 
Bundesgenoffen gegen die politiihen und religiöfen Gegner 
bedarf. 


3. Am 22. April 1872 begann in Peſt ein Hochverraths- 
proce; gegen 28 Arbeiter. Dem Anklageact entnehmen wir, 
daß der dortige „Allgemeine Arbeiterverein” in jeinem Wochen— 
blatte „Zeftverifeg“ oder „Brüderlichkeit“ allmälig jocialdemo- 
kratiſche Principien verfündigte, daß er die Verfafjung und die 
monarchiſche Regierungsform angriff, daß Mitglieder jenes Ver— 
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eins mit öſterreichiſchen und auslänbiichen Axbeiteragitatoren 
(darunter Marz in London und Beder in Genf) lebhaften 
Briefwechſel unterhielten, daß bei den Hausſuchungen viele 
Zeitungen von der Richtung der „Internationale“ gefunden 
wurden, daß man focialdemokratijche Wilialvereine an anderen 
Drten Ungarns gründete und für WUrbeitdeinftellungen wirkte; 
am 11. Yuni 1871 veranftalteten die Peſter Socialdemokraten 
eine Zrauerfeierlichleit wegen des Sturzes der Pariſer Com⸗ 
mune; dabei wurde die (WUrbeiter-)Marjeillaife gejungen, & 
wurden aufrührerifche, rebolutionärsrepublicanijche Reden gehalten 
und dieß gab die nächte Veranlaffung für die Einleitung jenes 
Proceſſes. Zur Erridtung des „freien Vollsſtaates“ ſchien 
den Leitern des Vereines ein jehr förderndes Mittel die Ver— 
leitung de3 Militär zum Eidbruche zu fein, und in einem 
Parijer Briefe wurde auch die Belegung der Ofener Citadelle 
beantragt ; e8 wurde ferner verfündigt, daß das gefammte Eigen« 
thum gemeinfam werden joll, daß der Adel, Klerus und 
reiche Bürgerftand aufzuhören haben, und daß alle Revolutionen 
deßhalb bisher ohne Erfolg geblieben jeien, weil im Herzen des 
Volkes noch ein Gott lebe; daher müfje fortan aud Gott 
jelbft geleugnet werden. In einem an die Landbebauer gerichleten 
Aufruf werden die Arbeiter aufgefordert, die Erträgniffe der 
Ländereien jet ſchon zu ftubiren, damit fie bei der allgemei= 
nen Eigenthumsvertheilung die nöthige Aufflärung geben könn— 
ten. In einem andern Aufrufe an die Kopfarbeiter werden 
die Beamten, Officiere 2c. aufgefordert, ſich dieſem Vereine 
al3 geiftige Proletarier anzuſchließen. Auch war beichlofien 
worden, Apoftel heranzuziehen, die das Volk in der Provinz 
mit focialdemofratiichen Ideen vertraut madhen jollten. — Die 
Verhandlung dauerte eine Woche und endete mit der Frei— 
Iprehung, da der Beweis für den Thatbeftand des Hochverra⸗— 
thes nicht erbracht wurde. Es konnte nit mit Sicherheit 
erwieſen werden, daß die Angeklagten wirklih die Anftalten 
zur Ausführung der obigen Pläne getroffen hatten. Nur 
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einer der Beſchuldigten wurde wegen Beleidigung des Kaiſers 
zu 6 Monaten Kerker verurtheilt. 


Zehntes Capitel. 
Die „Internationale“ in Deufſchland. 


Da wir und mit den Zuftänden des deutſchen Socialis— 
mus eingehend bejhäftigen werden, jo betrachten wir hier nur 
die Lage der „Anternationale.” In unjerm Vaterlande ftehen 
fich zwei jocialiftifche Parteien jchroff und unverjöhnt, wenn auch 
— unſeres Erachtens wenigſtens — nicht unverjöhnlich gegen 
über, der „Nllgemeine Deutiche Arbeiterverein” in Berlin, 
gegründet von Laſſalle, und die „Socialdemofratiiche Arbeiter= 
partei”, deren Organ, der „Volksſtaat“, in Leipzig erjcheint. 
Dieſe Iettere Partei gehört der „Internationale“ an, während 
da3 Organ der Allg. Deutichen Arb. Ver., der „Neue Social- 
demofrat”, den Londoner Generalrath heftig anfeindet. Wegen 
geſetzlicher Hinderniſſe kann die „Internationale“ in Deutjch- 
land keine offenen und regelmäßigen Sectionen und Föderationen 
bilden; die Soc.“Dem. Arbeiterpartei iſt daher nur dem Pro— 
gramm der „Internationale“ beigetreten und hat ſich dasſelbe 
in ſeinen wichtigſten Punkten angeeignet. Einen förmlichen deut— 
ſchen Zweig der „Internationale“, entſprechend der Organi— 
ſation in England, Spanien, Belgien u. ſ. w., gibt es daher 
nicht, obwohl, was das Weſen der Sache anbetrifft, jene Partei 
die Vertreterin des internationalen Socialismus in Deutſch— 
land if. Wer noch ſpeciell Mitglied der „Internationale“ 
werden will, muß dieß Durch perjönlichen Beitritt thun und 
feinen Beitrag nad London bezahlen. Dieß geſchieht indeijen 
duch die Organe der Soc.-Dem. Arbeiterpartei. In diejer 
Partei bilden die mwirflihen Mitglieder der „Internationale“, 
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deren Zahl indeſſen nicht groß zu ſein ſcheint, gewiſſermaſſen 
das Ferment des Socialismus. Während des Leipziger Hoch— 
verrathsproceſſes (1871) gegen Bebel und Liebknecht, die Häupter 
der Soc.:Dem. Arbeiterpartei, jhäßte der erftere (Sitzg. vom 
14. März.) die Mitgliederzahl der „Internationale“ in Deutſch— 
land, vielleicht abfichtlih niedrig greifend, auf nicht viel über 
1000; er ſagte — und dieß ift rihtig — die meilten Mit- 
glieder jeiner Partei jeien nicht ausdrücklich noch Mitglieder 
der „Internationale“, fondern begnügten fi mit dem geiftigen 
Zufammenhang, der dur die Partei jelbft vermittelt werde. 
Gorrefpondirender Secretär beim Generalrath der „In— 
ternationale* für Deutjchland ift Carl Marx. Er dirigirt 
jpeciell die internationale jocialiftiiche Bewegung in Deutjch- 
land und wohl aud in ganz DOefterreih. Ferner correjpondirt 
er auch mit den deutjhen Sectionen in der Schweiz, in Eng» 
land, Belgien, den Bereinigten Staaten und Frankreich, 
ſoweit diefe nicht durch den Krieg vernichtet find. Alle dieje 
gehören zur Sectionsgruppe deutſcher Sprade. Im Septbr. 
1867 umfaßte (Test. 1. ce. p. 192) dieſe deutſche Gruppe 
folgende Sectionen: Genf, Vevey, Mperdon, Neuenburg, La 
Chaur-de-Fonds, Morat (Canton Freiburg), Münfter, Zürich, 
Bajel, Eptingen (Bajelland), Mainz, Göppingen, Solingen, 
Köln, Duisburg, Magdeburg, Berlin, Braunſchweig, Wolfen: 
büttel, Darmftadt, Leipzig, Dresden, Newyork. Dieje Sectionen 
zählten zujammen, wie Job. Ph. Beder im Namen des be— 
treffenden in Genf fißenden Gentralcomite® auf dem Gone 
greß zu Lauſanne angab, 30,000 Mitglieder, eine Zahl, die 
ficher übertrieben ift. Jenes Gentralcomite beitand damals 
(Test. p. 194) aus Beder, Kirn, Löhrig, Kanneberg, Remy, 
Rau, Baumeifter, Ott, Probft, Müller, Wolf, Frötjcher. 
Mittelpunkt der deutjchen Sectionsgruppe der „Internatio- 
nale“ war lange Zeit hindurh Genf, wo Joh. Phil. Beder, 
ein ehemaliger Bejenbinder aus der Rheinpfalz, das Central: 
bureau leitete. Eichhoff (a. a. O. ©. 35, Anm.) nennt ihn 
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„die Seele der deutjchen Arbeiterbeweguug in der Schweiz“ 
und fügt bei, Beder habe „alle deutfchen Elemente geworben, 
die fich bisher (1869) in Deutfchland felbft der Affociation ange— 
Tchlofjen haben.” Auch an der Gründung der Soc.-Dem. Arbei- 
terpartei (1869 in Eiſenach) wirkte Beder ganz bejonders mit. 
— In Genf beftand lange Zeit die Gentralfection für die inter« 
tionalen deutjchen Arbeitervexeine; fie wurde gegründet am 1. Mai 
1867, ihre Statuten find abgedrudt im „Vorboten“ 1867, ©. 
73. Nah 8 20 derjelben konnten fich in allen Orten deutjche 
Barteigenofjen als Mitglieder des Gentralvereind aufnehmen 
lajjen und der „Vorbote“ (1871, Neo. 12, ©. 179) gibt die 
Zahl jolcher Mitglieder auf 385 an. Dieje bildeten an ihrem 
Aufenthaltäorte weitere Mittelpunfte für die Agitation. 

Das Organ jener deutjchen Gentralfection in Genf war 
der mehrfach genannte „Vorbote, politiiche und jocialöfonomiihe 
Monatsichrift, entralorgan der Sectionsgruppe deutſcher 
Sprade der Internationalen Arbeiterafjociation, Genf, Pr6 
V’Eveque, 33°. Da3 Blatt erjchien zum erjtenmal im Januar 
1866 und jollte der „itricte und beharrlide Vorbote einer 
beſſern Zukunft“ fein. DBeder, der das Blatt redigirte, ſchlug 
in ihm die jocialijtiiche Phrajeologie breit, donnerte gegen die 
modernen Staaten, „deren Princip Brinciplofigkeit und deren 
Moral Unmoral” jei (1871, ©. 101); die Artikel waren 
unter mittelmäßig geſchrieben, aber gejpidt mit ſchwülſtigen 
Redensarten von Wiſſenſchaft, Zeitgeift, Cultur und Civilifation, 
ferner waren fie durchdrungen von einem wüthenden Haß gegen 
die „Bourgeoifie”, gegen Fürften und „Pfaffen“, überhaupt gegen 
Alles was am Privateigenthum und an der beftehenden Ord— 
nung, am „mwonarchiſch-pfäffiſchen Ausbeutungsſtaat“ feſthält. 
Jede religiöſe Anſchauung, proteſtantiſch wie katholiſch, wurde 
mit ſouveräner Verachtung behandelt. Die Principien der 
„Internationale“, die Herſtellung des Gemeinbeſitzes und Ver— 
nichtung alles deſſen, was ſich ihm entgegenſtellt, treten befon. 
ders ſcharf hervor in einer Stelle (1871, No. 9, ©. 131), 
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welche zugleich als Muſter für die Phraſenhaftigkeit des Blattes 
dienen möge: 

„Solidarität, Brüderlichkeit und Friede unter den Menſchen läßt 
ſich nicht durch Moralpredigten ins Leben rufen, ſondern nur durch 
Gemeinbeſitz, gemeinſchaftliche Production, Bewirth— 
ſchaftung und Nutznießung lebendig machen. Noch nie war die Un— 
gleichheit des Beſitzes und Genuſſes ſchroffer hervorgetreten als in dem 
Zeitraum, worin die Bourgeoiſie die „Gleichheit vor dem Geſetze“ verkündigte 
und in wirklicher Verhöhnung dieſes Grundſatzes Geſetze ſchuf, welche die 
Ungleichheit nicht nur verewigen ſollten, ſondern dieſelbe in ungeahntem 
Maße ſteigern mußten. Die jetzigen Jacobiner, die bloß die Revolution 
des vorigen Jahrhunderts vollenden, aber in keine ſocialiſtiſche Richtung 
übergehen wollen, von politiſcher Yreiheit ohne dbtonomiſche 
Gleihheit träumen, find gedanfenarme, jachtenntniglofe Fanatiler, 
deren Beitrebungen mafjenhafte Opfer erheifchend, ohne Siegespreis bleiben, 
und deren Hicbe auf die Unfreiheit und Ungleicheit nur tolle Schläge in 
den Wind find. Ebenjo wie die BourgeoifierDemofraten, die Friedens- und 
Freiheitslige-Schwärmer mit ihren, mit Wortwerg überladenen Redefalven 
vielleicht ihrem Herzen zur Ehre, aber ficher ihrem Berftande zur Schmach, 
ftetsfort neben die Scheibe ſchießen, indem fie aus philantropifcher Gnade 
wohl herablaffend mit der Arbeiterbewegung liebäugeln, aber ohne an der 
hergebradgten Öfonomifchen Grundlage im mindeften zu rütteln, das Gapi« 
tal und die Arbeit, aljo Waſſer mit Feuer zu verföhnen gedenken... Die 
. moderne Geſchichtsepoche hat die Erbidaft fo vielen mittelalterlichen 
Schunds übernommen und confervirt, daß fie weniger ein neues Zeitalter 
einmweihte, als je vielmehr die Mebergangsbrüde zu einem folden — zum 
focialiftifhen Zeitalter — zu bewerfftelligen hat. Wie haben wir jeßt 
noch überall den aller Wiſſenſchaft und Vernünftigfeit widerſprechenden offi- 
ciellen Dualismus von Leib und Seele, Himmel und Erde, Staat und 
Kirche, Fürften- und Pfaffenherrfhaft mit aller dazugehörenden Phantas- 
magorie und Nomantif, politiihen und religiöjfen Wbenteuerei, was 
Alles erit begraben werden muß, ehe der Uebergang in das Neich beftimm- 
ter Wiſſenſchaft und pofitiven Lebens und Strebens vollbradt werden 
lann. ...“ 


Der „Vorbote“ ging Ende 1871 ein. Wie er in ſeiner 
letzten Nummer ſagte, wurde der Schwerpunkt der internatio— 
nalen Arbeiterbewegung für das deutſche Element mehr und mehr 
nach Deutſchland verlegt, indem ſich dort ſelbſtſtändige Organi— 
ſationen bildeten; die deutſchen Arbeitervereine in der Schweiz 
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traten aus dem Verband der Seckionsgruppe deutſcher Sprache 
heraus und bildeten eine jelbftftändige Organifation. Dadurd) 
"wurden die pecuniären Hilfsmittel des Genfer Gentralcomites 
vermindert, während die Propagandagefchäfte wuchſen. Gleich— 
zeitig waren mehrere internationale Organe in Deutjchland 
jelbft entftanden und in der Schweiz wurde neben dem „Vor— 
boten“ noch die Tagwacht in Zürich gegründet, deren Comite 
mit dem Generalrath in London in directe Verbindung trat. 
So machte fi allmälig die ökonomische Unmöglichkeit geltend, 
den „Vorboten“ noch länger zu Halten. 

Als ſolche deutjche Organe, die zu jener Zeit in Deutjch- 
land, in der deutſchen Schweiz, in Dejterreih und Amerika 
erichienen und mehr oder weniger mit der „Internationale“ 
zufammenhingen, gibt der „Borbote” (1871, Nero. 12, ©. 
180) an: „WUrbeiter” in Bajel; „Bote am Rhein“ in Duis— 
burg; „Volksſtimme“ in Wien; „Volksſtaat in Leipzig; „Ars 
beiter-UInion“ in Newyork: „Volkswille“ in Wien; „Arbeiter: 
zeitung“ in Chicago; „Proletarier“ in Augsburg und Mün- 
hen; „Tagwacht“ in Zürich; „Bürger- und Bauernfreund“ in 
Crimmitſchau; „Volksfreund“ in Braunfchweig; „Chemnitzer 
freie Preſſe“ in Chemnitz; „Volksbote“ in Dresden; „Hans 
burger und Altonaer Volksfreund“ in Hamburg ; „Demofratijche 
Blätter“ in Königsberg; „Demofratifche Zeitung” in Berlin ; 
„Freiheit“ in Grab; „Felleiſen“ in Zürich; theiweiſe wirkt 
aud der „Grütlianer” in Bern in ſocialdemokratiſcher Richtung. 
Manche diefer Zeitungen find inzwiſchen wieder eingegangen. 

Nach der Schlacht von Eedan proteftirte die „Internationale“ 
gegen die Yortjegung des Krieges. Der Generalrath erließ 
unterm 9. Sept. ein Manifeft gegen die Eroberungspläne 
Deutjchlands, ſprach von den Gefahren, welche die preußiichen Siege 
für_die Sahe des Proletariat3 Haben würden und erklärte den 
deutichen Arbeitern, fie würden die erften Opfer jener Siege fein. 

Das Leipziger Polizeiamt unterfagte im Frühjahre 1872 
die Anmwerbung für die „Internationale“ und die Mitglieder- 
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ſchaft derſelben, ein wenig erſprießliches Mittel. Ein ähnlicher 
Erlaß iſt in andern Städten und Staaten Deutſchlands noch 
nicht ergangen. Er lautet: 

„Nah 8 20 des Gefches, das Bereins- und Verfammlungsrecht betreffend, 
vom 22. November 1850 find Bereine, in deren Zwecke e8 liegt, Geſetzes⸗ 
übertretungen zu begehen, dazu aufzufordern oder dazu geneigt zu machen, 
verboten. Da hier Verſuche gemadt worden find, für den in London 
unter dem Namen „Internationale Arbeiterafjoeiation“ beftehenden Berein 
Mitglieder anzumerben, diefer Verein aber, welcher neben den ausge- 
fprochenen Tendenzen imMWirflichleit den Zwed verfolgt, die gejeglich befte- 
bende politifhe und jociale Organifation, namentlih der monardifchen 
Staaten, jomit aud Deutſchlands und der einzelnen Reihsbundesftaaten, 
nöthigenfall® in gewaltfamer Weife zu befeitigen, in gleicher Weiſe an 
deren Stelle die ſocial-demokratiſche Republik eimzuführen, die fogenannte 
Arbeiterpartei in den Befig der Staatsgewalt zu bringen und die geſetz⸗ 
ich beftehenden Zuftände in Bezug auf Eigentum, Beji und Erbredit 
zu Gunften diefer Partei umzugeftalten, fo wird das Anwerben für diefen 
Berein, das Leiften von Beiträgen für denjelben, ſowie die fernere Mit- 
gliedſchaft defjelben hiermit allen der AYurisdiction des unterzeichneten Po— 
ñzeiamtes unterftellten Perfonen unter Hinweifung auf die in $ 23 bes 
Bereinsgejeßes angedrohten Strafen verboten. 

Leipzig, den 23. Februar 1872. Das Polizeiamt der Stadt Leipzig. 
Dr. Rüder.” (Bollsftant 1872 Nr. 17.) 
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Viertes Bud). 


Der moderne Socialismus in Deutfdland. 


Es bedarf feiner Rechtfertigung, wenn wir den modernen 
Socialismu3 in unjerm Baterlande eingehender behandeln als 
in den andern Ländern; wir werden uns hier nicht bios, wie 
bisher, mit Darlegung der großen Verhältnijje begnügen, jon= 
dern im die Einzelheiten eingehen, um ein möglichjt umfafjendes 
Bild von den gegenwärtigen Zuftänden des deutſchen Socialiss 
mus, von dejjen Anjchauungen, Beitrebungen und Organifation, 
zu geben. Dabei verweilen wir indejien nicht lange bei 
den früheren joctaliftiihen und communiſtiſchen Verjuchen, weiche 
in den dreißiger und vierziger Jahren auftaudhten. Sie famen 
nicht viel über dunkle Ahnungen des ſocialiſtiſchen Dranges 
hinaus. Cine weit verbreitete und mädtige Organijation 
fonnte jih damals, jelbit als Marx mitwirfte, noch nicht bil: 
den und der Abfall von der matürlichen Socialordnung Hatte 
die Maſſen noch lange nit in dem Umfange ergriffen, wie 
gegenwärtig. Die Männer, die damals eine Rolle jpielten, find 
vielfach dahingegangen (jo Weitling, der Vater de3 deutjchen 
Gommunismus, am 26. Jan. 1871); die neue Generation hat 
den Socialismus in Deutihland aus dem Zeitalter der jugend» 
fihen Schwärmerei, aus dem Stadium de3 Taſtens und Ver— 
ſuchens herausgeriſſen und er ijt num in das reife Alter ein= 
getreten. Wir beginnen daher jogleih mit dem Manne, welcher 
dur) die Energie jeined Auftretens, duch die Schärfe jeiner 
Polemik, bejonders aber durch jeine gewaltige agitatorijche 
Kraft die vorher unklaren Beftrebungen der focialiftiichen Arbeiter 
Deutichlands aus der Verquidung mit der Bourgeoifie heraus 
geriffen und zur vollen Höhe des modernen Socialismus erhoben 
hat; es ift Ferdinand Laſſalle. 


— 


Erſtes Capitel. 
Ferdinand Faſſalle.*) 


1. Laſſalle gehört keineswegs zu den originellen Socialiſten, 
wie Marx und faſt alle Franzoſen. Der Einfluß der Marr’- 
ſchen Ideen auf Laſſalle triit überall deutlich hervor. Diefer 
Umstand, ganz anf Marr zu fußen, wird Laffalle hie und da 
zum Vorwurf gemacht; e3 wäre aber blos dann ein Vormurf, 
wenn Laffalle behauptet hätte, etwas Selbſtſtändiges und Eigen- 
artiges zu jagen. ine derartige Behauptung lag aber feinem 
nur nah Wahrheit ringenden Geifte durchaus fern. Laſſalle's 

*) Ferdinand Laffalle wurde am 11. April 1825 zu Breslau gebo- 
ren al3 der Sohn eines jüdifchen Großhändlers. Der Knabe abjolvirte 
das Gymnaſium feiner Baterftadt und zeigte ſchon früh große geiftige 
Begabung und eine Aufjehen erregende Energie. Im Yahre 1840 wurde 
er auf die Handelsſchule zu Leipzig geichicdt; aber der Kaufmannzftand 
gefiel ihm nit und er bezog daher 1842 die Univerfität, wo er fi 
befonder3 mit Philofophie und Rechtswiſſenſchaft beſchäftigte. In den Irr— 
gängen der Hegelſchen Dialectit war er bald bewandert; Talent und 
Kenntniffe verjchafften ihm zahlreiche Gönner, Uler. v. Humboldt interefjirte 
fih für ihn und Heine. Heine, den Lafjalle 1845 in Paris bejuchte, 
jchrieb über ihn an Varnhagen: „Mein, Freund, Herr Lafjalle, der Ihnen 
diefen Brief überbringt, ift ein junger Mann von den ausgezeichnetften Geiftes- 
gaben ; mit der gründlichften Gelehrfamfeit, mit dem weiteſten Wiffen, 
mit dem größten Scharffinn, der mir je vorgelommen ; mit der reichften 
Begabniß der Darftellung verbindet er eine Energie des Willens und eine 
Habilitö im Handeln, die mid in Erftaunen ſetzen. ... Herr Lafjalle iſt 
nun einmal fo ein ausgeprägter Sohn der neuen Zeit, die nicht von 
jener Entfagung und Bejcheidenheit wiſſen will, womit wir uns mehr oder 
minder heuchleriſch in unjerer Zeit Hindurcdhgelungert und hindurch gefajelt.* 

In Berlin, wo fi Laſſalle ala Privatdocent niederlafien wollte, 
machte er die Bekanntſchaft der Gräfin Hapfeld (geb. am 10, Aug. 1805), 
die von nun an beftimmend auf fein Leben einwirkte. Die Gräfin befand 
fi mit ihrem Gemahl in einem langwierigen Procek, da jener ihr die 
Subfiftenzmittel verweigerte. Lafjalle ergriff ihre Sahe mit all dem 
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Stärke beruhte nur in der populären Darſtellung des ſocialiſti— 
ſchen Gedankens, in der ſcharfen Faſſung der Vorſchläge und 
ganz beſonders in der agitatoriſchen, zundenden Einwirkung auf 
die Maſſen; in dieſen Dingen aber ſteht er unerreicht da unter 
den Socialiſten der modernen Zeit. Ein einzelner Mann dieſer 
Art leiſtet für ſeine Sache weit mehr als ein Dutzend Theo— 
retiler, denen das praktiſche Element mangelt und die in der 
Regel noch einen Gehilfen brauchen, der ihre Gedanten in 
leiht gangbare Scheidemünze umſetzt. Ein folder Mann 
war Laſſalle. Sein Einfluß auf die deutſchen Socialiften iſt 
jegt no nad jeinem Tode ein unermeßliher und man fann 


Teuer, deffen er fähig war; nmamentlih handelte es fih darum, ein für 
feine Freundin jehr wichtiges Document zu erlangen, das im Befik der 
Baronin von Meyendorf war; es gelang, fih in Köln (1846) einer 
Gaffette mit dem Document zu bemädtigen und Laſſalle, obwohl beim 
Diebftahl nicht anweſend, wurde doch als intellectueller Urheber deffelben 
in Unterfuhung gezogen. In feiner Bertheidigungsrede vor dem Schwur— 
gericht führte er bereits „Socialismus“ und „Proletariat* vor, wurde 
aber für ſchuldig erfannt, Anleitung zum Gafjettendiebftahl gegeben zu 
haben. Weil das Verdict der Geſchworenen mit 7 gegen 5 Stimmen gefällt 
war, entichieden auch die Richter und zwar dahin, dab der Diebſtahl nicht 
von Laſſalle vorausgefehen worden, jondern blos im Gefolge der von 
ihm angeordneten Berfolgung der Baronin entftanden ſei; Lafjalle wurde 
daher freigeſprochen. 

Während der Jahre 1848 und 1849 war Yaffalle am Gerichtshofe 
zu Düfjeldorf beichäftigt und nahm troß feiner Studien und Wrbeiten 
lebhaften Antheil an der Bewegung. Er leitete die Vorbereitungen zum 
bewaffneten Widerftand, als das Minifterium Manteuffel die National- 
verfammlung fprengte. Bor dem Schwurgerichte juchte Laffalle, wie er dieß 
auch fpäter liebte, die Anklage auf den Gegner zurüdfallen zu laſſen, 
indem er behauptete, der reactionären Gewalt und der Verletzung des 
beftehenden Rechtes fich widerjegt zu haben. Die Geſchworenen ſprachen ihn 
frei, er wurde aber wegen Widerjeglichfeit gegen einen Beamten zu 6 
Monaten Gefängnik verurtheilt. 

Am Zahre 1854 beendigte Lafjalle den Procek für die Gräfin durch 
einen für dieſelbe vortheilhaften Vergleich. In Berlin gefiel er fi in 
Ercentrieitäten und erregte wiederholt die allgemeine Aufmerkfamteit. Im 
Yahre 1857 erſchien plöglih von Laffalle ein Werk, das er mitten in den 
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mit vollem Rechte von jeinem Auftreten die eigentliche Wera 
des modernen Socialismus in Deutfhland datiren. 

Als Laſſalle die Arbeiterbewegung mit glühender Be— 
geifterung in die Hand nahm, da ftand der Gonflict zwiſchen 
der preußiichen Regierung (Minifterium Bismard) und dem 
Abgeordnetenhaus in höchſter Blüthe. Erft die kriegeriſchen 
Erfolge des Jahres 1866 glätteten die hochgehenden Wellen 
des inneren Zwieſpaltes. Die öffentlide Meinung in „Bour- 
geoilie“- und Arbeiterkreiien wurde faft ausjchlieglich durch die 


Genüffen des Lebens, im Drauge der Geſchäfte geihrieben Hatte; es war 
„die Philoſophie Herakleitos des Dunkeln von Ephefus“ ; das Bud ift 
mit fait erdrückender Gelehrſamkeit gejchrieben und zeugt von außerordent- 
licher Belejenheit in jener Materie; es ift das einzige maßgebende Wert 
über jenen Philojophen der frühgriehiichen Zeit, deſſen Gedanken Lafjalle 
zuerit aus den Fragmenten hervorſuchte und in ein Syitem bradte. Bald 
darauf veröffentlichte er ein breites XLejevrama „Franz von Sidingen“, in 
welchen: er feiner glänzenden Rhetorik freien Lauf ließ. Als 1859 durch 
den italieniichen Krieg die Acra der europäiichen Revolution wieder geöffnet 
wurde, famen alle jene Elemente wieder in Gährung, welche jeit 9 Jahren 
nur leije geihlummert hatten. Auch Xafjalle erhob feine Stimme und 
ſchieb: „Der italienische Krieg und die Aufgabe Preußens, eine Stimme 
aus der Demokratie.“ Gr wandte jih in diefer Schrift an jene ganz und 
halb großdeutihen Demokraten, welde damals einen Kampf gegen Frank— 
reich wollten, und hielt ihnen vor: Defterreich jei der Todfeind der deut» 
ſchen Einheit und Frankreich eröffne daher mit dieſem Kriege die Bahn zu 
einer fünftigen von Breußen ausgehenden Unificationspolitif. Laſſalle war 
nämlich Unionift bis zum Fanatismus. 

Im Jahre 1860 jchrieb Laſſalle „Fichte's politiiches Vermächtniß und 
die neuefte Gegenwart“ ; bei der Fichtefeier am 19. Mai 1862 hielt er 
eine ebenfalls im Druck erjhienene Ned. „die Philoſophie Fichte's und Die 
Bedeutung des deutſchen Vollsgeiſtes“. In beiden Schriften madt er 
Propaganda für den demofratiihen centralifirten Einheitsftaant. Vorher 
fchrieb er „Lefling vom culturhiftorifhen Standpuntt*” und 1861 das 
„Syſtem der erworbenen Rechte“ in zwei ftarlen Bänden. Auch dieß ift 
ein bedeutendes und jehr geiftuolles Werk, in welchem jeine Ipäteren jocialifti- 
jchen Ideen bereits durchklingen; bejonders wird auf die Vernichtung des 
gegenwärtigen Eigenthums- und Erbrechtes hingedeutet. Im Jahre 1862 
erihien „Julian Schmidt, der Literarhiftorifer mit Setzerſcholien“; hier 
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Fortſchritispartei beherrſcht, das wiedererſtandene Gothaerthum, 
das ſich im „Nationalverein“ organiſirte. Da dieſe Partei über 
die Preſſe verfügte und ſich in den Volksverſammlungen ſehr 
geräuſchvoll benahm, ſo ſchien es, als habe ſie das ganze Volk 
hinter ſich. Die ſociale Frage drohte ſchon damals acut zu 
werden und auch hiefür Hatte die Fortſchrittspartei ein Mittel 
gefunden. Sie proclamirte das Smith'ſche Laisser aller, fie 
jagte, der Staat habe fich jeder Einmiſchung in die focialöfo- 
nomiſchen Dinge zu enthalten, einzig für die Sicherheit der 
äußerft ſcharfer Weiſe. 

Allmälig war die Arbeiterbewegung in Fluß gerathen. Die näher 
Betheiligung Laſſalles an derſelben werden wir im Verlaufe unſerer Dar— 
ſtellung eingehend ſchildern und ſtellen hier nur die Schriften zuſammen, 
die er in dieſer Angelegenheit theils zur Agitation, theils zu feiner Ver— 
theidigung jchrieb, da wir im Folgenden vielfadh auf diejelben Bezug 
nehmen und nad den hier angegebenen Ausgaben citiren werden. Es find: 

Ueber Berfafjungsweien, ein Bortrag; 3. Aufl. Leipzig, Verl. d. 
Allg. d. Arb.Vereins, 1870. 

Urbeiterprogramm: Ueber den bejondern Zujammenhang der gegen- 
wärtigen Gejdhichtsperiode mit der Idee des Wrbeiterftandes; ein Vortrag 
vom 12. April 1862. 3. Aufl, Leipzig, Berl, d. Allg. d. Urb.-Ber. 1870, 

Maht und Net, offenes Sendichreiben, 2. Aufl, Leipzig, Jul. 
Röthing, 1870. 

Offenes Antwortihreiben an das Gentral-Comite zur Berufung eines 
allgemeinen deutſchen Arbeitercongreffes,; 1. März 1863. 2. Aufl. Zürich, 
Meyer und Zeller, 1868. 

Zur Urbeiterfrage: Rede zu Leipzig am 16. April 1863. Leipzig, 
Dtto Dammıer, 

Arbeiterleſebuch; Reden zu Frankf. a. M. am 17, und 19. Mai 
1863. Frankf., Neinhold Baift, 1863. 

Die Feſte, die Prefie und der Frankf. Abgeordnetentag, Reden im 
September 1863. 3. Aufl., Leipzig, Verl, d. Allg. d. Arb.Vereins, 1871. 

Un die Arbeiter Berlins, eine Anſprache vom 14. October 1863. 2. 
Aufl. Leipzig, Verl. d. Allg. d. Arb.Ver. 1868. 

Die indirecte Steuer und die Lage der arbeitenden Claſſen; eine 
Vertheidigungsſchrift. Zürich, Meyer und Zeller, 1863. 

Die Wiſſenſchaft und die Arbeiter, eine Vertheidigungsſchrift. Zürich 
Meyer und Zeller, 1863, 
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Perſon und des Eigenthums zu ſorgen und alle möglichen 
„Freiheiten“ zu geben; dann werde ſich von ſelbſt mit der 
Nothwendigleit eines Naturgeſetzes alles in der beſtmöglichen 
Weiſe einrichten. Schulze-Deligich gründete damals feine Con— 
jum:, Rohſtoff- und Vorſchußvereine, welche zuſammen ſchließlich 
in der Productivgenoſſenſchaft ihre Spitze und ihren Abſchluß 
finden ſollten; Arbeiterbildungsvereine wurden in Menge in's 
Leben gerufen und von der Fortjchrittspartei nicht ohne politische 
Hintergedanfen eifrig gepflegt; bejonder3 lehrte man den Ar- 
beitern, fie hätten es jelbit in der Hand, durh Bildung, Fleiß 
und Sparjamfeit, ſowie durch eifrige Benußung der Schulze’jchen 
Vereine ihre Lage fortjchreitend zu verbeſſern; die „Selbithilfe” 


Der Laſſalle'ſche Criminalproceh (zur Bertheidigung Laſſalle's in dem— 
jelben). Zürih, Meyer und Zeller, 1863, 

Der Hochverrathsproceß wider %. Laſſalle; Vertheidigungsrede vom 12. 
März 1864. 2. Aufl. Leipzig, Verl. d. Allg. d. Arb.Ver. 1868. 

Die Agitation des Allg. Deutich. Arb.»Bereins und das Verſprechen 
des Königs von Preußen, (Ronsdorfer) Rede vom 22. Mai 1864. Xeip- 
jig, Julius Röthing, 1870. 

Herr Baftiat- Schulze von Delitzſch, der ökonomiſche Julian, oder 
Gapital und Arbeit 1864. Berlin, Reinhold Schlingmann. 

Diefe Schriften, nebit den meiften der bereit3 vorher genannten, werden 
von den Socialiften Deutihlands ftetS wieder von Neuem aufgelegt und 
zu billigen Preifen in Maſſen unter die Arbeiter verbreitet. 

Zaffalle war von Ausſehen groß, bleih und ſchlank; er bejah einen 
ausgeſprochenen ijraelitiichen Typus. Seine ganze Erjcheinung übte, - be 
fonders wenn er, was faft bei jedem Anlaſſe der Fall war, in Affe ge 
rieth, auf viele Menſchen eine ftarfe Anziehungskraft aus, Sein Ende 
entſprach weder einem focialijtiihen Agitator, nod einem Philojophen ; 
es war ercentrijch, wie feine ganze Perſönlichkeit. Laſſalle verlichte ſich 
38 Jahre, alt in ein Fräulein von Dönniges und wollte es um jeden 
Preis heirathen. Intriguen fachten jeine Leidenſchaft noch mehr an, und 
jo entjtand ein Duell mit einem Bojaren Rafowihla, von welchem Laſſalle 
am 31. Aug. 1864 zu Genf erijhoffen wurde. Sein Nadfolger im Amt, 
eines Präſidenten des Allg. deutſchen Arb.Vereins, Bernhard Beder, hat 
den Hergang ausführlich geſchildert. ingehenderes über Lafjalle bringe 
feine Biographie in „SZeitgenofien, biographiihe Skizzen von U. v. 
Wurzbach. III Heft, Wien, Hartleben, 1871. . 


war das große Stihmort, das den Arbeitern von allen Seiten 
entgegenhallte; durch diefe würde fich der jociale Zwieſpalt im 
natürlihen Verlauf der Dinge von jelbjt löjen und die Arbeiter 
würden fich jo allmälig den höheren Ständen gleich ftellen; zum 
Dank für diefe ihnen von der Fortſchrittspartei geleiftete Hilfe 
follten die Arbeiter der genannten Partei beiftehen im Kampfe 
gegen die Regierung. Allerdings unterjtüßten damals jehr 
viele Zeute jene Arbeitervereine aus Humaner Gefinnung und 
in aufrihtiger Theilnahme am Wohle der arbeitenden Claſſen; 
gewiß aber ift, daß jene Vereine ebenjo wie die damals von 
der Fortſchrittspartei jo ſehr gepflegten Turner, Sängerz, 
Schützen- und Teuerwehr-Vereinigungen der genannten Partei 
weientlih al3 Stüße ihrer politiihen Beltrebungen im Volke 
dienen jollten. Dan mar jeiner Sade in naiver Selbittäu- 
ſchung bald jo ſicher, man glaubte den focialen Zwieſpalt bereits 
in rajcher Heilung begriffen, daß Schulze-Delitzſch von begeifterten, 
aber furzfichtigen Gemüthern feierlih zum „König im jocialen 
Reich“ proclamirt wurde. 


Alles ſchien im beften Gange für die Fortichrittöpartei, 
als ſich Lafjalle im Frühjahr 1863 erhob. Die Arbeiter in 
Leipzig wollten einen allgemeinen deutjchen Arbeiter-Congreß 
berufen, um dort über Gewerbefreiheit, Freizügigkeit, Sparz, 
Invaliden- und Krankenkaſſen zu berathen, ſowie um eine Organi— 
jation der deutjchen Arbeiter zu Stande zu bringen. Sie 
waren fegeriih genug, ih um Rath an Rodbertus-Jagetzow 
und an Laflalle zu wenden. Damit begann der Abfall der 
Arbeitermafien von der Fortichrittäpartei, die Sonderung des 
vierten Standes vom dritten; die Gejchichte des modernen 
Socialismus in Deutichland beginnt. Das Antwortjchreiben, 
womit Laſſalle die Einladung der Leipziger Arbeiter beantwortete, 
bildet in feiner Schärfe und Kürze das Sriegsmanifeft des 
aufftehenden vierten Standes, das Evangelium, welches die 
Lafjalle’jhe Lehre in Kürze enthält. 


Lafjalle war ein entjchiedener und begeifterter Anhänger 
der alten Demokratie von 1848, wie er fagte, der „wahren 
Demokratie, die ftet3 am Rechte feftgehalten und fich zu leinem 
Gompromiffe mit der Macht erniedrigt‘ habe und die nur in 
ſolchem unentwegten Feſthalten an den Principien ihre Lebens— 
fähigkeit und Stärke findet. Die Demokraten dieſes Schlages 
waren damal3 noch mit der Fortichrittspartei verquidt und 
fämpften mit ihr gemeinfam gegen die preußifche Regierung. 
In jener ‚‚onflictSperiode‘‘ aber begann die Scheidung; die 
Hortiehrittspartei hielt Reden, hütete fi aber vor Thaten; fie 
erflärte die Verfaſſung für gebrochen, that aber nichts für die 
Wahrung der Rechte der Landesvertretung und dieß erregte 
den feurigen und lebhaft empfindenden Lafjelle immer heftiger. 
Später (in jeiner Frankfurter Rede ©. 60) deutete Laſſalle an, 
warum er nicht länger gejchtwiegen, er hätte nie gezweifelt, 
daß die von der liberalen Bourgeoifie an Stelle der Demokratie 
gejehte Bewegung dieſen kläglichen Ausgang zulegt nehmen 
müſſe; „Statt, wie ihre unbedingte Pflicht geweſen wäre, das 
Tafeltuch zwiſchen der Regierung und ihr zu zerjchneiden, bleibt 
fie (die Fortſchrittspartei) ruhig an demjelben Tiſch mit einer 
Regierung fiten, die fie jelbft für criminalrechtlich verantwortlich 
erklärt hat.” 

Ehe wir weiter gehen und die geſchichtliche Entwidlung 
de3 deutſchen Socialisnus näher betrachten, müſſen wir hier 
die Principien und Anſchauungen Laſſalle's eingehender dar— 
ſtellen. Die Wichtigkeit der von ihm angeregten Bewegung 
rechtfertigt ein längeres Berweilen bei diefem Gegenftande. 
Ohnedieß kann man jet erſt mit Ruhe auf jene Zeit zurüds 


Ihauen. 


2. (Zaffalle’8 politifhe Anihauungen) In 
Philofophie und in der theoretiichen Politit hatte ſich Laſſalle 
Fichte zum Mufter erforen und mit Begeifterung fahte er deſſen 
Berherrlihung des deutſchen Einheitsftaates auf. Laſſalle preift 
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Fichte beſonders in zwei Heinen Schriften, in welchen er die 
politiihe Anſchauung Fichte's ganz zu feiner eigenen madt. 

Die Demokratie Laſſalle's unterſchied ſich jtreng von der 
beſonders in Süddeutſchland beliebten föderaliftiihen An— 
ſchauung. Durch Fichte veranlaßt, war Lafjalle eutjchiedener 
Anhänger des ftraff centralifirten nationalen Einheitsjtaates und 
duldigte diejer Jdee mit glühender Begeifterung. Lafſalle, der 
doctrinäre Zujpigungen jehr liebte, übertreibt offenbar, wenn 
er (Die Feſte, die Preffe u. ſ. w. Leipzig, ©. 23) jagt, der 
Föderalismus jei überhaupt nie im Stande , ein einiges Volt 
zu erzeugen; jo habe die mit diefem Princip nothwendig ge— 
gebene Vertiefung in die Particularinterefjen in Nordamerica 
den Hab gegen einander im Herzen de3 Volkes hervorgerufen 
und den damaligen (1863) Bürgerkrieg herauf bejchworen ; 
in Deutjchland zumal fei e& der größte innere Widerſpruch, 
von Töderalismus und Freiheit in einem Athem zu reden. 
Andere Leute ftellen Gentralismus und Freiheit in Gegenjaß, 
aber LZafjalle meint: 

„Wenn das Recht diejer (damals noch) 34 Fürſten auf ihre Kronen 
jo groß wäre, daß es mit Fug entgegengeftellt werden könnte dem Rechte 
des Volkes auf ein nationales Dajein, wenn dieſes Recht der Fürften fo 
groß wäre, daß e3 mit Fug entgegengeftellt werden fönnte der gefamme 
ten deutſchen Nation und diejer mit Recht verbieten könnte, überhaupt 
als Nation da zu jein — dann wäre diejes Recht doc offenbar noch 
viel größer den einzelnen Stämmen gegenüber, und ic weiß nicht, 
mit weldem Rechte man dann nad Freiheit und nad) irgend welcher Be- 
ſchränkung diefer angeftammten Kronengewalt im Innern ftrebte‘! (Die 
Feſte ıc. S. 24.) 

Das Sophisma liegt hier offen vor; Laſſalle betrachtet 
es als ein feftftehendes Dogma, daß das nationale Dajein blos 
im Einheitsſtaat beftehen fünne; find die Fürſten diefer Staat3- 
form entgegen, dann find nad) Lafjalle die deutichen Volksſtämme 
rechtloſe Sclaven ihrer Fürften, eine ungeheuerlihe Anjchauung! 
— Den Föderalismus bezeichnet Laſſalle (Fichte's politisches 


Vermächtniß, S. 15) als den „Urfeind der deutſchen Einheit”; 
16 
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aus ihm entſtehe die Eitelkeit, die Eiferſucht und Erbitterung 
der deutſchen Volksſtämme gegeneinander; ferner: „Der Födera— 
lismus ift das, was aufzuheben ift, wenn wir einer glorreichen 
nationalen Zukunft fähig fein ſollen . .. Alle Föderativrepubli- 
caner find ganz ebenjo reactionär als die Bundestägler ... 
Neben diefem großen Gegenjaß don Föderation und Volkseinheit 
fintt jogar der Gegenjag zwiſchen Monarchie und Republik zu 
einem relativ unbedeutenden herab.“ (Fichte's pol. Berm. ©. 14.) 
Hierher gehört auch die Aeußerung Laſſalle's, die Frankfurter 
Neihsverfaffung ſei eine „reactionäre Utopie“ und jchon 1849, 
als fie erlaffen wurde, der lebte Bemwei für die Impotenz 
des Föderalismus gemejen. Mit bejonderer Betonung berief 
fih Laffalle dabei ſtets auf die Ausſprüche Fichte's und ſchloß 
fi (Fichte’3 pol. Verm. S. 22) begeiftert den Worten des— 
jelben an: 

„Diefes Poſtulat von einer Neihseinheit, eines innerlih und 
organisch durchaus verihmolzenen Staates darzuftellen, find 
die Deutihen berufen, und dazu da im ewigen Weltplane. Ind fo 
wird von ihnen aus erft dargeftellt werden ein wahrhaftes Reich des 
Rechts, wie es noch nie in der Welt erjchienen ift, in aller der Be 
geifterung für Freiheit des Bürgers, die wir in der alten Welt erbliden, 
ohne Aufopferung der Mehrzahl der Menihen als Sflaven, ohne melde 
die alten Staaten nicht beftehen fonnten: für freiheit, gegründet -auf 
Gleichheit alles deſſen, was Menichengeficht trägt. Nur von den Deutichen, 
die jeit Jahrtaujenden für diefen großen Zmwed da find und ihm langſam 
entgegenreifen; ein anderes Element für diefe Entwidelung ift in der 
Menichheit nicht da,“ *) 


*) Möge doc) jeder, der jein Baterland wahrhaft liebt, dahin wirken, 
daß wir nicht in den Chauvinismus der von uns befiegten Franzoſen ver- 
fallen. Gin mächtiger Berbündeter Deutihlands in dem gewaltigen Kampfe 
war die nationale Ueberhebung jenes Volfes, wodurch es blind wurde 
gegen feine Fehler und für die Vorzüge anderer Nationen. Möge fi 
Deutichland aber auch hüten vor jenen Philoſophen, welche ſich ihren 
eigenen Weltplan zuredtlegen und diefen als den göttlichen Weltplan 
unferem Volke unterzuſchieben ſuchen. Die nationale Selbftvergötterung 
hat noch niemals gute Früchte getragen und die Geichichte wird auch für 
das „Volt der Denker“ keine Ausnahme von diefer Regel machen. 
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US begeifterter Unitarier wirkte Laſſalle 1859 in feiner 
Shrift „Der italieniihe Krieg 2.” gegen die Betheiligung 
Preußen: an dem Kriege zwiſchen Defterreih und Frankreich. 
In der preußifchen Neutralität erfannte er mit Recht den erften 
Schritt auf der Bahn zum künftigen nationalen Einheitsſtaat. 
AS Vorbedingung hierzu galt ihm die Beſeitigung des Dualis- 
mus; Deiterreich müßte feiner jelbfiftändigen Weltftellung beraubt, 
es müßte von Jtalien und Ungarn losgelöft und zu einer deutfchen 
Provinz gemacht werden, dann erft fei Deutjchland contituirt. 
Freudig begrüßte daher Laffalle Napoleon’s IIT. Kriegserklärung 
gegen das ihm jo verhaßte Defterreih; obwohl die Demokratie 
Nopoleon’s Feindin fei, müfje fie doch hier auf feine Seite fi 
ftellen und die Sache, nicht die Perfon im Auge haben; der 
Demokratie rief er zu: Tua res agitur ! denn Defterreich jei 
das „reactionäre Princip”, ein gänzlich lebensunfähiger Zwangs— 
fat. Da Lafjalle feinen Eulturbegriff blos in der Gentralis 
jation des nationalen Staates findet, jo erfchten ihm Oeſterreich, 
da3 nur dermöge des föderaliftiichen Princips beftehen kann, 
naturgemäß al3 der „culturfeindlichſte Staat&begriff Europas.“ *) 
Daher beſchwor er die Demokratie, Jtalien nicht an feiner 
Erhebung zu hindern, denn das Schlußergebniß der Kriſis 
werde „die nationale Wiedergeburt Deutſchlands“ fein. 

Den Begriff der Demokratie fahte Laſſalle (Der italienijche 
Krieg, ©. 6) dahin zufammen: er fer, auf den allgemeiniten 
Ausdrud reducirt, nichts Anderes als Autonomie, Selbftgejeh- 
gebung des Volkes nah Innen; diefe könne aber nicht gedacht 
werden, wenn nicht das Recht auf Autonomie nach Außen, auf 
vom Ausland unabhängige Selbitgeftaltung des Volkslebens 
borausginge! Das Princip der freien, unabhängigen Nationalis 





*) Während der Gonflictözeit, 1868, jcheint Lafjalle feine Anficht über 
Defterreich etwas geändert zu haben und von der preußiſchen Spike ab» 
gelommen zu jein. Er jagt (Antw.Schr. S. 6) es gebe, und zwar mit 
Einſchluß Defterreichs , fait feine einzige deutſche Regierung, welche der 
preußifcden nicht noch bedeutend voraus wäre (auf dem Weg der Demokratie). 

16* 


244 


täten jei aljo die Bafis und Quelle, die Mutter und Wurzel 
des Begriff3 der Demokratie überhaupt. 

Wie man Sicht, ift Laſſalle's Demokratie derart, daß fie 
über dem Begriff der Nationalität dem jehr concreten Begriff 
der einzelnen Volksſtämme gänzlich ignorirt, fie majorifiren 
läßt und fein jelbftftändiges Leben derjelben duldet. Will 
man aber mit der Selbftgejeßgebung conjequent fein, jo muß 
diejelbe do au den Stämmen und fleinern jocialen Gruppen 
zu Theil werden. Laſſalle war überhaupt, jo klar er jonft 
ſah, in manden Dingen ein Doctrinär ; dieß zeigte er bejon- 
der3 da, wo er jeine demokratiſchen Anſchauungen auf das 
Heerwejen anwandte. So jagte er (Ueber Berfafjungsmejen 
©. 25), die Dienftzeit der Soldaten müſſe 6 Monate dauern, 
damit man einerjeit$ die vollflommenjte militärifhe Ausbildung 
erreiche und doc durch die mit der kurzen Dienftzeit zujammen- 
hängende bejtändige Erneuerung des Heeres ein wahres Volls— 
heer und fein Fürftenheer belomme; ferner dürften die niederen 
Dfficiere bis mindeitens zum Major eingejhloffen nicht von oben 
ernannt, jondern jollten von den Truppenkörpern ſelbſt gewählt 
werden, damit auch dieje Stellen nicht in volksfeindlichem Sinne 
bejegt würden! Lafjalle Huldigte eben auch der unfinnigen 
Anſchauung Rouffeau’3, daß das Volk gut und die höheren 
Stände verderbt jeien, daß jomit eine principielle Feindfchaft 
zwijchen den jegigen Regierungen und ihren Bölfern beftehen 
müſſe. 


3. (Zafjalle’3 volkswirthſchafthiche Anſchauun— 
gen.) Laſſalle's Stärke lag nicht ſo ſehr auf politiſchem, als 
auf volkswirthſchaftlichem Gebiete. Auch Hat blos ein Theil 
der deutichen Socialiften,, derjenige, welcher ſich jet noch nad 
Lafjalle benennt, die politiichen Ausführungen desjelben ſich zur 
Rihtihnur genommen. Die amdere, zur „Internationale“ 
gehörende Bartei ift föderaliftiih und baut den Staat von 
unten nad oben auf durch immer weiter jchreitende Bereinigung 
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der individuellen und localen Geftaltungen. Beide aber adoptiren 
die von Lafjalle gegebene Kritik der beftehenden volkswirth— 
ſchaftlichen und jocialpolitiichen Zuftände, melde Kritik mir 
daher ausführlih geben wollen. Seiner hat fo wie Laſſalle 
Härend auf die Lage eingewirft, da er mit feiner radicalen 
Vorurtheilslofigkeit die Dinge in unbarmherziger Weife zerzaufte. 

Zafjalle hatte fih von jeher mit befonderer Vorliebe der 
Nationalölonomie und Statiftif gewidmet und ſich befonders 
mit der Lage der befitlojen, induftriellen und ländlichen Arbei- 
ter beſchäftigt. Er fonnte in diefen Fragen mit einem umfang- 
und inhaltreihen wiſſenſchaftlichen Apparat auftreten; damit 
vereinigte er eine gründliche claffiiche Bildung, reiches Willen 
in den allgemein bildenden Fächern, ſowie eine gewandte, in den 
philofophifhen Jrrgängen erfahrene Dialektik. 

Die ökonomischen Anjhauungen Laſſalle's fußten auf 
Smith, Ricardo und Mare. Auf die ökonomiſchen An— 
ſchauungen beider legten bezieht er fi Häufig. So gefteht 
er (Bat. Schulze S. 149), daß alles was er über da3 Geld 
und die gejellichaftlihe Bedeutung der Arbeitszeit als Maßein— 
heit des Werthes gejagt habe, aus Marr entnommen jei. 
Ueberhaupt erhebt Lafjalle nirgends die Präfenfion, etwas 
Neues und Driginelles aufzuftellen. Ricardo, jagt Lafjalle 
(Baft.-Sch. S. 147), „ift der Chef und die legte Entwidlung 
der Bourgeoifie-Delonomie, die jeit ihm feinen Yortjchritt mehr 
gemacht hat. Er hat die bürgerliche Delonomie bis zu ihrem 
Gipfel entwidelt, d. h., bis hart zu dem Abgrunde, wo ihr ver- 
möge ihrer eigenen theoretifchen Entwidlung jelbft nichts mehr übrig 
bleibt, als umzuſchlagen und Social-Defonomie zu werben.“ *) 

*) Laſſalle fpricht Hier eine große Wahrheit aus, welche aber die 
moderne Nationalöfonomie nicht begreifen zu wollen ſcheint. Um eine 
Wiſſenſchaft zu werden, darf fie die wirthſchaftlichen Verhältniſſe nit als 
etwas Abftractes behandeln, fondern fie muß diefelben als einen Theil, wenn 
auch einen fehr wichtigen Theil einer höheren Wiſſenſchaft, der Social- 
Wiſſenſchaft, auffafien, fie darf fich micht eine Societät conftruiren, deren 
ganze Thätigfeit blos in Gonfumtion und Production aufgeht. Für 
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Unter dem Titel „Orundlinien einer wiſſenſchaftlichen 
Nationalökonomie“ beabjichtigte Laflalle ein größeres Werk zu 
ſchreiben; in bemjelben wollte er die conjequent fortentwidelten 
Ideen von Ricardo und Marr mit den herricenden Anſichten 
und beitehenden Zuftänden in einen ausführlid begründeten. 
Widerjtreit jeben. An der Berwirklihung dieſes Borhabens 
wurde er aber durch die Agitation verhindert, in welche er ſich 
mit jeinem „Antwortſchreiben“ ftürzte. Orundgedante und 
Programm jenes beabfichtigten Werkes waren (Baſt.Sch. ©. 
VII) in folgender Stelle jeines 1861 veröffentlichten „Syſtems 
der erworbenen Rechte“ enthalten: 

„In ſocialer Beziehung ſteht die Welt an der Frage, ob heute, wo 
e5 fein Eigenthum an der unmittelbaren VBenugbarkeit eines andern Men: 
ſchen mehr gibt, ein ſolches auf jeine mittelbare Ausbeutung exiftiren folle, 
d. h. gründli: ob die freie Bethätigung und Entwidlung der eigenen 
Arbeitsfraft ausichlieglihes Privateigenthum des Befikers von Arbeitsjub- 
firat und Arbeitsvorihuß (Capital) jein, und ob folgemeile dem Unter— 
nehmer als joldem und abgejehen von der Remuneration jeiner etwaigen 
geiftigen Urbeit, ein Eigentum an fremdem Arbeitswerth (Gapitalprämie, 
Gapitalprofit, der fich bildet durch die Differenz zwijchen dem Verfaufspreis 
des Product und der Summe der Löhne und Vergütungen jämmtlicher, 
auch geiftiger Arbeiten, die in irgend welcher Weife zum Zuftandefommen 
des Productes beigetragen haben) zuftehen Tolle.“ 

An Stelle der theoretifhen Entwidlung feiner Anſchau— 
ungen begann Laffalle mit der praftiichen Agitation für dies 
felben. Immerhin aber hat er jeine hauptfächlichiten ſocialökono— 
mischen Sätze in dem genen Schulze-Delitzſch gerichteten Buche 
„Baſtiat-Schulze von Delisih, der ökonomiſche Julian, oder 
Capital und Arbeit“, niedergelegt. Es ift eine polemifche Ge— 
legenheitäfchrift, mit Fliegender Haft und fchneidender kritiſcher 
Schärfe geichrieben. Mit feinem Gegner jpringt er in leiden- 
Rafialle ergiebt ih (Ball. Sch. S. 42) mit Recht alle Einjiht in dkono— 
miſchen Dingen aus der menſchlichen Geſellſchaft; das ökonomiſche Gebiet 
ift das Gebiet der geſellſchaftlichen Zufammenhänge und diefe find „die 
uralte orphiſche Kette“, welche alles Eriftirende unzerreißbar aneinander 
bindet. (Baſt.Sch. S. 25, 27.) 
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ſchaftlicher Weiſe um und überſchreitet dabei manchmal ſehr die 
Grenze des Erlaubten. Doch darf man dabei nicht vergeſſen, daß 
Laſſalle durch die ihm von Seite der „Bourgeoiſie“-Preſſe wider— 
fahrene Behandluug ſehr gereizt war, und daß er es überhaupt 
liebte, ſich in ſeiner Agitation und Vertheidigung ſtark zu 
erhitzen. 


4. Bezüglich der Lehre vom Werth (Balt.-Sh. ©. 
121 ff.) wendet ſich Lafjalle bejonders gegen den Franzoſen 
Baftiat; nad diefem iſt der Werth das Verhältnig zweier aus— 
getaufchten Dienfte. Laſſalle dagegen jagt, dieſe Baſtiat'ſche 
Kategorie des Werthes fei jeder ökonomiſchen Beltimmtheit 
beraubt und daher gar feine dkonomiſche Kategorie mehr; ihr 
gegenüber ſtellt fih Laflalle auf den Ricardo'ſchen Sat, im 
Preis der Producte werde nicht? bezahlt als Arbeitsmengen 
(Arbeitsquanta), wonach alfo (a. a. DO. ©. 125) Gapitalzins 
und Profit feine conftituirenden Factoren des Preifes der Dinge 
bilden *): von diefem Sabe, meint Lafjalle, müfje alle neuere 
wiſſenſchaftliche Delonomie ausgehen; der Gapitalprofit bilde 
fh „aus dem Unterfchiede der Vergütung der Arbeitsquanta 
durch die Gonjfumenten und der Wrbeitslöhne durch 
die Unternehmer“, mit andern Worten: er bilde fich durch 
einen Abzug vom Arbeitertrag des Arbeiters, durch welchen 
Abzug die dem Arbeiter zufallende Vergütung jeines Arbeits- 
quantums auf den Arbeitslohn herabgejegt werde; in diejem 
Unterjchiede zwiſchen Arbeitsquantum und Arbeitslohn ſtecke 
bejonderd Zins und Profit des Capitals, ftede die ganze jociale 
Frage. 

Dem Baftiat’s hen Dienft gegenüber führt Lafjalle ferner 
aus, daB dadurd der Smith-Ricardo'ſche Grundjaß, (die Arbeit 


*) Mare nimmt, wie man fi erinnern wird, die gefellichaftliche 
Arbeit als die (Taufch-)Werth bildende Subftanz und die geſellſchaftliche 
Arbeitszeit als Mafftab des Tauſchwerthes ar. Dieje legtere ift das Arbeits— 
guantum Ricardo’s. Lafjalle fußt auf Ricardo und Marr. 
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ſei Princip und Maßſtab aller Werthe) in ſein abſolutes logiſches 
Gegentheil verlehrt werde; der Werth bei Baſtiat, der „Dienſt“, 
repräſentire die erſparte Anſtrengung, ſei alſo etwas Negatives 
und bedürfe zu ſeiner Meſſung wieder eines Maßſtabes, der 
zuletzt doch nur in der geleiſteten Arbeit beſtehen könne; Baſtiat 
lege den Werth in die dem Conſumenten erſparte, in die 
nichtgethane Arbeit und dieß ſei ein Unſinn, welcher noch dazu 
der Praxis direct widerſpreche; denn die geſammte Production, 
jeder Fortſchritt beruhe in der poſitiven Arbeit, die zur 
Production eines Gegenſtandes erforderlich ſei (Baſt.-Sch 
S. 142). 


Mit Ricardo und Marx löſt auch Laſſalle die Werthe in 
die Arbeitsquanta auf, in die Arbeitszeit, welche zur Herſtellung 
des betreffenden Products erforderlich iſt. Die Uebereinſtimmung 
mit Marx wird vollſtändig, wo Laſſalle (Baſt.“Sch. ©. 148) 
jagt, die in Betracht fommende Arbeitszeit jei nicht die indivi— 
duelle, jondern die gejellichaftlihe Arbeitszeit, weil heutzutage 
im Zeitalter der Arbeitötheilung Jeder nur das herftelle, was er 
nicht jelbft brauche. In dem fertigen Product ift, wenn es auf den 
Markt fommt, nicht die individuelle Arbeit des Arbeiters, jondern 
allgemeine gejellichaftliche Arbeitszeit geronnen. 


5. Das Capital fat Lafjalle wie die ökonomiſchen 
Kategorieen überhaupt, nicht als eine logiſche, ſondern al3 eine 
hiftorifche Kategorie auf, d. h. dieje Begriffe find ihm nicht ein für 
allemal im Berftande, in der Natur der menſchlichen Geſellſchaft un- 
beränderlich gegeben, jondern entjtehen und vergehen mit dem Bere 
lauf der Geſchichte. Daher ift auch die Productivität des Capi— 
tal3 fein Naturgejeß „jondern (Baſt.“Sch. S. 201) eine Wirkung 
von ganz beitimmten hiſtoriſchen Zuftänden, die mit andern 
biftorifchen Zuftänden wieder verſchwinden fann und muß.“ 
Selbſt die juriftifche Kategorie „Eigenthum“, jowie alle juriftifchen 
Kategorieen, daher auch Erbrecht und Familienrecht, find für 
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Lafialle blos „Kategorien des Hiftorifchen Geiftes“. — In der 
Regel wird das Gapital definirt als ‚Arbeitsinftrument, als 
aufgehäufte Arbeit, oder al3 ein Product, das fortzeugend zur 
Production verwendet wird; dieſe drei Definitionen, jagt Laſ— 
jalle, find nicht unrichtig, aber fie enthalten nicht das Unter: 
ſcheidende, das, was das Gapital gerade zum Capital macht ; 
„das unbedingte Kennzeichen des Gapital3 ift, werbend auftreten 
zu können“, alfo unabhängig von der Wrbeit feines Beſitzers 
diefem Einkommen zu bringen umd fi fFortzeugend durch 
dem Gapitaliften fremde Arbeit zu vermehren. Die Definition 
des Gapital3 als aufgehäufte Arbeit ſei (Baſt.“Sch. ©. 82) 
objectiv richtig, aber fie entbehre der näheren Beftimmung, ob 
diefe Anhäufung aud die Arbeit deſſen ift, dem fie gehört ; 
harakteriftiih für Smith und die ganze „liberale Oekonomie“ 
jei die unbefangene und naive Vorausſetzung dieſer Einheit 
zwijchen Eigenthümer und Arbeiter. Dagegen fieht Laſſalle und 
mit ihm der moderne Socialismus überhaupt die Eigenjchaft, 
melche das Gapital von den übrigen Arbeitsinftrumenten fcheidet, 
gerade darin, daß es auch ohne die Arbeit feines Beſitzers die— 
jem fortzeugend Einfommen, Rente bringt; damit dieß aber 
der Fall ſei, müßten beftimmte Hiftorifche Zuftände beftehen und 
die erfte Bedingung hierzu ſei die Theilung der Arbeit; dann 
erft jei die jelbititändige Productivität des Capitals, jeine Pro: 
ductivität in der Trennung von der Arbeit feines Eigenthümers 
möglih (Balt.-Sh. ©. 159 ff.). Der Sclavenbefiger des 
Alterthums jei mehr als Gapitalift gemwejen, da ihm außer 
dem Mrbeit3inftrument auch die Arbeiter rechtlich zu eigen 
gehörten, mit der Theilung der Arbeit fomme die Trennung 
des Arbeiter vom Arbeitsinftrument, und jet erſt fomme auch 
ein Zuftand, in welchem der Arbeiter vom Ertrag feiner Arbeit 
dem Beier des ArbeitsinftrumentS abgebe, was jener von 
ihm verlange; erjt diejer beftimmte hiſtoriſche Zuftand gebe den 
Arbeitöinftrumenten den Charakter al3 Gapital. Daher erklärt 
Laſſalle (Baſt.“Sch. S. 91) das Gapital al3 „eine Yorm der 


Arbeit“, denn unter Borausfegung jener hiſtoriſchen Verhält- 
nifje werde der Charakter der Arbeit capitaliftijch. *) 

Lafjalle geht nun auf die Entſtehungsgeſchichte des Capi— 
tol3 ein: Im Altertfum gab es feine Gapitaliften, da nod 
wenig Gelegenheit war (außer im Handel und der ſchwach ent- 
widelten Jnduftrie) fein Geld werbend in fremder Production 
anzulegen; auch jpäter waren die Darlehen meiſt conjumtiv, 
wurden aus Noth gemaht und dieſe Noth des Nädjiten aus— 
zubeuten, um ſich zu bereidern, galt al3 Schimpf; dieß iſt der 
Einn der mittelalterlihen Wucherverbote. Zu jener Zeit herrichte 
ein viel verjchlungenes, moſaikartiges Syftem von Natural- 
dienften, deren Ertrag aber der Empfänger, jo reich er jein 
mochte, noch nicht capitalifiren, d. 5. noch nicht in fremder 
Production für ſich mwerbend anlegen konnte ; auch in der ſtädti— 
ihen Induſtrie herrſchte damals überall Bejonderheit und Ges 
bundenheit; freie Goncurrenz, Maffenproduction und dadurch 
bewirkte Billigfeit konnten nicht entjtehen, daher auch hier nicht 
an Gapitalifiren des Ertrages zu denken war; nur im Welt: 
Handel begann ſich das Capital als jolches zu entwideln, weil 
hier das Geld jeine fortzeugende Wirkfamfeit ungehindert ent— 
falten konnte und ungeheure Gewinnfte brachte; endlich jprengte 
in der franzöfiihen Revolution der allmälig herangewachſene 
Rieje Capital jeine Feſſeln, eroberte die freie Concurrenz und 
warf alle rechtlihen Beſchränkungen nieder; jegt fommt die 
weiterjchreitende Theilung der Arbeit, die Maffenproduction für 
den Welthandel; die Production von Taufchwerthen jegt alles 
Andere bei Seite; jetzt muß alles durch die Geldform hindurch, 
weil der Gebrauchswerth gegen den Taufchwerth zurüdtritt und 
die Naturalwirthihaft täglih mehr verſchwindet. Weber die 
jetzigen Zuftände jagt Laſſalle: ’ 


) Laflalle jagt Hier ausdrücklich, daß er fih auf Marx ſtütze; dieſer 
aber jagt (Capital, 1867 p. VIII), Laſſalle habe ſich im feiner auf das 
Gapital bezüglihen Darftellung bedeutende ERSTER UNE zu Schulden 
fommen laſſen. 


„Das Arbeitsinftrument, welches jelbftftändig geworden, und mit dem 
Arbeiter die Rollen vertaufht hat, den lebendigen Wrbeiter zum todten 
Arbeitsinftrumente herabgejegt, und fich jelbit, das todte Arbeitsinftrument 
zum lebendigen Zeugungsorgane entwidelt hat, das ift das Capital!“ 
(Baſt.Sch. S. 203). 


Als Definition für ein Compendium gibt er: 

„Kapital ift der unter Theilung der Arbeit bei einer in einem Syfteme 
von Tauſchwerthen bejtehenden Production und bei freier Concurrenz 
geleiftete Vorſchuß vorgethaner Urbeit, welder zum Lebensunter- 
halt des Producenten bis zur Verwerthung des Products an den defini- 
tiven Conſumenten erforderlich ift, und zur Folge hat, daß der Ueberſchuß 
des Productionsertrages über diefen Lebensunterhalt auf denjenigen, reſp. 
diejenigen ſich vertheilt, welche den Vorſchuß geleiftet haben.” Auch die 
Beihaffung der Rohftoffe durch das Capital, die man hier vermiffe, redu— 
eire fich auf die Beihaffung von Lebensunterhalt der Arbeiter, welche jene 
Rohftoffe producirten, „Was die ganze Reihe der Capitaliften leiftet, die 
nacheinander vorſchießend auftreten, ift nichts anders als der Zebensunter- 
halt für die ganze Reihe von Arbeitern (Rohftoffarbeitern, Bergmwertern ıc.), 
die zum Zuftandefommen des Productes beigetragen haben." (B.Sch. 
S. 208.) 


Laſſalle Stellt aljo die Kräfte der Natur dem Menjchen 
unenigeltfih zur Verfügung; dem Monopol der Befitenden, 
melhes im Preije der Robftoffe eine jo große Rolle fpielt, kann 
er feine naturrechtliche Bedeutung beilegen. Darin liegt aber 
die jociakiftiihe Aufhebung der Eigentums. — Wie Marx 
findet auch Lafjalle das Gapital par excellence, das abſolute 
Gapital, im Geld; jo lange die Producte den Salto mortale 
in das Geld noch nicht gemacht Haben, find fie. nit Capital. 
Heutzutage muß alles dur die Geldform hindurch und erhält 
erit dadurch ſeinen werbenden Charakter: 


„Der Pulsſchlag des Capitals intermittirt und in diefen feinen Baujen 
beißt er — Produft. Kommt diefer Pulsihlag wieder in Fluß, jo wird 
wieder Das Product aufgehoben und zu weiterer Production verzehrt!... 
Die Production ift ein Fluß, deſſen bewegende Macht das Gapital 
bildet. Das Product ift Geronnenfein dieſes Flufies. ... Es gibt nun 
ein einziges Product, in welchem dieſer Pulsihlag niemals intermittirt ei 
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jondern ftet3 in lebendiger Blutwärme vorhanden ift, ein Product, das 
immer zugleih Capital ift, und diejes Capital-Product ift das Geld. *) 


6. Laſſalle kommt nun zur Schilderung der modernen 
Productionsmweife und der gegenwärtigen Weltperiode. 
Die franzöfiiche Revolution hatte Leibeigenfchaft, Hörigfeit und 
Zunftbeichräntungen mit einem Sclage hinmweggeräumt, die 
Arbeit war rechtlich Frei, der Jubel unendlich, aber es mar 


*) Lafjalle wandte fi) mit bejonderer Schärfe gegen die von der 
„Bourgeoific” -» Defonomie behauptete Entftehung des Gapitald durch 
„Sparen“, alſo dur Entbehrung des Producenten, der fich des Verjchleu- 
derns und des Genufjes jeiner Producte enthält und dadurch angeblich 
zum Gapitaliften wird. Der Grundlage nad, meint Laſſalle (Baſt.Sch. 
©. 81) jei diefe Illuſion der gefammten liberalen Oekonomie eigenthüm- 
ih und nothwendig. Die angeblihe Entftehung einer Sade durch 
Sparen, aljo dur Nichtverzehren, erflärt Lafjalle mit Recht für einen 
Unfinn, denn was gejpart werden joll, muß doch zuerft vorhanden fein, 
muß zuerft producirt werden ; die Quelle der Capitalbildung ift daher die 
Production, die menjchliche Arbeit und Intelligenz. Man müßte denn ge- 
rade zwijchen dem Product an ſich und demjelben Product, wenn es er- 
jpart ift, einen Unterfchied finden, der die Aufftellung einer eigenen öfonomi- 
ſchen Kategorie für das erfparte Product begründen würde, was fi) aber 
nicht rechtfertigen ließe. Ueberdieß fann man blos die Lebens- und 
Genußmittel verzehren, nicht aber Rohſtoffe, Majchinen u. j. w.; werden 
diefelben verfauft und wird der Erlös verjubelt, jo tritt blos ein Wechiel 
des Beſitzers, nicht aber ein Verzehren des Productes ein; diefer Vorgang 
ift für die Nationaldfonomie ſehr gleichgiltig und hat ausſchließlich Bezug 
zur Wirthihaft des Individuums. Der Einzelne, meint Laſſalle mit 
Net, könne durch Sparjamteit allmälig zum Eapitaliften werden, niemals 
aber fünne das Gapital als ökonomiſche Kategorie durch Sparſamkeit ent- 
ftehen ; dieſe Verwechslung zwiſchen Volks- und Privatwirthichaft jei jelbft 
in den renommirteften Lehrbüchern zu finden. Mit beikendem Spott 
behandelte Laffalle auch jene Anjhauung, melde im Zuſammenhang mit 
der oben beiprochenen Gapitalentftehungs-Theorie den Capitalzins als den 
Entbehrungslohn Hinftellte, als eine Vergütung dafür, daß die Unterneh» 
mer und Gapitaliften fih Gntbehrungen auferlegten, ihr Einkommen 
nicht verjubelten, ‚fondern e8 der Induſtrie zumendeten. Man follte es 
wirflih nicht für möglich halten, daß man den Unternehmergewinn 
und den Gapitalzins in einer fo läppiſchen Weiſe zu rechtfertigen verfucht 
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nicht3 an der alten Thatſache geändert, „daß die Arbeiter ihren 
Arbeitsertrag in die Taſchen der befitenden Glafje fließen laſſen 
müſſen;“ der „alte Ausbeutungszuftand blieb beftehen“: 

„Die jeßt plöglih rechtlich für „Frei“ erklärten Leibeignen, Hörige, 
Zunftgejellen und Lehrlinge hatten, fie und ihre Vorfahren, Jahrtaufende 
hindurch für die Bevorrechteten aller Urt die Arbeit verrichtet und befanden 
ſich jet, rechtlich frei und factiſch mittellos den in den Händen 
der Befigenden aufgehäuften Gapitalien gegenüber... . Was blieb und 
hätte. Kann man keine befjeren Gründe dafür angeben, jo ſchweige man 
lieber. Der Unternehmergewinn folgt, wenn man den als Arbeitslohn 
zu betradhtenden Theil desfelben abzieht, einfah aus dem rechtlichen 
Beitande des Privateigenthums und faft dasjelbe Verhältnig waltet hin- 
fihtlih des Gapitalzinfes. Auf jene Weije kann man das Eigenthum 
nimmermehr gegen die jocialiftiichen Angriffe vertheidigen. Trefflich 
ironifirte Laſſalle die angeführte Behauptung der liberalen Oekonomie, 
indem er (Baſt.“Sch. S. 110) jchrieb: „Der Capitalprofit ift. der „Ent- 
behrungslohn! Glüdliches Wort, unbezahlbares Wort! die europäiſchen 
Millionäre, Asceten, indiſche Büßer, Säulenheilige, welche auf einem Bein 
auf einer Säule ftehen, mit weit vorgebogenem Arm und Oberleib und 
blaffien Mienen einen Teller in's Bolt ftredend, um den Lohn ihrer Ent» 
behrungen einzufammeln ! In ihrer Mitte und hoch über alle jeine Mit- 
büßer hinausragend als Hauptbüßer und Entbehrer das Haus Rothſchild! 
Das ift der Zuftand der Geſellſchaft! Wie ich denjelben nur fo verfennen 
fonnte.“ 

Laſſalle wies auch die Meinung Yener ab, welche den von ihm ange 
griffenen Gapitalzins und Unternehmergewinn dadurch rechtfertigen wollten, 
daß fie beides als Entjhädigung für die Leitung der productiven Unter: 
nehmungen, als Lohn für die geiftige Arbeit Hinftellten. Er wies darauf 
hin, daß blos ein verhältnigmäßig jehr geringer Theil des Unternehmer: 
einfommens der Lohn für die geleiftete geiftige Arbeit jei, und erklärte, 
daß er diefen Lohn nicht unter dem von ihm angegriffenen Gapitalprofit 
verftehe, jehr viele Unternehmer und Eigenthümer kümmern fih nur wenig 
um die Benußung ihres Eigenthums, fie wenden geringe oder feine geiftige 
Arbeit dabei auf, ziehen aber troßdem eine hohe Rente davon; Andere, 
und dazu gehören befonders die Actiengejellihaften, auch der Staat bei 
feinen Poften und Eijenbahnen, lafjen die Leitung des Unternehmens durch 
Angeftellte und Directoren beforgen, welche für ihre geiftige Mühewaltung 
entihädigt werden und den Gigenthümern und Actionären hübſche Sum- 
men abliefern, die man nimmermehr wird al3 Arbeitslohn hinſtellen 
fönnen. 
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bleibt ihnen übrig, als troß der „rechtlichen Freiheit”, troß der Erklärung der 
freien Goncurrenz, das Leben für des Lebens Nothdurft zu verlaufen... . 
und zwar zu einem Lohne, der. den volksüblich nothwendigen Xebens- 
unterhalt nur höchſt ausnahmsweife und niemals auf längere Zeit über- 
fleigen fann ?* 


So ift, jagt Lafjalle, in der heutigen Broductionsweife 
die Production allerdings gemeinjchaftlich , aber die Vertheilung 
des Ertrags individuell, indem das Product auch feinem Werth 
nad in da3 Eigenthum des Unternehmers übergeht (Baſt.-Sch. 
©. 43); der MWrbeiter erhält dafür blos die durchſchnittliche 
Lebensnothdurft, er „muß losjchlagen , executirt vom Hunger“, 
die MWaare „Arbeit“ if. am ungünftigften in der Concurrenz 
geftellt, daher bei ihr am jeltenften eine Erhöhung des Marft- 
preijes eintritt; denn jeder Eigenthümer einer anderen Waare 
fann warten, bis wieder günftige Comjuncturen eintreten, der 
Arbeiter aber nicht; ohne fich zu ruiniren vermag fein noch jo 
hochherziger Unternehmer dieſes Verhältniß zu ändern und 
„jedem, der dies verjuchte, würde von feinem Nachbar der Dolch 
der freien Goncurrenz, mit der er nicht mehr Schritt zu halten 
vermöchte, durch Bruft und Rüden geitoßen werden. Dies ift 
es, wa3 unter der Herrſchaft der freien Goncurrenz die menjd- 
liche Phyfiognomie unferer Zeit ſpecifiſch beſtimmt. . . . Die kalte, 
unperjönliche Beziehung des Unternehmers auf den Arbeiter als 
auf eine Sade, auf eine Sade, die wie jede andere Waare 
auf dem Markte nach dem Gefe der Productionskoften erzeugt 
wird, — das ift ed, was die durchaus jpecifijhe, durchaus 
entmenihte Bhyjiognomie der bürgerlichen Periode 
bildet!“ (Baſt.“Sch. S. 190 ff.) 


Diefer Zuftand entipringt aus dem Unterſchiede zwiſchen 
Arbeitsquantum und Arbeitslohn ; vermöge der Theilung der Arbeit 
und verinöge der Uebermacht des Gapital3 wird der Arbeiter 
ftatt des ıhm gebührenden Arbeitsquantums mit dem Arbeit3= 
lohn, der fnappen Lebensnothdurft abgejpeift; da ſomit in dieſer 
heutigen Geſellſchaft „jeder im Eigenthum nur Das jein nennt, 
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was nicht ſein Arbeitsproduct iſt“, ſo ſchließt Laſſalle dieſe 
Darlegung mit dem Satze: „Das Eigenthum iſt Fremdthum 
geworden” (Baſt.Sch. ©. 209). 


7. (Zafjalle’3 Geſchichtsphiloſophie). Ein Jahr 
bor dem Beginn feiner Ngitation, am 12. April 1862, legte 
Lafjalle in einem Berliner Handwerkerverein feine Auffaffung der 
Geſchichte und die fih daraus für ihm ergebende fogijche Fort— 
entwidlung dar. Der Bortrag (veröffentlicht unter dem Titel 
„Arbeiterprogramm”) ift haratteriftiich Für Lafjalle; die leitenden 
Zielpunfte jeiner Agitation treten bereits fo ſcharf hervor, daß 
wir nicht umhin können, uns näher damit zu bejchäftigen. 
Lafjelle jagt darin: 

Im Mittelalter war der Grundbeſitz das herrichende 
Element, die Grundeigenthümer, Adel und Geiftlichkeit, ſuchten, 
wie jeder Herrichende Stand, die Laſten des öffentlihen Wejens 
auf die anderen Glafjen überzumälzen, daher fie auch für die 
Steuerfreiheit ihrer Beſitzungen forgten. Allmälig wuchs das 
revolutionäre Clement im Handel, in der Induſtrie und der 
bürgerlihen Production heran, das Capital begann fich zu 
bilden. Dieſe Factoren drängten auf freie Production, daher 
auch auf große Abſatzgebiete und Mafjenproduction Hin. Dieſe 
feßtere und die ftet3 weitergehende Theilung der Arbeit ftehen 
in Wechſelwirkung zu einander. Als die Ummälzung endlich 
eintrat, war die Abhängigkeit des Grundbeſitzes vom beweglichen 
Vermögen, von der reich gewordenen Bourgeoiſie bereits that= 
fählih vorhanden , der dritte Stand war zwar rechtlich noch 
nichts, factiſch aber ſchon alles, bis endlich die Revolution von 
1789 diejer feiner Stellung auch die gejeßliche Sanction gab. Die 
Productionsbeichränfungen fielen, die Majchine und die freie 
Goncurrenz beherrſchten das Feld. Der dritte Stand trat 
gegenüber den beiden pribilegirten Ständen, die er bejiegt Hatte, 
als Vertreter der geſammten Menſchheit auf; aber er machte 
fi bald zu einem neuen privilegirten Stande, indem er das 
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Wahlrecht, die active Theilnahme am Staatsleben dur den 
Genjus befchränfte und jo die Xohnarbeiter ausſchloß. Dadurch 
twurde der bürgerlihe Beſitz Grundbedingung zur Herrſchaft 
über den Staat. Als herrſchender Stand ſuchte dieje Bour— 
geoifie auch die Steuerfreiheit für fi zu gewinnen und dieß 
geihah durch eine unerhörte Entwidlung des Syſtems der in- 
directen Steuern. Dieſe find nad Laſſalle das Inſtitut, ver» 
möge deilen das Privilegium der Steuerfreiheit für das Groß— 
capital verwirklicht wird und die Koften des Staatsweſens auf 
die ärmeren Glaffen übergewälzt werden, da der größte Theil 
des Staat3einlommens durch jolde Steuern aufgebradt wird. 
(Dieſe indirecten Steuern haben befonders in Frankreich eine 
weitgehende Entwidlung gefunden.) Dennoch aber wird die 
directe Steuer zur Bedingung des Wahlrechts gemacht, jo daß 
in der That die Bourgeoifie Herrjcht.*) 


Uber auch — damit beginnt Lafjalle die pantheiftiide 
Ausſpinnung feiner Ideen — die Periode des bürgerlichen Be— 
fies ift abgelaufen; die Geburtäftunde der neuen Zeit war 
der 24. Februar 1848, al3 durch den vierten Stand das all« 
gemeine und directe Wahlrecht proclamirt wurde. Dieſer vierte 
Stand ift aber der legte und äußerfte, er kann fein Privilegium 


*) Das Schlagwort „Bourgeoifie* als Inbegriff der Gapitalbefiger, 
fol von Louis Blanc herrühren; Laſſalle verfteht unter einem Bourgeois 
(Arb.:Progr. 1870 ©. 21) jenen Bürger, welcher, „nicht zufrieden mit der 
thatſächlichen Annehmlichkeit eines großen Beſitzes, den bürgerlichen Beſitz, 
das Gapital, auch noch als die Bedingung hinſtellen will, an der Herrichaft 
über den Staat, an der Beftimmung des Staatswillens und Staatszweckes 
Theil zu nehmen”; „dann erft wird der Großbürger zum Bourgeois, dann 
macht er die Thatjahe des Befiges zur rechtlihen Bedingung der 
politiſchen Herrſchaft, dann harakterifirt er ſich als einen neuen privi— 
legirten Stand im PVolfe, der nun das herrichende Gepräge feines Privi- 
legiums allen geſellſchaftlichen Einrichtungen eben jo gut aufdrüden will, 
wie dies der Adel im Mittelalter mit dem Privilegium des Grundbefiges 
gethan.“ 


wieder --einführen, wie e3 die Bourgeoifie gethan. Dur ihn 
wird als Krone der gejchichtlichen Entwidlung jede Claſſenherrſchaft 
bejeitigt, „jeine Sache iſt die Sade der gefammten Menjchheit, 
feine Herrichaft die Herrſchaft Aller“. Daher ift die Idee des 
vierten Standes als des herrichenden Princips der Gejellichaft 
fein Schrei der Spaltung, ſondern der Verſöhnung, die 
Ausgleihung für alle Gegenſätze „und um feines Inhalts 
willen jelbft dann no‘ ein Schrei der Liebe, wenn er als 
Schlachtruf des Volles ertönt.” 


Das Princip des Mrbeiterftandes ſoll aljo für die Zufunft 
daS herrjhende Princip der Gefelljchaft werden. Das formelle 
Mittel zur. praftiihen Verwirklichung diejes Gedankens ift gegen- 
über dem Cenſus der Bourgeoifie das allgemeine und directe 
Wahlrecht, wodurd die Staatsgewalt in die Hände der befiß- 
lojen Claffen kommen fol, da diefe die überwiegende Mehrheit 
bilden. Dieſes Wahlrecht kann wohl vorübergehend Fehlgriffe 
machen, ift aber nad) Laſſalle das einzige Mittel, welches auf 
die Dauer von jelbft wieder ſolche Mißgriffe ausgleiht, da 
ſchließlich doch der gewählte Körper das getreue Abbild des: 
mählenden Volkes fein merde (und dieſes die Quelle des 
Rechtes und der Sitte if). Lafjalle wendet fi dann gegen den 
Einwurf, als jei der Gedanke, das Princip der unterjten Glafjen 
zum berrfchenden Princip des Staates zu machen, unjittlich, 
gefährlich und barbariſch; im Jahr 1793 habe man in Frant- 
reich das entgegengejegte Vorurtheil gehabt und nad Roufjeau’s 
Borgange die höheren Stände für unſittlich und verderbt, daS, 
niedere Volt für: gut und fittlich gehalten und man habe jogar 
in der damaligen Erklärung der Menſchenrechte beſtimmt: 
„Jede Inftitution, melde nicht vorausjegt, daß das Volt 
gut und die Obrigfeit beſtechlich ſei, ift fehlerhaft.“ 
Laffalle neigt fich jelbft jehr der letzteren Anſchauung zu und 
beruft fi dabei auf feinen Leibphilojophen Fichte, welder er- 
Härt habe, „daß die Schlechtigkeit nach Verhältniß des höheren 
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Standes zunehme.“ Indem Laſſalle nun die innern Gründe 
hiefür aufſucht, argumentirt er in folgender Weiſe: 

„Die Entwidlung der Völker, der Athemzug der Geſchichte geht ſeit 
lange auf eine immer fteigende Abſchaffung der Privilegien, welche den 
höheren Ständen ihre Stellung als höhere und herrſchende Stände garan- 
tiren. Der Wunſch nah Forterhaltung derjelben ober das perjönliche 
Intereſſe bringt daher jedes Mitglied der höheren Stände, das fih nicht 
(mie Laffalle jelbft) durch einen großen Blid über fein ganzes perfönliches 
Dafein erhoben und hinweg gejegt hat — und dies können nur immer 
fehr wenig zahlreihe Ausnahmen fein — in eine prineipiell feindliche 
Stellung zu der Entwidlung des Boltes, zu dem Umfichgreifen der Bildung 
und Wiſſenſchaft, zu den Fortjhritten der Eultur, zu allen Athemzügen 
und Siegen des gejhichtlihen Lebens. Diejer Genenjag des perſönlichen 
Sinterefies der höheren Stände und der Eulturentwidelung der Nation ift 
e8, welcher die hohe und notwendige Unfittlichkeit der höheren Stände 
hervorruft. Es ift ein Leben, deſſen tägliche Bedingungen Sie fih nur 
zu vergegenwärtigen brauchen, um den tiefen inneren Verfall zu fühlen, 
zu dem es führen muß. Sic täglich widerjefen müſſen alleın Großen 
und Guten, fich betrüben mäfjen über fein Gelingen, über fein Miklingen 
fich freuen , feine weiteren Fortſchritte aufhalten, feine bereitsgeichehenen rüd- 
gängig maden oder verwünfden zu müſſen. Es ift ein fortgejeßtes Leben 
wie in Feindes Land — und diefer Feind ift die. fittliche Gemeinſchaft des 
eigenen Volles, in der man lebt, und für weldhe zu ftreben alle wahre 
Sittlichleit ausmadt. .... . Dazu die Nothwendigkeit, dieß Alles, entweder 
gegen die eigene Stimme des Gewiſſens und der Yntelligenz zu thun, oder 
aber diefe Stimme ſchon gewohnheitsmäßig in ſich ausgerottet zu haben, 
um nit von ihr beläftigt zu werden, oder endlich dieſe Stimme nie 
gefannt, nie etwas Befleres und Anderes gelannt zu haben, als die 
Religion des eigenen Bortheils* ! (Arb.-Progr. S. 33.) 


Diefer Gegenſatz des perjönlichen Intereſſes zur Gulturent- 
widlung der Nation — fährt Laffalle fort — fehlt bei den 
unteren Claſſen ganz; die Selbſtſucht ift bei ihnen Fehler der 
Einzelnen und nicht der nothwendige Fehler der ganzen Claſſe, 
wie bei den höheren Ständen; das perſönliche Intereffe der 
einzelnen Glieder diefer Claſſe, ftatt fich der geſchichtlichen Be— 
wegung entgegenzuftellen, und dadurch zur Unfittlichkeit verdammt 
zu jein, fällt „durchaus zufammen mit der Entwidlung des 
gefammten Bolfes, mit dem Siege der dee, mit den ort- 
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fhritten der Eultur, mit dem LXebensprincip der Gefchichte felbft, 
melde nicht? anderes als die Entwidlung der Freiheit iſt.“ 
Daher ruft Laffalle den Arbeitern zu: 

„Sshre Sache ift die Sadje der gefammten Menſchheit. Sie find in 
der glüdlihen Lage, dag Dasjenige, was Ihr wahres perfönliches Intereſſe 
bildet, zufammenfällt mit dem zudenden Pulsſchlag der Gejchichte, mit dem 
treibenden Lebensprincip der fittlihen Entwidelung. Sie fönnen daher fi 
der geſchichtlichen Entwidelung mit perfönlicher Leidenſchaft hingeben und 
gewiß jein, daß Sie um jo fittlicher daftehen, je glühender und verzehrender 
dieſe Leidenſchaft in ihrem Hier. enttwidelten reinen: Sinne ift*. 


8. Im weiteren DBerlaufe feines Vortrages („Arbeiter- 
programm“) vergleicht Zaffalle die Staat3idee des vierten 
Standes mit jener der Bourgeofie. Er jagt: 

„Die fittlihe dee der Bourgeoifie ift diefe, daß ausſchließend 
nichts anderes, als die ungehinderte Selbftbethätigung jeiner Kräfte jedem 
Einzelnen zu garantiren jei. Wären wir alle gleich ftarf, gleich geſcheidt, 
gleih gebildet und gleich reich, jo würde diefe Idee als eine ausreichende 
und fittlihe angejehen werden können. Da wir diejes aber nicht find und 
nicht fein können, jo ift diefer Gedanke nicht ausreichend, und Führt deh- 
halb in jeinen Gonjequenzen nothwendig zu einer tiefen Lnfittlichkeit. 
Denn er führt dazu, daß der Stärkere, Gejcheidtere, Reichere den Schwä- 
heren ausbeutet und im jeine Tafche tet. Die fittliche Idee des Ar- 
beiterftandes dagegen ift die, daß die ungehinderte und freie Bethä- 
digung der individuellen Kräfte dur das Individuum noch nicht ausreiche, 
fondern daß zu ihr im einem fittlich geordneten Gemeinweien noch hinzu- 
treten müfje: die Solidarität der Interefien, die Gemeinjamteit 
und die Gegenjeitigfeit in der Entwidelung. Entſprechend 
dieſem Unterfchiede, faßt die Bourgeoifie den jittlihen Staatszweck 
jo auf: er beftehe ausſchließend und allein darin, die perfönliche Freiheit 
des Einzelnen und fein Eigenthum zu fügen. Dieß ift eine Nachtwächter⸗ 
idee deshalb, weil fie filh den Staat nur unter dem Bilde eines Radht- 
mwächters denken kann, deffen ganze Function darin befteht, Raub und Ein- 
bruch zu verhüten. Wollte die Bourgeoifie confequent ihr letztes Wort 
ausiprechen, jo müßte fie geftehen, daß nad) diefen ihren Gedanken, wenn 
es keit feine Räuber und Diebe gäbe, der Staat überhaupt ganz überflüffig jei. , 

Safalle bezeichnet dieſe Staatsidee, weldde den Staat ganz aufgebe und 
in die bloſe bürgerliche Gefellichaft der egoiftiichen Interefien umwandle, als die 
Staat3idee des Liberalismus. Er überſah dabei, daß der „Liberalismus“ dieſe 
Staatsidee blos auf blonomiſchem Gebiete cultivirt und auch hier nur theoretifch. 
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Die Stantäidee des vierten Standes aber, wie fie 
Laſſalle auffaht, beruft darauf, daß die Geſchichte ein Kampf 
ift mit der Natur, mit Elend, Unwifjenheit, Armuth, Macht⸗ 
Iofigteit und mit Unfreiheit aller Art; die fortichreitende Be— 
feitigung dieſer Madhtlofigkeit, d. i. die Entwidlung der Frei« 
heit, kann nicht kommen, wenn jeder Einzelne für ſich fteht; 
der Staat hat daher „die Function, diefe Entwidlung der Freiheit, 
diefe Entwidlung des Menſchengeſchlechts zur Freiheit zu voll 
bringen. Der Staat ift diefe Einheit der Individuen in einem 
fittlihen Ganzen, eine Einheit, welche die Kräfte. aller Einzelnen, 
welche in dieſe Vereinigung eingeſchloſſen find, millionenfad 
vermehrt, die Kräfte, melde ihnen allen als Ginzelnen zu 
Gebote ftehen würden, millionenfach vervielfältigt... . - . Der 
Zweck des Staates ift, durch diefe Vereinigung die Enzelnen in 
den Stand zu ſetzen, ſolche Zwede, eine ſolche Stufe des Daſeins zu 
erreichen, die fie al3 Einzelne niemals erreichen könnten, fie zu 
befähigen, eine Summe von Bildung , Macht und Yreiheit zu 
erlangen, die ihnen ſämmtlich als Einzelnen jchlehthin uns 
erfteiglih wäre.“ Laffalle folgert aus dieſer Auffaffung 
vom Staat die Pflicht Ddesjelben, fi) der Arbeiterjache im 
Laſſalle'ſchem Sinne anzunehmen nnd er zeigt auch jpäter den 
Arbeitern, daß einzig und allein der Staat ihnen helfen fünne, 
Mir werden daher jpäter noch einmal auf die Laflalle’jche 
Staatslehre zurüdzutommen haben. Jedenfalls ſticht die eben 
erwähnte Auffaffung vom Staate wahrhaft belebend ab von der 
troftlofen, im praftiihen Leben überdieß nicht anzunehmenden 
und nit angenommenen „Nachtwächteridee” der „Mancdheiter- 
ſchule“, die den Staat rein nad) den wirthichaftlichen Intereſſen 
der Beligenden conſtruiren möchte. Der Staat ift die civilifirte 
und auf dem Wege der Givilifation fortichreitende Geſellſchaft, 
dieß ift der Grundgedanfe der Laſſalle'ſchen Auffaffung und 
binfichtlich desjelben muß man ihm beijtimmen. 

Zum Schluß jeines Bortrages faßte Lafjalle noch einmal 
feine Anfichten zufammen, beglüdwünjchte die Arbeiter, in einer 
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Zeit geboren zu fein, welche beftimmt fei, dieje glorreichfte Ar⸗ 
beit der Geſchichte — das Princip des bierten Standes zum 
Princip der ganzen Gejellfchaft zu machen — zu erleben. In 
diefem Sinne rief er den Arbeiten zu: 

„Nichts iſt mehr geeignet, cinem Stande ein würdevolles und tief 
fittliches Gepräge aufzudrüden, als das Bewußtſein, daß er zum herrſchenden 
Stande beftimmt, daß er berufen ift, das Princip jeines Standes zum 
Princip des gefammten Zeitalter zu erheben, jeine Idee zur leitenden 
dee der ganzen Gejellihaft zu machen und fo diefe wiederum zu einem 
Abbilde feines eigenen Gepräges zu geftalten. Die Hohe meltgejchichtliche 
Ehre diefer Beſtimmung muß alle Ihre Gedanken in Anſpruch nehmen. 
Es ziemen Ihnen nicht mehr die Lafter der Unterbrüdten, und die müßigen 
Zerftreuungen der Gedankenlofen, noch jelbft der harmloſe Leichtfinn der 
Unbedeutenden, Sie find der Fels, auf welchen die Kirche der Gegenwart 
gebaut werden foll! Der hohe fittlihe Ernft dieſes Gedankens ift es, 
der ſich mit einer verzehrenden Ausjchließlichkeit Ihres Geiftes bemädhtigen, 
und Ihr Gemüth erfüllen muß. . . .“*) 

9. Lajjalle’3 Antwortfhreiben. (Kritik der 
Schulze'ſchen Bereine.) In demeben erwähnten Vortrag 
hat Lafjalle feine Geſchichtsauffaſſung und feinen Staat3begriff 
dargelegt. Beides fand praftiiche Erläuterung durch die Ngitation, 
in melde er bald darauf vom fremder Hand Hineingezogen 


*) Wegen dieſes Bortrages wurde Lafjalle vor Gericht geftellt unter 
der Anklage, die befiglofen Elaffen zum Haſſe und zur Verachtung gegen 
die Beſitzenden öffentlich angereist zu haben. Die Verhandlungen wurden 
bor dem Stadigericht zu Berlin am 16. Januar 1863 geführt und endeten 
mit der Verurtheilung Lafjalle's zu 4 Monaten Gefängnig wegen „Gefähr⸗ 
dung des Öffentlichen Friedens durch Anreizung der Angehörigen des 
Staates zum Haß und zur Verachtung gegen einander." Seine Berthei- 
digung gab Laſſalle unter dem Titel „Die Wiſſenſchaft und die Arbeiter" 
heraus; er berief ſich in derjelben hauptſächlich darauf, daß fein Bortrag 
rein wiſſenſchaftlich geweſen, und daß nad 8. 20 der preußiſchen Berfafiung 
die Wiſſenſchaft und ihre Lehre frei feien. — Laſſalle appellirte gegen das 
Urtheil, wurde aber au im zweiter Inſtanz umd zwar zu 100 Thaler 
Geldftrafe verurtheilt. Bei diefer Gelegenheit hielt Lafſalle eine glänzende 
Rede zur Vertheidigung feiner im Arbeiterprogramm aufgeftellten Behaup⸗ 
Yung, die indirecte Beiteuerung fei das Imftitut, „durch welches die Bour 
geoifie (joweit fie dieß überhaupt vermag) das Privilegium der Steuerfreiheit 


wurde und die er dann mit aller Begeifterung und Leiden- 
ſchaftlichleit durchführte, deren feine ideal angelegte und ftark 
fühlende Seele fähig war. Wie haben ſchon (S. 239) erzählt, 
in welcher Weije Laffalle veranlaßt wurde, fein „Antwortjchreiben 
an das Gentralcomite zur Berufung eines allgemeinen deutſchen 
Arbeitercongrefies zu Leipzig“ abzufaffen. Es ift vom 1. März 
1863 datirt und enthält in engem Rahmen die ganze Theorie 
Laſſalle's zur Löfung der focialen Frage. Es verdient daher 
eine eingehende Darlegung. 

Im October 1862 hatte zu Berlin eine Verfammlung 
ftattgefunden , zur Vorbereitung des geplanten allg. deutichen 
Arb.Congreſſes. Damal3 waren zwei Strömungen hervorge- 
treten; die einen wünſchten, die Arbeiter jollten jih um die po— 
litiſchen Händel gar nicht kümmern, die anderen meinten, fie 
jollten fi al3 Anhänger der damals in Aller Mund befindlichen 
preußiſchen Yortjchrittspartei betrachten. Laſſalle erklärte beides 
für irrig, und jagte, der Arbeiter habe ſich ſehr um die po— 
Ntifhe Bewegung zu kümmern, da er die Erfüllung feiner 
legitimen Intereſſen blos bon der politischen Freiheit erwarten 
lönne; anderjeits aber jei es nicht weniger falſch, ſich politiſch 
nur al3 Anhänger der Fortſchrittspartei zu betrachten, denn die 
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ärmeren Claſſen der Geſellſchaft aufbürdet.“ Das hier Geſagte belegte 
Zafjalle in jeiner unter dem Titel: „Die indireete Steuer und die Lage 
der arbeitenden Claſſen“ herausgegebenen Bertheidigungsrede in claffiicher 
Weiſe durch überreiche Gitate aus den berühmteften Werten der vollswirth- 
ihaftlihen und ftatiftiigden Literatur. Er führt (S. 6) aus, daß der 
preußiiche Staat 1855 jeine 109 Mil. Thlr. Einnahmen dedte aus 12 
MIN, directer Staatögefäle und 12 Mill. wirklicher directer Steuern, jo 
dab aljo 85 Mill. für die indirecten Steuern übrig blieben; dieje legteren 
fallen befonders auf die befiglojen Glaflen, ſowohl wegen der Natur der 
indireeten Steuern — da fie, um etwas zu ertragen, auf die nothiwendigften 
Lebensmittel gelegt werden müfjen und daher wie Kopfiteuern wirken — 
als auch, weil die genannten Glafien die überwiegende Mehrzahl der Staats» 
Ungehörigen umfaflen. Aber auch zu den directen Steuern tragen (die ine 
directen Steuern u. |. w. &. 64) die unbemittelten Glafjen faft 70 °/o bei. 
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Arbeiterpartei habe viel principiellere politische Ziele ; die Fort- 
ſchrittspartei aber jei nur die Wiedererftehung des „berrufenen 
GothaertHums“, fie habe keinen Sinn für politisches Ehrgefühl 
und jei einer entjchlofjenen Regierung gegenüber ohnmächtig; 
überdieß müſſe jede Hoffnung befeitigt werden, von der Fort⸗ 
ſchrittspartei auch nur die geringfte reelle Entwidlung der 
freiheitlihen Intereſſen zu erwarten; es jei ferner zweifelhaft, 
ob jene Partei, wenn fie den Sieg über die preußijche Regierung 
errungen, diejen Sieg „im Intereſſe des gejammten Volles 
oder nur zur Aufrechterhaltung der privilegirten Stellung der 
Bourgeoifie ausnügen würde; d. h. ob ſie diejen Sieg zur 
Herftellung des allgemeinen gleihen und directen Wahlrechts, 
welches durch die demofratiiden Grundjäge und die legitimen 
Intereſſen des Urbeiterftandes geboten ift, verwenden würde oder 
nicht.“ Daher kommt Laſſalle zu dem Ergebniß: 

„Der Arbeiterftand muß ſich als jelbftftändige politiiche Partei con- 
flituiren und das allgemeine gleihe und directe Wahlrecht zu dem princi- 
piellen Lofungswort und Banner diefer Partei machen. Die Vertretung 
des Arbeiterftandes in den gejeggebenden Körpern 
Deutfhlands — dieß ift es allein, was im politifcher Hinficht feine 
legitimen Imtereffen befriedigen tann. Eine friedliche und gefegliche Agi- 
tation hiefür mit allen geichlihen Mitteln zu eröffnen, das ift und muß 
in politifher Hinfiht das Programm der Arbeiterpartei fein.“ 

Lafjalle geht num zur focialen Frage über und jpricht jein 
Bedauern aus, daß man auf dem beabjichtigten Congreſſe noch 
über Freizügigkeit und Gewerbefreiheit debattiren wolle; „alle 
dieje Debatten hätten mindeftens den Einen Fehler — um 
mehr als fünfzig Jahre zu jpät zu kommen! Yreizügigleit und 
Gewerbefreiheit find Dinge, welche man in einem gejeßgebenden 
Körper ftumm und lautlos decretirt, aber nicht mehr de— 
battirt.” Weiter wendet er ſich gegen den Vorſchlag, dur 
Spar⸗, Ynvaliden-, Hilfs- und Krantenkaffen die Arbeiterfrage 
zu löſen; der Nußen diejer Inſtitute ſei relativ und äußerft 
untergeordnet; fie könnten wohl dem Leichtfinn u. j. mw. ent« 
gegenwirfen. und verhindern, daß einzelne Axbeiterindividuen 
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no unter die normale Lage ihres Standes Hinabgedrüdt 
würden; wenn abet der Zwed der jebigen Arbeiterbewegung 
fei, die normale Lage des geſammten Arbeiterſtandes zu ver: 
beiiern — und dieß mühe der Zweck fein — dann jeien jene 
Inftitute ganz und gar ohnmächtig. Um dieß näher zu belegen, 
beruft fi Laffalle auf das Zeugniß des befannten, inzwiſchen 
verftorbenen, conferbativen Arbeiterfreundes V. U. Huber in 
Wernigerode, der die nöthige Unbefangenheit habe, während die 
Anhänger der liberalen Schule fi und die Arbeiter täufchten. 
Auh Huber ift in dieſer Beziehung gleicher Anſicht mie 
Rafjalle. Diefer wendet fih dann zur Betrachtung der von 
Schulze-Delitzſch gemachten Vorſchläge, die Arbeiter jollten ſich 
durch Selbfthilfe zu Conſum-, Rohftoff- und Vorſchußvereinen 
zufammenthun und fo allmälig ihre Stellung derart verbeflern, 
daß fie auch Productivgenoffenfhaften gründen und dadurd) 
jeldftftändige Unternehmer werden könnten. Zaffalle Hritifirt nun 
jene Vorſchläge und behandelt dabei Schulze in fehr achtungs— 
voller Weife, die jcharf contraftirt gegen den Ton, den er 
‚später in „Baſtiat-Schulze“ anſchlug. Er jagt, die Frage: 
„Sind die Schulze-Deligfch’fchen Afjociationen, die Eredit- und 
Vorſchuß⸗, die Rohſtoff- und die Confumbereine im Stande, die 
Verbeſſerung der Lage des Arbeiterftandes zu bewirfen ?" müfje 
mit einem entjchiedenen Nein beantwortet werden. Lafjalle 
beweift dieß durch näheres Eingehen auf den Charakter der von 
Schulze gegründeten Bereine; er fagt: die Gredit-, Vorſchuß— 
und Robftoffvereine Tönmen blos für Den exiſtiren, der fein 
Geſchäft auf eigene Rechnung betreibt, alfo für den Heinen 
Handwerker, während fie für den Arbeiter im engeren Sinne, 
der in der fabrilmäßigen Großproduction beſchäftigt ift, gar nicht 
beftehen ; es ift aber „die nothwendige Bewegung unferer In— 
duftrie, täglich immer mehr den fabrikmäßigen Großbetrieb an 
die Stelle des bandiverfämäßigen Kleinbetriebs, oder des Zwerg— 
gemwerbes zu ſetzen und folglih täglich immer eine größere 
Anzahl von Handwerkern in den im der fabritmäßigen Groß— 


production beihäftigten eigentlichen Arbeiterftand Hinüberzutrei- 
ben.” Dadurch ſchon wird die Zahl derjenigen immer Fleiner, 
welche jene Vereine benugen können. Ueberdieß vermögen „der 
Eoncurrenz der fabrifmäßigen Großproduction gegenüber, welche 
ih täglih mehr an die Stelle des Heinen handwerksmäßigen 
Betriebs jegt, auch die in demjelben au&harrenden Handwerker 
durch die Gredit- und Rohſtoffvereine keineswegs geſchützt zu 
werden.“ Auch dieß werde wieder durch Huber beftätigt, daher 
fönnten die erwähnten Bereine „auch in Bezug auf den kleinen 
Handwerker nur den Todesfampf, in welchem das Heine Hand» 
werk der Großinduftrie zu unterliegen und Plab zu machen 
beftimmt ift, verlängern, die Qualen dieſes Zodesfampfe3 ver— 
mehren und die Entwidlung unferer Cultur unnüß aufhalten, 
während fie den eigentlichen, in der Großinduftrie beichäftigten 
und täglich wachſenden Arbeiterftand überhaupt nicht berühren.” 

10. Laſſalle geht jet über zur Beratung der Eon 
jumpvereine; dieſe können allerdings den ganzen Arbeiterftand 
umfaffen, aber doch nicht die Lage desfelben verbejfern. Um 
dieß zu beweiſen, fommt LZafjalle auf da3 „eherne öfono- 
miſche Lohngeſetz“ zu ſprechen, welches „unter den heutigen 
Berhältniffen, unter der Herrihaft von Angebot und Nach: 
frage“ die Lohnhöhe beftimme ; dieſes Geſetz, deſſen Voraus— 
ſetzungen man niemals außer Acht laſſen darf, drückt Laſſalle 
folgendermaßen aus: 

„Da3 eherne ökonomiſche Geſetz, welches unter den heutigen Verhält— 
niffen, unter der Herrſchaft von Angebot und Nachfrage 
nah Arbeit, den Arbeitslohn beftimmt, ift diefes: daß der dur dh: 
Thnittlihe Arbeitslohn immer auf den nothmwendigen 
Rebensunterhalt reducirt bleibt, der in einem Volke 
gemwohnheitsmäßig zur Friftung der Eriftenz; und zur 
Fortpflanzung erforderlih ift. Dies ift der Punkt, um 
melden der wirkliche Tageslohn in Pendelſchwingungen jederzeit herum gra— 
pitirt, ohne ſich jemals lange weder über denfelben erheben, noch unter 
denjelben hinterfallen zu fünnen, Er kann fi nicht dauernd Über diefen 
Durchſchnitt erheben — denn ſonſt entftiinde durch die leichtere, beffere Lage 
der Arbeiter eine Bermehrung der Arbeiterehen und der Arbeiterfortpflanzung, 
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eine Vermehrung der Arbeiterbevöllerung und ſomit des Angebots von Hän⸗ 
den, welche den Arbeitslohn wieder auf und unter feinen früheren 
Stand herabdrüden würde. Der Urbeitslohn kann auch nicht tief unter 
diefen nothwendigen Lebensunterhalt fallen, denn dann entftehen — Aus» 
wanderungen, Ehelofigfeit, Enthaltung von der Sinderjeugung und endlich 
eine durch Elend erzeugte Verminderung der Arbeiterzapl, 
welche jomit das Angebot von Arbeiterhänden nocd verringert und den 
Arbeitslohn wieder auf den früheren- Stand zurüdbringt, Der wirkliche 
durchſchnittliche Arbeitslohn befteht jomit in der Bewegung, beftändig um 
jenen jeinen Schwerpunft, in den er fortdauernd zurldfinten muß, herum» 
zufreifen, bald etwas über demfelben (Periode der Prosperität in allen 
oder einzelnen Arbeitszweigen), bald etwas unter ihm zu ftehen (Periode des 
mehr oder weniger allgemeinen Nothitandes und der Krifen).“ *) 

Mit Recht erklärt Laſſalle dieſes eherne Lohngeſetz, über 
welches alle Männer der Wiſſenſchaft einftimmig jeien, für den 
Angelpuntt feiner ganzen Beweisführung und Agitation; denn 
er fügte darauf feinen Beweis, daß der Arbeiteritand als 
ſolcher nicht fparen fünne, daß die angepriefene Selbfthilfe für 
einige Wenige vielleicht möglich, für den ganzen Stand aber 
nur eine Jlufion ſei. Daher follten die Arbeiter jeden, der ihnen 
von Verbeſſerung ihrer Lage ſpreche, fragen, ob er diejes Geſetz 
anerfenne oder nicht ; im letzteren alle täufche er die Arbeiter 
oder verrathe die Hläglichfte Unerfahrenheit in der Nationalöfo- 
nomie. Weil aber dieſes Geſetz bejtehe, ſo jeien die Arbeiter „die 
Glaffe der Enterbten“ und mit Nothwendigkeit ausgeſchloſſen, 


*) Diefes „eherne Lohngeſetz“ fand ungeheueren Widerſpruch; man 
fühlte inftinctmäßig, welche fundamentale Wichtigkeit es für die ſocialiſtiſche 
Agitation hatte und verjuchte daher jenes Geſetz umzuſtoßen und als nit 
egiftirend zu erflären. Laſſalle zeigte fi aber in diefem Kampfe jeinen 
Gegnern an Kenntnifien, Geift und Schärfe der Dialektit weit überlegen. 
Er bewies (Zur Urbeiterfrage, Rede zu Leipzig am 16. April 1863; Arb.⸗ 
Leſebuch, Rede zu Frankfurt am 17. und 19. Mai 1863), dab die bedeu- 
tendften Oekonomen jelbft der „liberalen Schule” diefes Geſetz gelannt und 
ausgeſprochen hatten; jo W. Smith, J. B. Say, Ricardo, St. Mill, 
Rau, Roſcher, Zahariä, M. Wirth, Baftiat u. a. Daß im Allgemeinen 
die induftriellen Arbeiter durch Strifes ihre Löhne über das Lebensmini- 
mum bringen und jomit auch jparen können, dieß bemeifen die reichlich 
gefüllten Eafjen der englifchen Gewerkvereine. Lafjalle aber hat nicht blos 


ee. 


jelbft von der durch die Fortſchritte der Gipilifation gefteigerten 
Productivität ihrer eigenen Arbeit: für die Arbeiter „immer 
die Lebensnothdurft, für den Unternehmerantheil immer Alles, 
mas über diejelbe hinaus von der . Arbeit producirt wird“ ; 
mohl könne eine geringe Verbeſſerung kommen dadurch daß im 
Laufe der Zeit fih das nothwendige Lebensminimum durch 
Aufnahme und Beibehaltung allmälig Hinzuloınmender Genüffe 
erhöhe, aber dennoch werde der Arbeiter immer auf dem unterften 
Rand der in jeder Zeit gewohnheitsmäßig erforderlichen Lebens— 
nothdurft herumtanzen, bald ein wenig über ihm, bald ein 
wenig unter ihm jtehen. So lange aljo einige Arbeiter zu 
Eonjumvereinen zufammentreten, werde die Lohnhöhe im All— 
gemeinen nicht berührt, und die Lage der Mitglieder ſolcher 
Bereine erleichtert; beginnen aber dieje Vereine den gefammten 
Urbeiterftand zu umfafjen, jo müſſe vermöge des ehernen Lohn 
gejebes der Arbeitslohn in Folge des billiger gewordenen Lebens— 
unterbaltes fallen und das Verhältniß jei wieder wie früher; daher 
bermöchten auch die Conſumbereine nicht zu helfen und verlören mit 
dem Grade ihrer Ausbreitung an Bedeutung und Wirkjamkeit.*) - 
die induftriellen Lohnarbeiter, jondern die gefammte befitloje Bevölkerung 
im Auge, von welcher die Erftgenannten nur einen Heinen, wenn aud 
den rührigften Theil bilden. Berüdfihtigt man die und behält man 
ferner die Vorausſetzung Laffalle 3 — „unter den heutigen Berhältniffen, 
unter der Herichaft von Angebot und Nachfrage“ — im Auge, jo befteht 
jenes Lohngeſetz ficher. Die Borausjegungen find: die wirthſchaftlichen 
Freiheiten, eine in normaler Vermehrung befindliche Bevölterung und das 
heutige Eigenthumsrecht; jehr raſch wird ſich dadurd ein Zuftand ergeben, 
in weldem die Vermehrung des Volkes und die Monopoltraft des Eigen- 
thums in ihrem Zufammenwirfen den Lohn im großen Ganzen wirklich 
ftets um das zum Leben Nothwendige ogeilliren machen. Statt diejes Ge 
feg zu belämpfen und zu leugnen, hätte man fi gegen defjen focialiftifche 
Deutung wenden jollen. 

*) Wir madhen darauf aufmerffam, daß die Laſſalle'ſche Kritik der 
Schulze ſchen Vereine Hinfichtlich ihrer Wirfjamfeit für die Arbeiterbevölferung 
durch die bisherigen Erfahrungen gerechtfertigt worden if. Ganz befon- 
ders gilt dieß von den Vorjchußvereinen, die faft ausſchließlich zu Banf 
unternehmungen der fleinen Bourgeoifie geworden find. 
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11. Laffalle’3 Vorſchläge. Lafjalle kommt nun 
jur Darlegung feines eigenen Vorſchlags, indem er jagt: 

„Sollte das Prineip der freien individuellen Afjociation der Arbeiter 
nicht vermögen, die Berbefferung der Lage des Arbeiterftandes zu bewirken? 
Allerdings vermag es das — aber nur durd feine Anwendung 
und Ausdehnung auf die fabrifmäßige Grokproduction. 
Den Arbeiterftand zu feinem eigenen Unternehmer 
machen — das ift das Mittel, dur welches — und durch welches 
allein — jenes eherne und grauſame Geſetz bejeitigt ‚jein würde, das 
den Arbeitslohn beftimmt! Wenn der Wrbeiterftand jein eigener linter- 
nehmer ift, jo fällt jene Scheidung zwijchen Arbeitslohn und Unternehmer⸗ 
gewinn und mit ihr der bloße Arbeitzlohn überhaupt fort, und an feine 
Stelle tritt als Vergeltung der Arbeit der Arbeitsertrag!“ 


Aus eigenen Kräften vermag der Arbeiter dieß nicht zu 
bewirken; er ift zu ſchwach, die Productionsmittel von ſelbſt in 
feinen Befig zu befommen, denn dazu find heutzutage, wenn 
e3 in friedlicher, gejeßlicher Weiſe gejchehen ſoll — mie Laſſalle 
e3 erjtrebt — ungeheure Gapitalien nöthig. Die iſolitten An— 
firengungen vermögen dieß nicht, daher muß der Staat eintreten ; 
feine Aufgabe ift es, „die große Sache der freien individuellen 
Affociation des Arbeiterftantes fördernd und entwidelnd in feine 
Hand zu nehmen und e3 zu feiner heiligften Pflicht zu machen, den 
Arbeitern die Mittel und Möglichkeit zu ihrer Selbftorganifation und 
Selbitafjociation zu bieten.” Dadurch werde, meint Lafjalle, 
die Selbſthilfe, die von Schulze'ſcher Seite gepredigt wird, 
noch nicht aufgehoben, aber eine wirkliche Beſſerung des Arbeiter⸗ 
ſtandes fönnen do nur durch jene Hilfeleiftung des Staates 
herbeigeführt werden: „Das iſt gerade die Aufgabe und 
Beitimmung des Staates, die großen Culturfortſchritte der 
Menſchheit zu erleichtern und zu vermitteln. Dies ift jein 
Beruf. Dazu eriftirt er, hat immer dazu gedient und dienen 
müfjen.” *) 

*) Die Lehre der ‚„Mancheſterſchule“ daß die freie Eoncurrenz alles 
am beften regeln, daß der Staat in feiner Weile in die wirthſchaftlichen 
Verhältniffe eingreifen dürfe — eine Lehre, die gegenwärtig wiſſenſchaftlich 
überwunden ift und praktiſch nie lebensfähig war — wird von Lafjalle 


269 


— — — 


Nachdem ſo Laſſalle gezeigt, daß blos der Staat helfen 
fönne, leitet er noch eine fernere Berechtigung der Arbeiter⸗ 
bevökterung auf Staatshilfe ab, indem er die Frage. aufwirft: 


(Arb. Leſebuch. S. 37) „eines der unintelligenteften, ſtupideſten und cultur- 
feindlichſten Vorurtheile genannt. Sich. jpeciell gegen die Panacee der 
freien Concurrenz wendend, jagt er (Arbeiter-Leſeb. S. 34): „Handelte es 
fih um die Concurrenz zwiſchen Capitaliften und Gapitaliften, fo wäre 
das jehr plaufibel; aber handelt es fih um die Concurrenz zwiſchen den 
Mittel» und Capitallojen mit den Eapitaliften, fo ift dieſe Concurrenz ein Wett⸗ 
kampf: zwifihen einem Bewaffneten und einem Unbewaffueten!” Damit die 
Eoncurrenz wirklich frei fei, müßte man vorher die Umftände glei machen, 
es müßten entweder die Befigenden fich vorher ihres Vermögens entäußern, 
oder die Arbeiter müßten gleichfalls Capital erhalten, damit fie wirklich 
eoncurriren könnten. Laſſalle weift ferner nad, da es mit der Ausfüh- 
tung der Theorie von der Nichteinmiihung des Staates den Männern, 
die fie nufftellen, nicht einmal ernft jei; er verweift (Zur Arb.⸗Frage S. 
18) zu dieſem Zwecke auf.die Vorgänge in England, wo, als die Arbeiter 
während der Baummollennotd 1862 mafjenhaft auswandern wollten, die 
Manchefterherren verlangten, der Staat möge ihnen helfen, damit fie 
nit, wenn die Lage in Nordamerica fich- gebeffert, zu wenig Wrbeiter 
hätten und höhere Löhne bezahlen müßten. Selbft die „Times“ hatte 
damals die Herzen verhöhnt, da fie ihrer bisherigen Theorie in's Geficht 
ſchlugen, ala plötzlich ihr Geldbeutel unter derjelben litt, Laſſalle erwähnt 
auch (AUntw.-Schr: S. 22). des Eintretens des englifhen Staates zu 
Gunſten der Emancipation der arbeitenden Claſſen (Ablöjung der Sclaverei 
1833); auch jei die Gewährung flaatliher Zinsgarantieen, die doch vor- 
wiegend der „Bourgeoifie* zu gute komme, ficher eine Intervention des 
Staates, ohne welche man vielleicht gar feine Eifenbahnen Hätte. (Anfang 
1872 gewährte basidfterreichifche Abgeorunnetenhaus, in welchem die „Bour« 
geoifte* Herrfcht, file Unterftügung von: Privateiſenbahngeſellſchaften 10/4 
Mill. Gulden Staatsvorſchüſſe und man wird nicht irren, wenn man jagt, 
viele jener Herren haben ſich dieſe Subventionen felbft votirt.) Es giebt 
nichts, was fo ſehr der Wiſſenſchaft, der Praxis und der Geſchichte wider« 
ſpricht, als jene einfeitige Doctrin, und doch erhigten fi die Wortführer 
der „liberalen Schule“ damals Lafjalle's Weukerungen gegenüber in einer 
Weife, die jegt nach 10 Yahren, wo die „Manchefterthegrie" in den letzten 
Zügen liegt, nur Mitleid erregen fann. Nicht mit Unrecht erflärte Laffalle 
den Staat für das „uralte Veſtafeuer der Givilifation“, das er gegen 
moderne Barbaren vertheidige. 
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Was iſt der Staat? Er greift zur amtlichen Statiftit und fin- 
det dort, daß 1850 in Preußen Ye °o der Bevölkerung ein 
Eintommen von über 1000 Thlr., 394 9% ein Einlommen 
von 400—1000 Zhlr., 724 °% von 200—400, 16° ° 
von 100-200 und 72.4 9% ein Einfommen von unter 100 
Thlr. Hatten. Diefes Einkommen fiel auf den clafjenfteuerpflich“ 
tigen Kopf der Bevölkerung, welcher durchſchnittlich eine Familie 
von 5. oder mindeftens über 3 Perſonen repräfentirt. Nimmt 
man die beiden umterften Glafjen als in der allergedrüdteften 
Lage befindlich umd rechnet auch die 724 jo der dritten Elafje als 
noch unbemittelt dazu, fo lebten damals 9694 %o der Bevölkerung 
in gedrüdter und dürftiger Lage. Daher ruft Lafjalle den Arbei- 
tern zu: „Ihnen, alfo den nothleidenden Glafjen gehört der 
Staat, nicht uns, den höheren Ständen, denn aus Ihnen befteht 
er! Was ift der Staat? fragte ih, und Sie erjehen jebt aus 
wenigen Zahlen handgreifliher als aus diden Büchern die Ant- 
wort: Ihre, der ärmeren Claſſen, große Afjocia- 
tion — das if der Staat!*) 

Zafjalle eilt nun zum Schluß und jagt: 

„Der einzige Weg zur Aufhebung jenes graufamen, den Wrbeits- 
lohn beftimmenden Geſetzes, ar weldyes der Arbeiterftand wie an einen Marter- 
pfahl geſchmiedet ift, ift die Förderung und Entwidelungder freien, individuellen 


*) Auch diefe Ausführungen Lafjalle'3 erregien einen wahren Wuth- 
jhrei, aber wiederum mit großem Unrecht. Man war entrüftet darüber, 
daß er dieſe nackte ftatiftifche Thatſache, die bisher nur in den Büchern 
der Gelehrten verzeichnet war, und von der die „Bourgeoifie”" jelbft feine 
rechte Kenntniß hatte, jo unerjchroden vor den „Proletariern‘ ausplau- 
derte. Man erfannte die gewaltige Bedeutung diefer Zahlen für Laſſalle's 
Agitation, denn auf fie ftüßte er feine Hoffmung, die ungeheure Mehrzahl 
der Bevölkerung an ihrem Intereſſe zu paden, fie auf feine Seite zu 
bringen und dann mittelft des allgemeinen Stimmredts die Stantöge- 
walt in die Hände der Befiglofen zu ſpielen. Daher ſuchten feine Geg- 
ner, wiewohl vergeblich, die Richtigkeit der erwähnten Zahlen zu beftreiten. 
Auch hier griff man die Sache wieder unrichtig an, denn was macht es 
aus, wenn man von den 96°/o fteuerpflichtigen Köpfen, die ein Eintommen 
unter 400 Thlr. haben, einige Procente abhandelt ? Ja jelbft wenn man 
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Arbeiteraſſociationen durch die helfende Hand des Staates, 
Die auf die rein atomiftifch-ifolirten Kräfte der Arbeiterindividuen gebaute 
Arbeiteraffociationsbewegung hat nur den Werth gehabt, handgreiflich den 
praftiichen Weg zu zeigen, auf welchem die Befreiung vor fi gehen kann, 
glänzende, praltiſche Beweife zur Befeitigung aller wirflien oder vorge 
[Hüften Zweifel über die praftiiche Ausführbarkeit zu liefern und es eben 
dadurh dem Staat zur gebieterifhen Pfliht zu machen, feine ftüßende 
Hand diefem höchſten Eulturintereffe der Menſchheit zu leihen.... 

„Wie aber den Staat zu diefer Yntervention vermögen?“ 

„Und Hier wird nun fofort fonnenhell die Antwort vor Aller Augen 
flehen : dies wird nur dur das allgemeine md Directe Wahl— 
recht möglih fein. Wenn die gefeßgebenden Körper Deutihlands aus 
dem allgemeinen directen Wahlrecht hervorgehen — dann uͤnd nur dann 
werden Sie den Staat beftimmen fünnen, fich diefer Pflicht zu unterziehen. 
Dann wird diefe Forderung in den gefeßgebenden Körpern erhoben werden, 
dann werden die Männer, die Yhrer Sache Hingegeben find, mit dem 
blanten Stahl der Wiſſenſchaft bewaffnet, zu Yhrer Seite ftehen und Ihre 
Intereſſen zu ſchützen wiſſen! Und dann werden Sie, die unbemittelten 
Claſſen der Geſellſchaft, e8 jedenfalls nur Sich felbft und Ihren ſchlechten 
Wahlen zuzuſchreiben Haben, wenn und fo lange die Bertreter ihrer Sache 
in der Minorität bleiben... . 

„Drganifiren fie fih als ein allgemeiner deutſcher Arbei- 
terderein zu dem Zwed einer gejeglichen und friedlichen, aber uner- 
midlihen, unabläfiigen Agitation für die Einführung des allgemeinen und 
directen Wahlrechts in allen deutfchen Ländern. Bon dem Augenblid an, 


jene Zahl auf 90°%% zurüdführt, jo bleibt doch die fchreiende Ungleichheit 
in der Geſellſchaft beftehen. Laſſalle vertheidigte feine Aufſtellungen aus- 
führfih im „Die indirecte Steuer ıc.“, ©. 55 f., und jehr jharf im 
Arbeiterleſebuch“, S. 23 fi. Dort jagt er, daß von der fleuerpflidhtigen 
Bevölkerung Preußens 1,3% ein Einlommen von über 1000 Thlr., 3% 
ein foldyes von über 500 XThlr. haben, wobei ver Steuerpflichtige als 
Repräfentant einer Familie von 5 Köpfen gerechnet werde; 95,7°/o der 
fteuerpflihtigen Bevölkerung aljo habe auf die Familie von 5 Perfonen 
ein Eintommen von unter 500 Thlrn. und diefe, ſagte Laffalle, gehören 
jedenfalls zu den ganz unbemittelten Glafjen, auf welche er feine Agitation 
berechnet hatte. (Frankreich zählte etwa 1860 346,000 ländlide Wohnungen 
ohne Fenster, 1,817,328 ländliche Wohnungen, die blos Thür und ein 
Fenſter hatten, und in diefen Höhlen hauften zufammen ungefähr 10 Mill. 
Menſchen; ein Drittel der Gejammtbevölterung jenes Landes lebt aljo 
fider im höchſten menjchlichen Elende. Arb.Leſeb. S. 26.) 
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wo dieſer Verein auch nur 100,000 deutſche Arbeiter umfaßt, wird er 
bereits eine Macht ſein, mit welcher Jeder rechnen muß. Pflanzen Sie dieſen 
Ruf fort im jede Werfftatt, im jedes Dorf, in jede Hütte. Mögen die 
ftäbtifchen Arbeiter ihre höhere Einfiht auf die ländlichen Arbeiter über- 
ftrömen laffen.... Stiften Sie Caſſen, öffentliche Blätter, welche täglich die— 
jelbe Forderung erheben und die Begründung derjelben aus den focialen 
Zuftänden nachweiſen. Berbreiten Sie mit denjelben Mitteln Flugihriften 
zu demfelben Zwede. Bejolden Sie aus den Mitteln dieſes Vereins die 
Agenten, welche diejelbe Einficht in jeden Winkel des Landes tragen, das 
Herz eines ‚jeden Arbeiters, eines jeden Häusler? und Ackerknechts mit 
demfelben Rufe durchdringen. Entihädigen Sie aus den Mitteln diejes 
Bereins alle foldhe Arbeiter, welche wegen ihrer Thätigfeit für denfelben 
Schaden und Verfolgung erlitten haben.... 

„Wenn Sie diefen Ruf — was Ihnen binnen wenigen Nahren 
gelingen fann — wirklich durch die 89 bis 96 Procent der Geſammtbe— 
völferung forigepflanzt haben werden, welde die armen und unbemittelten 
Glaffen der Gefellihaft bilden, dann wird man Ihrem Wunſche nicht 
lange widerftehen!... Das allgemeine Wahlrecht von 89 bis 96 Procent 
der Bevölkerung als Magenfrage aufgefakt und daher and mit der 
Magenwärme durch den ganzen nationalen Körper hinverbreitet — jeien 
Sie ganz unbejorgt, meine Herren, es giebt feine Macht, die fi dem lange 
widerſetzen wilrde ! 

„Dies ift das Zeichen, das Sie aufpflanzen mäffen. Dies ift das 
Beiden, indem Sie fiegen werden? Es giebt feinam 
deres für Sie!” 


12. Zujammenfafjung und nähere Ausfüh— 
tung der Borjhläge Lajjalle’ 5 Man kann nid 
umhin, dieſes Antwortichreiben dem Beſten an die Seite zu 
ftellen, was auf dem Gebiete der populären Kritik und Agitation 
je geleiftet wurde. Die Schärfe der Sprache, die Klarheit der 
Beweisführung find meifterhaft, das Ganze zeugt von großer 
Beherrihung des Stoffes, von ausgebreitetem Willen und ift 
durchdrungen von tiefer, edler Begeifterung für die Sade der 
„Enterbten.” Der Vorſchlag ift einfach: der Arbeiter foll an 
Stelle des Arbeitslohns den ganzen Ertrag feiner Arbeit, das 
volle Yequivalent für das von ihm geleiftetete Arbeitsquantum 
erhalten ; ftatt deſſen fteht er unter der Herrſchaft des ehernen 
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Lohngeſetzes, welches ihm die abjtracte Selbfthilfe unmöglich 
madt; e3 bleibt daher nur die Hilfe durch den Staat übrig; 
diejer iſt das einzige Gebiet, auf welchem der Arbeiter noch 
als Menih gilt; auf geiellichaftlihem Wege gibt e3 aus der 
geſellſchaftlichen Lage der Arbeiter feinen Ausgang, fondern blos 
“auf dem politiichen, alfo durch den Staat,*) die große Aſſociation 
der befiglojen Claſſen; das Mittel Hiezu ift die Demofratifirung 
de3 Staate3 dur das allgemeine Stimmredt. Daher. rief 
Laſſalle den Arbeitern zu: Organifirt den Gegenſatz zwiſchen 
Beſitz und Nichtbeſitz, verbreitet dieje Fdeen vom Staat und 
bon der Staatöhilfe vermitteljt einer gewaltigen Agitation dur) 
die große Menge der belitlojen Claſſen, durch die ſämmtlichen 
95 jo des jocialen Körpers und wir wollen jehen, welche Macht 
auf die Dauer umjeren Forderungen wird twiderftehen können! 
Sit einmal das allgemeine Stimmrecht errungen, jo fommt dann 
die jociale Revolution in unjerem Sinne von jelbit, „entweder 
in voller Gejeßlichkeit, und mit allen Segnungen des Friedens, 
wenn man die Weisheit Hat, ſich zu ihrer Einführung zu ent- 
Ihließen bei Zeiten und von oben herab — oder aber fie wird 
innerhalb irgend eines Zeitraums hereinbrechen unter allen 
Gonvulfionen der Gewalt mit wild wehendem Lodenhaar, erzne 
Sandalen an ihren Sohlen!" Jetzt ſichern noch Genjus umd 
combinirtes Wahliyiten **) der Bourgeoifie die Herrichaft, im 
| *) Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß Lafjalle zu diefer dee von der 
Staatshilfe durch Louis Vlanc gebracht wurde, Gr felbit hat darüber in 
der Hike des Kampfes nichts angegeben. Louis Blanc hatte ſchon 1841 
in feiner Organisation du Travail den Plan gemacht, wie die Staatsgewalt 
für die Beſitzloſen gegen die Befikenden zu benugen ſei; der Staat jolle 
mit feinen übermächtigen Mitteln in die Goncurrenz eingreifen, dur von 
ihm gegründete Unternehmungen die Privatinduftrie vernichten und ſchließlich 
follten die Arbeiter die verjchiedenen Etablifjements in eigene Verwaltung 
erhalten. 

“+, Das preußiiche Dreiclafienwahlgefeg von 1849, jagt Laflalle (Ueber 
Berfaffungsweien, S. 15), gab damals 153,808 ſehr reichen Leuten eben 
foviel politiiche Macht als 2,691,950 Bürgern, Bauern und Arbeitern 
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demokratiſchen Staat der Zukunft aber haben die beſitzloſen 
Glaffen die Mehrheit der gejeßgebenden VBerfammlungen und 
daß diefe Verſammlungen ihre legislative Befugniß mit keiner 
anderen Gewalt mehr theilen, daß die Executive ihnen allein 
verantwortlich ift, dieſes ſetzt Lafjalle, der radicale Demokrat, 
ala jelbftverftändlih voraus. 

Che wir den Faden der geichichtlihen Entwichlung wieder 
aufnehmen, müfjen wir noch die Anfichten Laſſalle's in Manchem 
näher ausführen, um irrigen und mißverftändlichen Auffaflungen 
derjelben zu begegnen. 

Die Staatshilfe, wie fie Lafjalle verlangte, follte fein 
Gegenfag zur Selbftgilfe jein und die letztere durchaus nicht 
aufheben; er meinte im Gegentheil, die Staatshilfe ſei eigentlich 
eine jociale Selbfthilfe in großartigem Maßſtab, eine Selbfthilfe, 
welche fih die Befiglojen dur die verbündeten Kräfte der 
Gejammtheit, deren größten Theil fie bilden, verjchaffen; erſt 
die Greditgemwährung dur den Staat ermögliche die wirkliche 
Selbfthilfe-der Arbeiter. Aber diefe Art der Selbfihilfe kann 
erft eintreten im demofratiihen Staate der Zukunft; erft wenn 
die Befiglofen jelbft zum Staat werben, ift die Staatshilfe auch 
Selbſthilfe. Es ift nicht, wie oft behauptet wird, der gegen- 
mwärtige Staat, jondern e3 ift der Staat des fouderänen allge- 
meinen Stimmredtes, auf den Lafjalle jeine Anhänger verweiſt. 
Daher betonte er auch wiederholt, dad Erſte jei die Erringung 
des allgemeinen Stimmredtes, dann komme da3 Uebrige, wenn die 
Mafjen vom Geift feiner Agitation durchdrungen feien, von jelbft.*) 
zufammen ; die jehr reihen und die mäßig reihen Leute, alfo die beiden 
erften Wählerclafien, befigen nad jenem Geſetz zuſammen noch einmal fo 
viel politiiche Gewalt wie die ganze übrige Nation. 

*) „Habe ich euch denn auf den gegenwärtigen Staat, auf den Polizei« 
ftaat hingewiefen? Ich Habe Euch für diefe Hülfe hingewieſen auf den 
zufünftigen, unter die Herrſchaft des allgemeinen und directen Wahlrechts 
geftellten Staat. Auf den Staat alfo, der die höchſte Entfaltung der 


Freiheit fein und unter der Herrſchaft des gefammten Volles ftehen wird!“ 
(„An die Arbeiter Berlins", S. 27.) 
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Ein weiterer Irrthum, dem man oft begegnet, iſt der, als habe 
Laſſalle direct die Steuerkraft de3 Staates in Anspruch nehmen 
wollen, um den Wrbeitern die Mittel zur Errichtung ihrer 
Productivgenofjenihaften zu geben. Er Hielt dazu vorläufig etwa 
100 Mill. Thle. für nöthig und meinte fogar (Arb.-Leſebuch 
©. 44), dieje jeien noch zu viel für den Anfang. Um den 
Arbeitern dieſes Geld zu verichaffen, verlangte Lafjalle nur eine 
Greditoperation de3 Staates vermittelfi einer Staatsbant und 
erläuterte dieß durch folgende Ausführung : 


„Wenn eine Bank 3.8. hundert Millionen in ihre Keller legt, jo kann 
fie nun 400 Millionen in Banknoten ausgeben und dieß beruht lediglich 
auf der Erfahrungsthatfache, dak nie mehr als ein Viertel der Banknoten⸗ 
inhaber ſich gleichzeitig präfentiren, um ihte Zettel gegen baares Geld 
einzuwechſeln. Auf diejem einfachen Grundſatz, auf diefer Erfahrungsthat- 
ſache, beruhen jämmtliche Banten, die Banknoten ausgeben, Dieje Thatfache 
ift ein jociales Yactum, eine in der Natur Aller liegende Thatjache. 
Wer dieſe ſociale Thatjache ausbeutet, der hat zu jeiner Benugung im 
unterftelten Beifpiel 300 Millionen, ohne daß er fie irgend einem Andern 
entzieht. Iſt es nun nit eine Sünde und Schande, dak man, wie 
gleichwohl heutzutage in den meiften Staaten der Fall ift, einzelnen Capi- 
taliften oder einzelnen Gefellfchaften von Gapitaliften die Conceſſion ertheilt, 
diefes in der Natur Aller mwurzelnde Factum für ihren bejonderen 
Bortheil auszubeuten ? Was in der Natur Aller wurzelt und nur durch 
diefe, durch feine individuelle That, hervorgebracht iſt, — das dürfte doch auch 
wieder nur Allen, d. h. dem Staate, zu gute fommen! Wenn Etwas, 
fo ift diefes, gerade jo wie die Münze, ein noth wendiges Staat 
regal. Wir müffen aljo eine deutihe Staatsbant haben, eine Banf 
von Deutfhland, — ımd dann hätte ja der Staat das Geld, das 
er für dieſe Afjoctationen braucht, doppelt und dreifach und ohne daß es 
dem „armen Bauer“ einen Pfennig koſtete!“ (Arb.Leſebuch S. 46.) 


Indem ſich Laffalle gegen den lächerlichen Vorwurf, mit der „Reaction 

im Bunde zu fein, verwahrte, fagte er: „Nicht auf den jegigen Staat 

habe ih Euch hingewiejen, jondern auf den Staat, der unter die Herrſchaft 

des allgemeinen und directen Wahlrechtes geftellt wird. Darum ift es jo 

lächerlich, Hier von Reaction zu ſprechen, denn es ift doch Mar, daß unter 

dem allgemeinen und directen Wahlreht der Staat jedenfalld ein ganz 
anderer jein würde, al3 der heutige.” (Arb.Leſebuch, S. 42.) 
18* 
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Gewiß liegt in diefer Ausführung noch nicht das Mindefte 
bon Socialismus, denn wenn der Staat mit jeinem Credit und 
jelbit direct aus dem Beutel der Steuerzahlenden derartige Unter— 
ftügungen von je gegeben hat und gibt, jo kann er diejen Vor— 
theil auch einmal Arbeitergejellihaften zuwenden. Der Socia— 
lismus liegt vielmehr nur in der Bedeutung, melde Laſſalle 
einem ſolchen Borgehen de3 Staates gibt, indem er es aß 
Beginn einer Entwidlung betrachtet, welche zuletzt das Privat- 
eigenthum aufheben joll. Laſſalle meint ferner, eine Abhängigkeit 
der Arbeiter vom Staate folle durch derartige Vorſchüſſe nicht 
eintreten; das Recht des Staates über die mit feiner Hilfe 
gegründeten Ajjociationen Habe fi) zu bejchränfen auf die 
Gontrole, daß die vorgejchoffenen Gelder auch wirklih in dem 
durch die Geſetze vorgejchriebenen Sinne verwendet werden; es 
märe ein privatrechtliches Verhältnig und „der Staat würde 
blos Gläubigerrechte Haben“ (Arb.-Lejebuh S. 41)*). Ueber: 
dieß jei dieſer Staat ja das befitloje und arbeitende Bolt jelbit. 


13. Die Laſſalle'ſchen Productipgenofjen- 
haften. Lafjalle betonte bejonders, daß jein Vorſchlag ſo— 
gleih in großartigem Mapftabe ausgeführt werden müſſe, wenn 
er überhaupt von Wirkung jein jolle. Dur Gründung weniger 
Affoctationen könne man vielleicht einigen Arbeitern aufbelfen, 


*) Man warf Lafjalle vor, er wolle mit jeinem Vorjchlage die französ 
fiihen Nationalwerkftätten von 1848 wieder in's Leben rufen, Dagegen 
fagte er, feinem Plane gemäß jolle der Staat nicht organifiren, nicht jelbft 
Unternehmer jein, jondern blos durch Greditgewährung die Arbeiter in die 
Rage jeken, für eigene Rechnung zu arbeiten. Laſſalle wies ferner (Baft..-Sch- 
S. 255 ff.) ausführlih nad, daß jene Werfjtätten nicht von L. Blanc, 
jondern von feinen Feinden in's Leben gerufen worden jeien, um den An— 
hängern Blanc's eine von der Regierung bezahlte und von ihr abhängige 
Arbeiterarmee entgegenftellen zu können, daß ferner blos unproductive 
Arbeiten verrichtet wurden, da man damals der Privatinduftrie feine Con— 
eurren; habe machen wollen und dak das Unternehmen lediglich al3 ein 
Almoien an die Arbeiter zu betrachten ſei; jene Werkftätten fönnten daher 
nicht als Beweiſe gegen Laſſalle's Vorſchläge gebraucht werden. 
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niemal3 aber dem Arbeiterftande als ſolchem, und felbft jene 
würden dur die freie Concurrenz mit den übermächtigen 
Gapitalien der Bourgeoifie bald wieder erdrüdt werden; eine 
Heine Summe für den beabfidtigten Zwed wäre daher hinaus— 
geworfen, die Frage könne blos im Großen gelöft werben. Die 


Gründung diefer Productivgenoffenjchaften foll bei den induftriellen 
Arbeitern beginnen und fi allmälig über ſämmtliche Lohnar- 
heiter ausdehnen. Darüber jagte Laſſalle (Antw.-Schreiben 


©. 25, Anm.): 

„Dieje Afjociationen würden natürlich erft allmälich und im Laufe der 
Zeit den gefammten Wrbeiterftand umfaflen. Sie würden zu beginnen 
haben in jolden Induftriezweigen, welche ſich durch ihre Natur, indem fie 
verhältnigmäßig die ftärkfte Wrbeiterzahl beichäftigen, am meiften zur 
Afjociation eignen. Sie würden zu beginnen haben in jolden Diftricten 
und Localitäten, welche durch die Art ihrer Gewerbsthätigfeit, durch die 
Dichtigkeit ihrer Bevölkerung, jowie durch die freiwillige Dispofition der- 
jelben zur Afjociation — alles drei in der Regel zufammenfallende Momente 
— vor den andern fi zur Afjociation eigneten. Sie würden, jobald erft 
eine Anzahl ſolcher Afjociationen beftehen, immer jpielender und leichter für 
alle anderen Gewerbäzweige und Localitäten einzuführen fein, da natürlich 
alle mit Hülfe des Staates ſich bildenden Afjociationen in einen Eredit- 
verband untereinander zu treten hätten und treten würden. Außer dem 
Greditverband könnte ein Afjecuranzverband dic verjchiedenen Vereine um« 
faffen, welcher etwaige eintretende Gejchäftsverlufte durch ihre Vertheilung 
bis zur Unmerklichfeit ausglide. Der Staat würde endlich feineswegs den 
Dictator bei diefen Geſellſchaften zu jpielen haben, jondern ihm nur die 
Feftftellung und rejp. Genehmigung der Statuten und eine zur Sicherung 
feiner Interefjen ausreichende Eontrole bei der Geihäftsführung zuftehen. 
MWöchentlih würde den Arbeitern zunächſt der orts- und gewerbsübliche 
Arbeitslohn zu entrichten und am Schlufle des Jahres der Geichäftsgewinn 
des Bereins als Dividende unter fie zu vertheilen fein. Die prattiihe YAus- 
führbarfeit und höchſt lucrative Eriftenzfähigkeit folder Affociationen über⸗ 
haupt fünnte ja nur von der Unwifjenheit geleugnet werden, welcher es 
unbelannt ift, daß bereits jowohl in England wie in frankreich zahlreiche 
Arbeiterafjociationen beftehen, welche rein auf die Anftregungen der ifolirten 
Arbeiter angemwiefen, die fie bilden, dennoch zu hoher Blüthe gelangt find. * 


Ueber denjelben Gegenjtand jagt er: (Arbeiter-Leſebuch, 
©. 43.) 
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„Der Eapitalzins fieht zu 5° im Allgemeinen. Dieſer Gapitalzins 
(nicht zu verwechjeln mit dem Unternehmergewinn) wird von dem Unter—⸗ 
nehmer jelbft dem Gapitaliften bezahlt. Diefe 5 Procent geben jährlich 
5 Millionen Thaler, die man gleichfalls von Neuem, wenn wir jene 100 
Millionen hätten, zu demfelben Zmede, zur Gründung von Arbeiter- 
afjociationen , austhun könnte. Durch die Kraft des Zinfeszinjes würden 
binnen 14 Jahren dieje jährlihen 5 Mill. das Capital verdoppelt haben, 
und wir würden von da ab 200 Millionen haben, jo daß wir von nun 
ab 10 Millionen jährliche Zinſen hätten, welche wir für Arbeiter-Afjociatio- 
nen verwenden könnten. Nehmen Sie nun (beifpielsweife und willfürlih) an, 
daß im Durchſchnitt aller Gewerbe auf ein Capital von einer Million Thaler 
ungefähr 4000 Arbeiter arbeiten fönnten. Auf Grund der 100 Millionen 
Thaler aljo könnten ſich 400,000 Arbeiter afjociiren; das wäre mit ihren 
Familien, wenn wir fie durchſchnittlich auf 5 Perfonen veranſchlagen, eine 
Bevölferung von 2 Mill.; mit 10 Mill. jährlichen Zinfen könnte neuen 
40,000 Arbeitern jährlich die Möglichkeit der freiheit und des Wohlftandes 
erblühen und jomit neuen 200,000 Menſchen, oder während der erften 
14 Jahre, jo lange wir nur 5 Millionen jährlih annehmen, mindeftens 
wiederum neuen 20,000 Arbeitern jährlih mit ihren Familien, und jo 
wäre ein Weg gegeben, der in einer beftimmten Zeit Euch alle aus der 
Wuſte führt, alle arbeitenden Claſſen der Gejelihaft ohne Ausnahme, 
Aber das ift noch nichts! So viel jeht Ihr doch ein, daß ein induftrieller Ge- 
werbszweig dem andern in die Hände arbeitet; was für den Einen fein 
Induſtrieproduct ift, ift für den Andern der Robftoff, auf und an welchem 
er jeine Arbeit anfängt. Der Gerber arbeitet dem Schuhmader in die 
Hand, der Tuchfabrifarbeiter dem Schneider, die Eijen- und Stahlarbeiter 
dem Mafchinenbauer,, diefer wieder hundert anderen Gewerken u, ſ. f- 
Wenn aljo 3. ®. erft 70 oder 80 Gewerke im Großen afjociirt wären, jo 
brauchte das 71te gar fein neues Geld, fondern e8 brauchte nur den Credit 
der 70 früheren und hätte an dieſem Eredit die hinreichende Bedingung 
feiner Eriftenz, denn es bezieht von dieſen bereits beftehenden Geſellſchaften 
feinen Robftoff und jeine Mafchinen. Und wenn erft 150 folder Aſſociatio⸗ 
nen beftehen, können neue 20 ohne neues Geld fich bilden und in jenem 
Gredit die Bedingung ihrer Arbeit haben. So jehen Sie, daß meine frühere 
Rechnung, es würden auf jedes Jahr auf Grund der neuen 5 oder 10 
Millionen neue 20,000 odee 40,000 Wrbeiter befreit werden können, noch 
eine viel zu geringe ift, und dak, wenn die Affociirung erft vorgeſchritten 
wäre und fich entmwidelt hätte, weit größere Mafjen ſich jährlich affociiren 
und zum Licht der freiheit und des Mohlftandes hindurch dringen könnten, 
weit größere Maffen und in weit jchnellerer Zeit, als durch mein früheres 
Rechenerempel gegeben if. Darum habe ih jhon in meinem Antwort⸗ 
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ſchreiben gejagt, daß alle dieſe Arbeiter-Aſſociationen in einem Creditverband 
unter einander zu ſtehen haben“. 

Es iſt ein großer Irrthum, zu glauben, Laſſalle habe 
blos die Arbeiter im engeren Sinne aus dem Lohnverhältniß 
befreien wollen. Er hatte mit ſeinem Vorſchlag alle die von ihm 
berechneten 95 %0 der Bevölkerung im Auge und rief dieſe auf. 
feine Sedanfen auszuführen. Allerdings wandte er fich zunächft 
nur an die induftriellen Arbeiter, weil dieſe, obwohl im Ver— 
bältniß zur Gejammtzahl der Befiglojen wenig zahlreich, doch 
am meiften jocialiftiich erregt find, und weil fie bereit3 in der 
Organijation begriffen waren, mithin jeiner Agitation das 
günftigite Feld darboten. Daß er fih nicht auf fie bejchränfte, 
erklärte er, wo er (Arb.-Leſeb. ©. 51) fagte, das Intereſſe 
aller Gapitallojen ſei ſolidariſch und die Productivgenofjenihaft 
ſei auch für die ländlichen Arbeiter und für ganze Dorfſchaften 
wohl durchführbar; wenn allerdings der praftiiche Anfang zu— 
nächſt mit den induftriellen Arbeitern gemacht werden müfle, 
fo geichehe dieß aus folgenden Gründen: 

„Der ländliche Arbeiter, und wenn er auch nur ein Kuhgut hat, wenn 
er fogar feinen Getreideacker nur mit Hade und Spaten bearbeitet, 
bildet fih immer nod ein, ein Eigenthümer zu fein; er ift nod nicht 
disponirt zur Affociation,, und diefe Dispofition dazu, die Bereitwilligfeit, 
die fann nicht erziwungen werden. Aber hervorgerufen fann fie werden 
dur Erfolge, dadurch nämlich, daß der ländliche Arbeiter den großen 
Erfolg bei den induftriellen Arbeitern ſieht. Wenn er dieje in einer ganz 
andern Lage jehen wird und auf jeine Frage, woher dieß Alles kommt, die 
Antwort erhalten wird: durch die Afjociation, — dann wird ſich auch bei ihm 
diejelbe Bereitwilligleit und Geneigtheit zur Afjociation einfinden, die heute 
bereit3 in dem induftriellen Arbeiterftande eine jo vorwiegende ift. Zugleich 
werden durch diefe große Afjociation der induftriellen Arbeiter ganz neue 
Productionsverhältniffe entftehen, welche auch die Bewirthichaftung des 
Bodens im Großen ebenfo nothwendig, als leicht ausführbar machen und 
dadurch eine Quelle der Bereicherung fir die ganze Gejellichaft, eine Quelle 
einer erftaunlichen Bermehrung der gefammten nationalen Production 
herbeiführen würden.“ (Arb. Leſeb. 1863, ©. 52 u. 53.) 

Laſſalle jegt dann (Arb.-Lejeb. ©. 54) auseinander, 
wie die Durchführung feines Vorſchlages allen Unbemittelten, 
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alſo auch der kleinen Bourgeoiſſe (den Handwerksmeiſtern, Lehrern, 
niedern Beamten u. ſ. w.) helfen würde; der Lohn der ge— 
wöhnlichen Handarbeit (unqualificirten Arbeit) wirke normirend 
für alle höheren Arbeiten in der Geſellſchaft; die induſtriellen 
Arbeiter ſollen die Avantgarde bilden; werde ihr Einkommen 
durch die Einführung und allgemeine Verbreitung der Productid- 
genofjenichaft erhöht, jo mühten ſich nothwendiger Weile auch 
die Lebensverhältniffe der niedern Beamten und der Kleinen 
Bürger in der Richtung nad) oben verändern, denn fonft fehle 
e3 der Geſellſchaft an Leuten, welche diefe Arbeiten noch ferner 
errichten wollten, da fie nicht mehr über, ſondern unter dem 
Verhältnig zur gewöhnlichen phyſiſchen Arbeit bezahlt würden. 
Die Laſſalle'ſche Productivgenoffenichaft ſoll alfo der archimediiche 
Hebel jein, um die bisherige Gejellihaft aus den Angeln zu 
heben. In Anbetracht dieſer ungeheuren Beripective jagt Laſſalle 
(Arb.Lefeb. 1863, ©. 54): „Ich verlange vom Staate nur 
den kleinen Finger! Von ſelbſt würde fih daraus mit der 
Kraft des fortzeugenden Lebens alles Weitere organisch entwideln. 
Wer 50 Jahre nah diefer Maßregel wieder auf die Welt 
füme, würde fie nicht wieder erfennen.“ 


14. Laſſalle will durchaus noch feine Löſung der jocialen 
Trage geben, jondern nur die jpätere Löjung anbahnen. Sein 
Vorſchlag ſoll blos ein praktiſches MUebergangsmittel und 
zwar (Balt.:Sh. ©. 211) das mildefte Lebergangsmittel 
jein *) Die Staatshilfe joll nur den Anftoß geben zu einer 
unabfehbaren Entwidlung, als deren Endpunkt, für die Gegen 

*) „Fur Theoretifer die — fast überflüfjige — Bemerkung, daß der 
Borjchlag der Productiv-Ajjociationen mit Staatscredit noch Teineswegs die 
„Löſung der focialen Frage“ darftellen joll. Ich habe nirgends in meinem 
Antwortichreiben von der „Löjung der jocialen Frage“ geſprochen, ja, id 
habe deßhalb den Ausdrud „jociale Frage“ überhaupt vermieden. Ich 
habe ausdrüdlih nur von einer praftiihen Maßregel zu einer „Verbeſſe— 
rung der Lage der arbeitenden, nothleidenden Claſſen“ geſprochen. Die 
definitive „Löfung der focialen Frage“ wird die Arbeit von Generationen 
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wart noch kaum fichtbar, die „Löfung der foctalen Frage“ 
daftehe. Die vom Staate ermöglichten Productivgenofienichaf- 
ten erklärte Laſſalle (Baſt.Sch. 1864, ©. 212) als das „orga= 
niſch unaufhaltiam zu aller weiteren Entwidlung treibende und 
fie aus ſich entfaltende Senflorn.“ In der That wäre dieß 
auch der Fall. Ueber die künftige Geitaltung der fi aus 
dieſem Senflorn heraus entwidelnden Gejellihaft hat Laſſalle 
auch mande Andeutungen gegeben. Als ſelbſtverſtändlich gilt 
ihm (die Agit. d. Allg. D. Arb.Ver. u. das Verſpr. d. K. 
v. Br. Leipz. 1870, ©. 47), daß die durch das allgemeine 
Stimmreht zur Theilnahme an der Gefeßgebung berufenen 
Arbeiter al3 erfte Forderung gründlichen und unentgeltlichen 
Unterriht in den Volksſchulen für Alle erftreben würden; daß 
diefer Unterricht confeilionslos, jpäter auch religionslos jein 
joll, jagt Laſſalle nicht, denn es verfteht fich bei ihm von jelbft. 
— Laſſalle erwartet aus der Durhführung feines Vorſchlages 
eine ungeheuere Vermehrung der Production, wenn die gedrüdte 
Glafje, das arbeitende Bolt (aljo 90—95 0 der Bevölkerung) 
in einer bedeutend befjeren Lage jei, jo werde es fich eine 
Menge Genüffe verjchaffen, die e3 jett im ihrer Mehrzahl nicht 
habe; aus diefer Vermehrung der Conſumtion folgt die Vermeh— 
rung der Production. Ferner jagt Lafialle (Baft.-Sch. ©. 216 ff.) : 

„Wenn der Staat zu einer jolden Befreiung der Arbeit im Großen 
fih entichlöffe, jo würden fih in jeder Stadt nicht einzelne Arbeiter, ſon— 
dern alle Arbeiter des betreffenden Gewerkes, aljo das ganze Gewerk jelbft, 
oder mindeftens alle ſolche Arbeiter defjelben, die fih überhaupt zu Pro» 
ductivaffociationen vereinigen wollen, zur Affociirung melden. . . (Folgt 
nun ein Hinweis auf die Ajjociationen in Paris nad der Julircvolution.) - 
Im Urbeiterftande ift von felbft der lebendige Trieb vorhanden, immer 
einen ganzen Productionszweig in einer Stadt in Eine Aſſociation zu 


fein und das Refultat einer Reihe von Einrichtungen und Makregeln, von 
denen ſich organisch jede folgende aus der früheren entwideln muß. Die 
durch den Staatscredit hervorgerufenen Productiv-Afiociationen find eben 
auch deßhalb das angezeigte bahnbreddende Mittel, weil fie in der Zukunft 
Berhältnifie jhaffen müſſen, die von jelbft eine weitere Eintwidlung hervor» 
rufen.“ (Arb. Leſebuch, S. 41.) 
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concentriren. Ueberdies würde der Staat diefem Triebe nadhelfen, indem 
er in jeder Stadt nur einer Affociation in jedem bejonderen Gewerts- 
zweig den Staatscredit zu Theil werden liehe, allen Arbeitern dieſes 
Gewerkes den Eintritt in diefelbe natürlih offen haltend.... Die 
Productivaffociationen, das if, die an jedem Ort in die verjdie 
denen Productionszweige zerfallende Brobuctivaffociation! Es 
wäre ſehr bald an jedem Ort immer ein ganzer Productionszweig in 
Eine einzige Afjociation concentrirt, und jede Concurrenz zwiſchen Afjo- 
ciationen einer Stadt von vornherein, unmöglid, wodurd für die Aſſo— 
ciation das Rifico, welches der einzelne Unternehmer für fein Gapital 
läuft, befeitigt ift und die Affociation ſich der geficherten immer vorſchreitenden 
Blüte bemächtigt. Ueberdies könnte nicht nur ein Greditverband die ſämmt⸗ 
lihen Arbeiterafjociationen, jondern aud ein Wffecuranzverband entweder 
fämmtliche Arbeiterafjociationen überhaupt oder zunächft vielleicht praftijcher 
blos ſämmtliche Arbeiteraffociationen im Lande innerhalb defjelben Gewerks⸗ 
ziweiges umfafjen und alle etwaigen Berlufte zur Unmerflichkeit ausgleichen. 
Durch die gegenfeitige Mittheilung und Einfiht der Bilanzen und Geichäfts- 
bücher innerhalb der Aſſociationen defjelben Gewerkes im Lande wäre das leichte 
Mittel gegeben, ſolche Productionszweige, die aus befonderen Urſachen in 
einer bejtimmten Stadt nicht blühen können, in dafür vortheilhafter gele= 
gene Orte zu verjegen.... Die ſämmtlichen Wrbeiterafjociationen würden 
alſo in einen Greditverband und mindeftens zunächſt die Affociationen 
defjielben Productionszweiges im Lande in einen Afjecuranzverband treten, 
Alle diefe Afjociationen würden jehr bald den natürlichen Trieb zu einer 
einheitlihen Organijation unter einander empfinden und wäre es mindeftens 
zunädft auch nur joweit, um ſich gegenjeitige Kenntnik von dem Zuftande 
und den Bedingungen der gefammten Production zu geben.... In den 
Geſchäftsbüchern diefer ſämmtlichen Affociationen und durch die zur Kennt⸗ 
nißnahme derjelben niedergejegten Gentral-Gommiffionen wäre die wahr- 
hafte Statiftif des Productionsbedarf3 und hierin alfo die Möglichkeit 
gegeben, die Ueberproduction zu vermeiden, Und jelbft jo lange dies 
noch nicht völlig möglich wäre, würden fich die Heberproductionen, da diefe 
Affociationen bei ihren gewaltigen Mitteln dem Bedürfniffe concurrirenden 
Losichlagens enthoben wären, in einfache Borausproduction verwandeln ? 
Welche Quelle des Segens wäre es für die ganze Geſellſchaft, ihr die Ueber- 
production und ihre Krifen zu erjparen.... Eine ungeheure pofitive Bes 
reicherung der gefammten Geſellſchaft würde ferner in Folge diefer Koften- 
erfparnifje und Steigerung der Productionserträge durch die Goncentrirung 
der Production und jene großen Afjociationen herbeigeführt werden“ (meil 
diefe großen Genoſſenſchaften unendlich billiger produeiren würden, als die 
gegenwärtige zerbrödelte Production). 
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Laſſalle weiſt ferner darauf hin, daß nur bei der Produc- 
tivafjociation auf großem Fuß der Ackerbau zu jeiner ganzen 
Ertragsfähigfeit gebracht werden fönne, denn dazu gehörten 
großartige Betriebsmittel, welche blos die Productingenoffenihaft 
in der ausgedehnten Weile, wie fie Laſſalle vorausfieht, auf- 
wenden könne ; ferner würden bei der Production der Zukunft 
alle faux frais, alle unnützen Koften, Annoncen, Reclamen, 
Berrug und Fälfhung, Beitehung von Zeitungen u. j. m. 
wegfallen, alles Dinge, welche aus der gegenwärtigen Concurrenz 
entipringen. Auch die Richtung der Production würde jich ver- 
ändern, indem ſich die Production nad den Conſumenten richtete, 
und Conſumenten ohne Zahlmittel — wie der Arbeiterjtand heut« 
zutage für Alles ſei, was die umentbehrlichiten Lebensbedürf- 
niffe überjchreite — nicht als Gonjumenten gelten, in der fünf- 
tigen Gejeliaft aber würden fich, wie Laſſalle meint, die Ge— 
genftände der Production vorherrſchend nach den Bedürfniffen 
de3 Urbeiterftandes richten, der gejellihaftliche Reichthum würde 
fih ungeheuer vermehren und jogar ein neuer Kunſtdurchbruch 
fönne erit aus dieſer Weltiwende Herborgehen; wegen ber 
nahen Verbindung des Staats mit den Productingenofjenjchaften 
wäre e3 auch dann erſt möglich, eine Menge von Unternehmungen 
in's Werk zu jeßen, die, obwohl von unermeßlihem Erfolge für 
Wohlfahrt und Reichthum, Heutzutage von Niemand unternome 
men werden können; denn es jei durchaus unmwahr, „daß 
die freie Concurrenz ein Mittel ift, den Reichtum der Gejell- 
Ihaft als joldher zu fördern; nur in jofern ijt dies wahr, als 
der hervorzurufende Reichthum ſich zugleich ganz oder zum Theil 
von den unternehmenden Privatindividuen in Beſchlag nehmen 
und ausbeuten läßt. Große Unternehmungen aber, und wenn 
fie die höchſte Bereiherung der Nation zur Folge hätten, lön— 
nen, fall3 fie nicht zugleich diefer Bedingung entjpredden, unter 
der freien Concurrenz ſchlechthin nicht vorgenommen werden.“ 
(Baſt.Sch. S. 227). Lafjalle erläutert dieß nod durch einige 
Beiipiele, wobei er auch darauf hindeutet, wie der Staat, wenn 
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er erſt einmal das ganze Volk ſei, ſo daß dieſes eine Intereſſe 
daran habe, die reichen Schätze der tropiſchen Gegenden für 
das gegenwärtig darbende und hungernde Volk erſchließen könne. 
Das ganze Gebiet der Wiſſenſchaft könne erſt dann befruch— 
tend für die Nation werden. 


15. Es konnte nicht fehlen, daß gegen Laflalle wegen 
jeiner mit großer Leidenfchaftlichfeit geführten Agitation ein 
Proceß wegen Vorbereitung zum Hochberrath erhoben wurde. 
Bei diefer Gelegenheit jeßte er jeinen Revolutionsbegrifft) 
auseinander. Nachdem er den Allg. Deutich. Arbeiterverein 
gegründet hatte, machte er eine Reife in die Rheinlande, um 
dort Heerichau zu halten über die Arbeitermaffen, die fich be= 
reit3 feiner Fahne angeſchloſſen hatten. Zurüdgelommen nad 
Berlin erließ er eine in 16000 Exempl. gedrudte, äußerſt 
ercentriich gehaltene Anſprache „An die Arbeiter Berlins”, - in 
welcher er die tendenzids entjtellten Angaben miderlegte, welche 
die Zeitungen über feinen Empfang in den Rheinlanden gebradt 
und die ihn auf's Höchfte empört Hatten. In diefer, von großer 
Erregung zeugenden Schrift war wiederholt ausgeſprochen, daß 
die preußifche Verfaſſung niemal3 auch nur einen Tag zu 
Recht beitanden habe, da fie das Product eines Rechtsbruches 
jei, wobei die. „Bourgeoifie* das geſetzlich beftehende Recht des 
Bolfes preis gegeben habe; wer für Aufredhthaltung der preus 
Bifhen Verfaſſung wirke, ſei ein Feind der Vollspartei, die 
für Einführung des vor jener Verfaſſung rechtlich beftandenen 
allgemeinen directen Wahlrechts agitiren müſſe, wie e3 der 
Laſſalle'ſche Verein thue: Auf diefe Meußerungen Hin wurde 
gegen Lafjalle die Anklage erhoben, er habe fich in jener Bro- 
chure einer Handlung ſchuldig gemacht, „durch weldhe ein hoch— 
verrätheriſches, nemlich auf gewaltſame Aenderung der preußi⸗ 
ſchen Staatsverfaſſung abzielendes Unternehmen vorbereitet 


*) Der Laſſalle'ſche Revolutionsbegriff iſt für den ganzen modernen 
Socialismus in Deuiſchland charakteriſtiſch. 
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wurde.“ Die Sache kam zur Verhandlung am 12. März 1864 
vor dem Staatsgerichtshof zu Berlin; die Staatsbehörde ſuchte 
nachzuweiſen, daß Laſſalle auch vor Anwendung der Gewalt 
nicht zurückſchrecen würde, um ſeinen demokratiſchen Staat her— 
zuſtellen; ſchon in dem immenſen Druck, den Laſſalle durch ſeinen 
Verein auf die Regierungen auszuüben beabſichtige, liege eine 
Gewalt, man wolle dadurch eine vis compulsiva entfalten. 

Der Proceß konnte natürlich nur ein Tendenzproceß ſein, 
denn bezüglich der eventuellen Anwendung von Gewalt durch 
Laſſalle ließ fich nur eine moralijche Ueberzeugung gewinnen. Laſ—⸗ 
jalle betonte bejonders, es gebe fein Verbrechen des Hochverrathes, 
das in Worten beftehe, e3 fei ihm weder ein beftimmtes hoch— 
verrätherifches Unternehmen, noch eine reale Handlung nachge— 
wielen, welche die Ausführung eines derartigen Unternehmens 
borbereite; der concrete Thatbeftand fehle gänzlich, daher jei 
jein Proceß eim Tendenzproch. Das Gericht entſchied frei— 
Iprechend, denn man konnte dem Angeflagten in der That nicht 
die mindefte - Vorbereitung zu einer auf Hochverrath zielenden 
Handlung nachweiſen und an ſich war jeine Agitation nicht 
ſtrafbar, es jei denn man wolle der Freiheit der Meinung, die 
unjere Zeit proclamirt hat, in's Geficht jchlagen. 

Bereits in feiner Beriheidigungsrede vor dem Berliner 
Griminalgericht Hatte ſich Laſſalle über jeinen Revolutionsbegriff 
ausgejprodhen ; er ſagte damals (Die Wiſſenſchaft und die 
Arbeiter ©. 46) mit Bezug auf feinen „Arbeiterprogramm“ 
betitelten Vortrag: 

„Allerdings gebrauche ich ſehr Häufig das Wort „revolutionär” und 
„Revolution’. Mit diefem Wort will mic der Staatsanwalt zn Boden 
ſchlagen! Denn er, daflelbe nur in feiner engen juriftifhen Bedeutung 
nehmend, vermag das Wort „Revolution“ nicht zu lefen, ohne geihwungene 
Heugabeln vor feiner Phantafie zu jehen! Das ift aber nicht die willen« 
ihaftlihe Bedeutung diefes Wortes und ſchon der conftante Sprachgebrauch 
in meiner Schrift (Urbeiterprogramm) hätte den Staatsanwalt darüber 


belehren fönnen, dab hier das Wort in feinem andern wiſſenſchaftlichen 
Sinne genommen ift. So nenne ic) darin die Entwidlung des Landesfürften- 
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thums eine revolutionäre Erſcheinung. So erfläre ich ausdrücklich die 
Bauernkriege, die doch wahrhaftig hinreichend mit Gewalt und Blutver- 
gießen ins Leben traten, für eine nur in ihrer Ginbildung revolutionäre 
Bewegung. (Arbeiterprogramm S. 7). Den Fortſchritt der Induſtrie 
Dagegen, der fi im 16. Jahrhunderte entwidelt, nenne ich, obgleich dabei 
fein Schwert aus der Scheide gezogen wurde, wiederholt und fortlaufend 
ein „wirflih und wahrhaft revolutionäres Factum“, ebenfo nenne id) die 
Erfindung der Baumwollſpinnerei eine vollftändige, eine thatſächlich einge 
tretene Revolution.... Revolution heißt Ummwälzung, und eine Revolution 
ift ſomit ſtets dann eingetreten, wenn, gleichviel ob mit oder ohne Gewalt 
— auf die Mittel fommt e8 dabei gar nit an — ein ganz neues Prin- 
cip an die Stelle des beftehenden Zuftandes gefeht wird, Reform dagegen 
tritt dann ein, wenn das Princip des beftehenden Zuftandes beibehalten 
und nur zu milderen oder confequenteren Folgerungen entwickelt wird. 
Auf die Mittel lommt es wiederum dabei nit an. Eine Reform kann 
fih durch Infurrection und Blutvergieken durchfegen, eine Revolution im 
größten Frieden.” 


Aehnlich drüdte fih Lafjalle in feiner Vertheidigungsrede 
vor dem Kammergericht (Die indirecte Steuer u. ſ. w. 1863, 
S. 131) und in feiner Bertheidigungsrede in dem eben be- 
fchriebenen Hochverrathsproceſſe (S. 21) aus. Beidemal erfärte 
fih Lafjalle als Revolutionär, weil er glaube, daß ein neues 
ſociales Princip an die Stelle des gegenwärtig herrſchenden geſetzt 
werden müfje; damit aber habe er noch nicht gejagt, dak die 
mit Gewalt gejchehen müſſe; denn die Frage der Mittel hänge 
Gochverr.⸗Proc. S. 22) von der politiſchen Gonjımctu ab und 
in Bezug auf diefe Yrage, ob und in wie fern Gewalt an- 
zuwenden fei, behalte er ſich vor, fich „jederzeit nah den 
jeweiligen praltiijden Umftänden zu entjheiden“. 
Das war deutlih und ehrlich gejproden. Daß Laffalle bei 
günftiger Gelegenheit auch vor Anwendung der Gewalt, vor 
Aufruhr und Empörung nicht zurüdichreden miürde, um ſein 
„neues Princip“ einzuführen, hat er damit unverblümt ausge- 
ſprochen. Er war auch zu jehr durchdrungen von der Nothwen⸗ 
digkeit, daß fein Princip dereinft noch herrſchend werden müſſe; 
dieß fand bei ihm feft als ein unumftößliches Ariom, das er 
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fih nad feiner pantheiftiichen Weltanfhauung und Geſchichts- 
philofophie zurecht gelegt Hatte. Die Ueberzeugung davon machte 
ihn zu einem Fataliften und ſchwachmüthigen Bedenken hin- 
fichtlih der Wahl der Mittel Hätte er, vor der Entfcheidung 
ftehend, niemal® Raum gegeben. Damals aber und während 
feiner übrigen furzen Lebenszeit plante Laſſalle feine Revolution, 
das Wort im gemwöhnliden Sinne genommen. Feine Spur 
eines Beweiſes läßt fich aus feinem Auftreten und aus feinen 
Säriften für die gegentheifige Annahme erhaſchen. Er trug 
fi) mit dem Gedanken, daß die Fortführung feiner Agitation 
„mit der Magenwärme“ durch den ganzen nationalen Körper 
hindurch alle entgegenttehenden Mächte von felbft zur Unter— 
werfung bringen werde. 


u 


16. (2affjalle über die Bourgeoifie) Bon Sei- 
ten der „Bourgeoifie” und ihrer Preſſe wurde Laſſalle nicht 
gut behandelt. Man fühlte die große Bedeutung des Mannes, 
feine agitatorifche Kraft und die fchneidende Schärfe der Kritik, 
die er den herrſchenden focialötonomishen Anjchauungen zu 
Theil werden ließ. Daher gingen in der Polemik die edleren 
Regungen, die am Gegner wenigſtens das überzeugungspolle 
und ehrliche Streben anerkennen jollten, faft ganz unter. Laſ— 
ſalle's Anſchauungen und jeine Perſon felbft wurden in einer 
Weile angefeindet, welche der Sache, die man vertreten wollte, 
nicht im geringften würdig war. Wir geben gerne dabei zu, 
daß er jelbft, gefränft und mißhandelt *), oft das richtige Maß 

*) Wie ungerechtfertigt, wie oberflächlich und durd den bisherigen 
Berlauf der focialiftifhen Agitation gründlich” widerlegt ift 3. B. fol 
gende Ausführung in der Berliner Bollszeitung (1863 Nr. 94): „Wie alle 
Affront Liebenden halbreifen Beifter hat Herr Lafjalle glüdlicher Weiſe die 
Marotte, vor einem Publicum gelehrt erſcheinen zu wollen, dem die Gelehr- 
famkeit fremd ift, und er mifcht jo große Portionen von Halbwiffen in 
feine auf das Volk berechneten Arbeiten, daß er diefem unverftändlich bleibt 
und feiner Gefährlichkeit gründlich Abbruch thut.“ 

Zafjalle ftand damals bereits mitten in jeiner Agitation; das bis 
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bei der Entgegnung überjchritt, aber er ftand allein vor eimer 
Menge gegneriicher Perjonen und Zeitungen, die. ihn nicht immer 
ehrlich behandelten. Wir müfjen daher ſchon, um das Bild Laf- 
jalle’3 möglichſt vollftändig zu maden, auch ſeine hauptſächlichſten 
Aeußerungen über die „Bourgeoifie” und deren Preſſe anführen. 

Zafjalle Hagte bejonders darüber, dab die „liberale“ Preſſe 
alles zu jeinen Ungunſten entftelle, fich in endloje Lügen über ihn, 
jeine Bartei und jeine Beltrebungen ergebe, ihre Spalten — 
was fein anftändiges Blatt thun kann — feinen Berichtigungen ver⸗ 
Ihließe und jeder Mannes würde ermangle. Eines der auf- 
fallenditen und wirllih empörenden Beiſpiele hiefür erzählt 
er jelbft in „Die Feſte, die Preſſe u. ſ. w.“ (©. 35 ff.) und 
in „An die Arbeiter Berlins” (©. 1 ff.), wo die Vorgänge in 
Solingen erwähnt werden. — Für Laffalle fteht die „Bourgeoifie” 
am Ende ihrer Herrſchaft; die „bürgerliche Weltperiode” ſei 
abgelaufen und jene Zeit beginne, in welcher das von Laſſalle 
proclamirte Princip des vierten Standes die Herrichaft ergreife 
und damit die Gejellihaft zu ihrer höchſten Vollendung bringen 
werde. Daß es jo jei, dieß jchließt Laſſalle (Bait.-Sc. 
S. 144) bejonders „aus dem geijtigen Verfall der Bourgeoifie“; 
ebendajelbjt (p. VI) jpriht er von den „entjeglichen Geiſtes— 
früppeln“, welche die Bourgeoifie zu ihren Führern und Helden 
und jomit zum Ausdruck ihres geiftigen Geſammtſtandpunkts als 
Glajje Habe; wie ganz anders jei dies zur Zeit der großen 
franzöfiichen Revolution geweſen, als die Bourgeoiſie die Hülle 
jprengte umd ſiegreich die Zügel der Herrſchaft ergriff! Er jagt 
(Baſt.“Sch. ©. 244): 


dorthin von ihm Gejchriebene hätte genügen jollen, den Vorwurf des Halb» 
wiſſens von ihm abzumenden. Lafjalle ftand entjchieden auf der Höhe 
moderner Philojophie und Geihichtsanihauung, wie wenige feiner Zeit 
genofjen und wie faum einer von denen, die ihn mit jo großem Lärm be 
lämpften. Man wird es ihm daher au zu Gute halten, wenn er (Ball. 
Sch. S. 232) vonder „tiefen, berufsmäßigen Unwiſſenheit“ der Zeitungs- 
redacteure ſpricht. So ganz Unrecht hat er damit nicht. 


— 


„Die franzöfiichen Nationalverſammlungen des vorigen Jahrhunderts 
vereinigten im fich alles Genie und allen Geift Frankreichs, es gab damals 
in Frankreich nicht einen einzigen Gedanken, welcher über die von diefen 
Verfammlungen erftrebten Ziele hinausgegangen wäre. Sie ftanden auf 
der höchſten theoretiihen Höhe ihrer Zeit, auf dem Bildungsgipfel derjelben! 
So waren fie der lebendig gewordene Geift ihrer Zeit und ihres Lande, 
und daher die Macht, mit welcher fie über dafjelbe verfügten, die hin— 
reißende Begeifterung, mit welcher fie daffelbe erfüllten !* 

Heutzutage aber jei „die geiftige Niederung“ das Niveau 
der Bourgeoifie, denn: 

„es iſt das jpecielle Schidjal Deutichlands, daß in ihm die Bourgeoifie 
zur Herrſchaft ftrebt, nicht zur Zeit ihrer eignen Blüthe, wie fie dies in 
Frankreich und England that, jondern zu einer Zeit, wo diefe Blüthe durch 
die gefammte Weltentwidlung bereits innerlich verfault ift. Die jogenannte 
bürgerliche Weltperiode ift im Ablaufen begriffen, und in naivfter Ver: 
wechölung das Ende einer Periode für ihren Anfang nehmend, glaubt unjere 
Bourgeoifie Frühlingswehen und Knospendurchbruch in ſich zu verfpüren!“ 
(Baſt.⸗Sch. p. VII). 

Woher aber dieje abjolute geiltige Verfimpelung des Bür— 
gerthums in Deutihland, dem Lande jo großer Männer ? 


Darauf antwortet Laffalle : 

„Ach, es ift ein altes Geſetz der Geſchichte: Claſſen gehen unter durch 
dasjelbe, was fie zur Herrichaft gebracht hat. Es iſt die Entwidlung der 
Theilung der Arbeit, melde die europäifche Bourgeoifie zur Herrichaft 
gebracht hat, und es ift hundert Jahre her, dab der Schotte Fergufon in 
zwei Zeilen den Grund angibt, welcher aus derjelben Theilung der Arbeit 
den Untergang der europärjchen Bourgeoifie bewirken mußte, den geistigen 
Untergang, welcher die Urſache ihres politiichen und der Vorläufer ihres 
focialen Unterganges ift. „And thinking itself, in this age of separa- 
tion, may become a peculiar craft,‘‘ (Ad, Ferguson, an essay on the 
History of Civil Society pag. 278.) „Und das Denken jelbit, in diefem 
Zeitalter der Theilung der Arbeit, mag zu einem bejonderen Handwerk 
werden!“ Und es ift zu einem befondern Handwerf geworden, das Denten 
des Bürgerthums, und in die elendften Hände ift diejes Handwerk ges 
fallen — im die umferer „Zeitungen!“*).... Nicht der Koran 


) „Der Gipfel der Schamlofigfeit ift der, daß die Zeitungen ſelbſt mit 
der ungenirteften Offenheit ihr Geldinterefie als den Grund ihres Schweis 
gens (gegen die Negierung in der Conflictäzeit) eingeſtanden. . . Solam 
es aber freilih auh, dab damals zum erften Male offen eingeftanden 
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und die Bibel wurden in ihrer Zeit gläubiger nadhgebetet, ala heute die 
Zeitungen! Das nationale Denken, ſoweit es fih im Bürgerthum darjtellt, 
wird heutzutage von den „Zeitungen“ fabricirt! Wer heut eine Zeitung 
Yieft, der braucht nicht mehr zu denken, nicht mehr zu lernen, nicht mehr 
zu unterſuchen. Er ift mit Allem fertig und ſteht „über“ Allem. ... 
Ja wohl, die Zeitungen! Sie find das functionirende Gehirn unferes 
Bürgerthums geworden! Der „Bürger“ denkt nicht, jelbjt wenn und wo 
er die erforderliche Fähigkeit dazu weit beſſer hätte, als diejenigen, von 
denen er das fertige Gedankenfabricat bezieht... . . Noch weniger wendet 
er fih an die Engroshändler des Gedankens, auf welche Deutſchland ftolz 
ift, an feine großen Denker und Philofophen. Sondern wie diejenigen, 
denen die Mittel fehlen, ihre Lebensbebürfniffe im Voraus und im Großen 
bei dem Engroffiften zu entnehmen, fie ſchlecht und verfälicht beim Heinen 
Krämer beziehen müfjen, jo wird von ihm das Gedankenfabricat täglich 
fir und fertig aus den Händen der elendeften Handlanger, aus den Händen 
der liberalen Zeitungsschreiber bezogen!,... Uber der Zeitungscultus kann 
als folder nicht offen eingeftanden werden. Es wäre zu ſchmählich, wenn 
eine Nation offen eingeftände, in ihrem Denken und Glauben von einer 
Handvoll verfommener Literaten abhängig zu fein, die, zu jeder bürger- 
lihen Handthierung zu ſchlecht, unfähig zu jeder felbftftändigen Gedanten- 
leiftung, nur nod — jo jehr ſchlagen die Gegenjäße in einander um! — 
gut genug find, den Gedankenproceh der Nation in anonymer Zeugung zu 
beftimmen! Der Zeitungscultus bedarf daher, wie jeder Cultus, feiner 
myſtiſchen Göttin! Diefe myſtiſche Göttin ift die öffentlihe Mei— 
nung. . . .“ 


Dieſe Expectoration voll Haß und Verachtung ſchließt 


Laſſalle mit den Worten: 

„Und da ſcheint aller Widerſtand um ſo unmöglicher, als es im Namen 
der Freiheit und der Sittlichkeit iſt, daß dieſe ſtupide Tyrannei gegen ein 
namenlos betrogenes Volk ausgeübt, die Zuchtruthe dieſes Cliquen-Mono— 
pols geſchwungen und die Kränze einer falſchen Popularität vertheilt werden! 
Dieſer großen Hure von Babylon ſtolz und gebieteriſch entgegenzutreten 


" und ihre Lügen-Altäre zu zerſchmettern, — darin beſteht alle Mannheit 
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und alle Ehre unjerer Beriode!... Der Berfaulungsprocek der europäiſchen 
Bourgeoiſie ift überall in vollem Gange...." (Baſt.⸗Sch. S. 252 fi.) 


wurde, daß — was freilih den Gingeweihten jeit lange fein Geheimnik 
mehr war — unfere Zeitungen, ftatt Soldaten und Vorkämpfer der Frei— 
heit zu jein, nichts find, als eine induftrielle Gapital-Anlage mit Geld» 
Speculation!* (Die Fefte, die Preſſe ꝛc. S. 10.) 
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Laſſalle fieht (Die Wilfenih. und die Arb., S. 26) das 
Heil für die Welt blos in der Allianz zwiſchen der Wiſſenſchaft 
und dem Volk; diefe beiden allein jeien groß geblieben in dem 
allgemeinen Verfall des europäifchen Lebens, in der jchleihenden 
Verzehrung der Selbftjucht; die Vereinigung beider allein könne 
den Schoß europäifcher Zuftände mit neuem Leben befruchten; 
diejer Allianz der beiden entgegengejeßten Pole der Gejellichaft 
babe er jein eben geweiht. Unter Wiſſenſchaft verfteht Laſſalle 
natürlich feine eigenen Anjchauungen, zu deren Verwirklichung 
fih das Volt erheben joll. 


17. Laſſalle's Auftreten war durhaus getragen von 
Selbſtbewußtſein und Unerſchrockenheit. Er war tief durchträntt 
von der Bildung und Wiffenichaft der modernen Zeit. Mit 
weit größerer Berechtigung al3 die meiften feiner Gegner fonnte 
er (Baſt.“Sch. ©. 241) mit Recht von fih jagen: „Ach fchreibe 
jede Zeile, die ich Jchreibe, bewaffnet mit der ganzen Bildung 
meines Jahrhunderts.” Laſſalle trat daher in feinen vielfachen 
Proceſſen oft mit einer an Anmaßung grenzenden Sicherheit 
auf, die jih zu einer über alle Maßen verlegenden und heraus— 
fordernden Sprache fteigern fonnte. Er war den weiten jeiner 
Widerſacher an Geiftesihärfe und Senntniffen bedeutend über- 
legen. In nationalöfonomischen Dingen ließ er die Richter und 
Staatsanwälte jeine Ueberlegenheit fühlen. Seine gemwandte 
Dialektit verführte ihm aber jehr häufig zu überjcharflinnigen 
und daher der logiſchen Spike eutbehrenden Schlußfolgerungen. 
Alle agitatorischen Handlungen Laſſalle's entjprangen der edelſten 
Humanität, jowie einer tief empfundenen, glühenden Begeifterung 
für die Sade der „Enterbten“. Dieb fand jeinen Ausdrud in 
den jchönen Worten, die er mährend ſeines jchon ©. 261 


(Anm.) genannten Procefjes den Richtern zurief: 

„Bon zwei Dingen Eines. Entweder laffen Sie uns Cyperwein trinfen 
und jhöne Mädchen küßen, aljo nur dem gewöhnlichen Genußegoismus 
fröhnen — oder aber, wern wir von Staat und Sittlichfeit fprechen wollen, 
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fo laſſen Sie uns alle unſere Kräfte der Verbeſſerung des dunlkeln Looſes 
der unendliden Mehrheit des Menichengeichlehtes mweihen, aus deren 
nachtbedeckten Fluthen wir Befigende nur hHervorragen, wie einzelne Pfeis 
fer, gleihfam um zu zeigen, wie dunfel jene Fluth, wie tief ihr Abgrund 
jei!* (Die indirecte Steuer x. ©. 88.) 

Die Selbitlofigfeit und die Ehrlichkeit Laſſalle's find über 
jeden Zweifel erhaben. Niemals hat er wilfentlich während 
feiner Agitation eine Unmahrheit geſprochen oder behauptet. 
Damit verband er eine radicale Vorurtheilslofigkeit, die in ihrer 
Ehrenhaftigfeit und unerſchrockenen Wahrheitsfiebe höchſt achtens— 
werth iſt. Grhaben über jede perjönliche Rüdficht trat er für 
jeine Ideen ein und verbreitete fie mit allem leidenjchaftlichen 
Teuer feiner leicht erregbaren Natur, ohne Furcht, aber mit 
dem Berwußtjein, daß er jelbjt.dabei zu Grunde gehen fünne 
(Die Agit. des Allg. d. Arb.-B. u. ſ. w., ©. 37). Laſſalle 
war aber auch ftolz darauf, daß er, ein einzelner Mann, den 
Ruf erhoben habe für die Arbeiter gegen die gefammte Preſſe 
der Yortjchrittspartei, und daß nah faum einem Jahr jeine 
Anhänger jhon in die Taufende zählten. 


Einer der ftupideften Vorwürfe, die gegen Laflalle erhoben 
wurden, war der, dab er im Dienfte der „Reaction“ ftehe. Es 
mar dieß ein Schlag auf das Gehirn jo vieler gedanfenarmen 
Tröpfe. Weil Laffalle in feiner Agitation der preußifchen Fort— 
ſchrittspartei entgegentrat, jo mußte er natürlich für Herrn v. 
Bismard während der damaligen Eonflict3zeit ein jehr erwünſchter 
Bundesgenofje gewejen fein. Auch in Bezug auf die äußere 
Politik Hufdigte er dem Gedanken des preußifchedeutichen Ein— 
Heitsftaated. Zwiſchen Laſſalle und Bismard beitand daher ein 
gewiſſes Verſtändniß, das fih aber ninmermehr zum Einver— 
ſtändniß entmwidelte und auch bei dem Charakter Lafjalle’3 gar 
nicht dazu entwideln fonnte. Sicher hat Laſſalle niemals eine 
Unterftügung von der preußifchen Regierung angenommen, denn 
ſonſt Hätte die Gaffe feines Vereins nicht jo klägliche Ebbe zeigen 
fönnen. Wohl date man von Seiten der Regierung daran, 


die Arbeiterbetvegung als Mittel gegen die Fortſchrittspartei zu 
gebrauchen, allein der ehrliche Laſſalle hätte ſich niemals mit 
Bismard verbündet und jein Princip aufgegeben. Die unbes 
ftrittene Ehrenhaftigkeit Laſſalle's, fein Charakter, feine Offenheit, 
jeine ganze Vergangenheit hätten ihn doc) vor der abgejehmadten 
Erfindung bewahren jollen, er jei mit der „Reaction“ im Bunde. 


Laſſalle Hoffte, daß die Initiative in der jocialen Frage 
von den Beligenden ausgehe, „al3 ein Product der Willen- 
ichaftlichkeit und der Liebe, nicht al3 eine Gährung des Haſſes 
und der wilden ſansculottiſchen Wuth“ (Arb.Leſeb. ©. 55). 
Dabei aber meinte er, ob die Beligenden fih zu der von ihm 
geforderten That entjchließen würden oder nicht, davon hänge 
e3 nicht ab, denn die von ihm gepredigte neue Zeit müſſe mit 
fataliftifcher Nothiwendigkeit fommen. Daher trat Lafjalle als 
Prophet des vierten Standes, als ein neuer Reformator („Zur 
Arbeiterfrage”, Rede v. 16. Apr. 1863, Schluß) auf, welcher 
dem 19. Sahrhundert ein neues Gedankenprincip einhauchen 
wollte; er trug ſich in dieſer Hinficht mit großen Hoffnungen. 
In einem Yahr, meinte er (Arb.Leſeb. S. 67) werde ſich die 
ganze Demokratie in Deutſchland um ihn gejchaart haben. 
Prophetiſch jagte er in feinem Hochverratheproceh am 12. März 
1864 den Richtern voraus, in Jahresfrift werde Bismarck das all- 
gemeine Wahlrecht oetrogiren, weil ihm in den damaligen Kämpfen 
mit der Bourgeoifie nichts Anderes mehr übrig bleibe. Laffalle 
irrte fih mur um wenige Monate, und an der Proclamation 
jenes Wahlrechtes für den Norddeutſchen Bund im Frühjahr 
1866 hatte Laſſalle's Agitation ficher nicht geringen Antheil. 
Wohl aber täufchte ſich Laffalle in feiner hauptſächlichen Hoff- 
nung, daß es nur einiger Jahre bedürfe, um die Maſſe der 
Befiglojen mit feinen Ideen derart zu durchtränken, daß ihrem 
Anprall weder „Bourgeoifie” noch Regierungen widerſtehen 
fönnten und daß dann der Staat vorläufig wenigſtens für die 
induftriellen Arbeiter etwas thun müſſe. 
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Mit Laſſalle hat der deutſche Socialismus ſeine mächtigſte 
Triebfeder verloren. Die Bewegung ſchreitet allerdings weiter, 
die Wogen ſchwellen zuſehends höher, aber die Agitation zehrt 
größtentheils von den zündenden Worten, die Laſſalle hinter— 
laſſen. Seine agitatoriſche Begabung war ganz erſtaunlich; der 
ſchlanke, bleiche Iſraelite, ſelbſt ein Beſitzender, ſchien die 
Maſſen der „Enterbten“ wie mit Zauberkraft an ſich zu feſſeln. 
Die reichen geiſtigen und materiellen Hilfsmittel, über welche 
Laſſalle gebot, erlaubten ihm, ſeine ganze Thatkraft der Ver— 
breitung des Socialismus zu widmen. Dieß hat jetzt aufgehört; 
aber die Anregung iſt gegeben, ſeine Werfe werden in tauſenden 
von Eremplaren unter den Arbeitern verbreitet und die wachſende 
Zahl feiner Schüler verehrt in ihrem Meifter mit religiöjer 
Begeifterung den Meflias einer beifern Zufunft. 


18. (Zafjalle als Socialift.) Obwohl der So— 
cialismus das ganze Wejen Laſſalle's durchdringt, jo wurde er 
von ihm doch nicht mit Hinreichender Klarheit ausgeſprochen, 
da die Thätigfeit Laſſalle's mehr auf Ngitation, als auf then» 
retiſche Grundlegung und tief eingehende Ausführung fich richtete. 
Er beſchränkte ſich auf praktische, in die Mafjen geworfene, für 
dieje greifbare Borjchläge und jah mit Recht darin eine Haupt- 
urſache jeiner Erfolge. Aus der veränderten Theilung der 
Production, was Laſſalle zunächft erftrebte, hätte fi dann, wie 
er wohl wußte, alles Weitere von jelbjt ergeben. Unjere Auf— 
gabe ift es nun, Hier eine Heine Rüdihau zu halten und zu 
unterſuchen, ob und in welcher Weife Laſſalle zu den Socialiften 
zu rechnen ill. 

Beginnen wir mit dem öfonomifchen Gebiete; es ift die 
materielle Grundlage für das gefammte fociale und politifche 
Leben, auf ihm prägt fi) daher der Socialiamus ftet3 am 
ſchärfſten aus. Die Gardinalfrage ift hier, die des Privateigen- 
thums, und dieſer gegenüber ijt die Auffaffung Laſſalle's ent— 
ſchieden focialiftiih. Er gründet das Eigenthum naturrechtlich 
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nur auf die Arbeit des betreffenden Individuums, jo daß jeder 
blo3 daS jein eigen nennen darf, was er jelbjt erarbeitet hat. ' 
Laſſalle fpricht dieß unter Anderem aus, wo er (Balt.-Sc). 
S. 210) jagt, der Socialismus — den er anpreift — molle 
„nicht das Eigenthum aufheben, jondern im Gegentheil indivi= 
duelles Eigentum, auf die Arbeit gegründetes Eigenthum erft 
einführen.” 


Eine derartige Aufalfuug des Eigenthumsrechtes widerſpricht 
direct dem bisherigen Begriffe desjelben; aber dieſer Begriff 
it für Laffalle auch nur eine hiſtoriſche Kategorie. Bisher 
verftand man, feit e3 eine Givilifation gibt, unter dem Rechte 
des Privateigenthums die ausjchliegliche Herrſchaft über einen 
mehr oder weniger ausgedehnten Kreis von Naturftoffen mit 
der rechtlichen Befugniß, die in diefen Stoffen liegenden Sträfte 
unabhängig. benugen umd andere Menjchen von denjelben aus- 
ſchließen zu fönnen. Wer daher eine hinreichende Quantität ſolcher 
Güter entiweder in Natur oder in Geldform beſitzt, der braucht fein 
Eigentgum nur in fremder Production umfichtig anzulegen und 
eine Rente ohne eigene Arbeit ift ihm gefichert; denn fraft des 
bisher giltigen igenthumsrechtes ift der Beſitzloſe auf den 
Befigenden angewiejen, er muß feine Arbeit in den fremden 
Stoff hineinlegen und dem Eigenthümer desfelben einen Theil 
bom Ertrage jeiner Arbeit abliefern. Diejer Zuftand, meint 
Zafjalle, widerjpreche dem naturrechtlichen Begriffe des “Privat- 
eigentHums, gemäß deifen nur die eigene Arbeit des Indivi— 
duums Früchte bringen und Eigentum erzeugen joll, daher 
jagt er Gaſt.“Sch. ©. 209): „das EigentHum ift Fremdthum 
geworden.“ Dieje productive Selbititändigteit des Capitals 
gegenüber der Arbeit will Lafjalle vernichten ; zu diefem Zwecke 
muß, da jede gewaltfame Erpropriation vermieden werden joll, 
der gejammte Wrbeiterftand vermittelit einer organiſch forte 
wirkenden Einrichtung Herr über die Naturftoffe werden, ohne 
welche feine Production möglid. Dieſem Gedanken entjprangen 
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die Laſſalle'ſchen Productivgenoſſenſchaften, fie jollen den Com— 
munismus herbeiführen. 


Der Laſſalle'ſche Eigenthumsbegriff hängt enge zufammen 
mit der Smith-Ricardo'ſchen Theorie, daß die Arbeit Princip 
und Mapitab des Werthes der Dinge fei. Bon dem Gate, 
jagt Laſſalle (Balt.-Sh. ©. 124) müſſe alle neuere wiſſen— 
ſchaftliche Dekonomie ausgehen, daß im Preis der Producte blos 
Arbeitsquanta bezahlt werden, d. h. vom Arbeiter in die Producte 
gelegte gejellichaftlihe (Durhichnitts-)Arbeit: „im Preis der 
Producte wird blos die menjchliche Arbeit bezahlt und nicht die 
Kräfte der Natur” jagt Laljalle (Balt.-Sh. S. 206). Diefe 
Anſchauung ſetzt aljo voraus, daß die Kräfte der Natur felbft 
unentgeltlich find, daher im Preiſe der Dinge ihrem Befiger 
nicht mitbezahlt werden. Auch dieje Annahme widerjpricht ſchnur— 
ftrad3 dem allgemein giltigen Eigenthumsrechte, vermöge deſſen 
der Eigenthümer von Naturkräften gerade aus der Thatjache des 
blojen Beliges ohne eigene Arbeit eine Rente ziehen fann. Jene 
Anſchauung Laſſalle's, dab die Kräfte der Natur unentgeltlich 
jeien, iſt bereits der Gommunismus. Diejer ijt in der That 
das innerjte olonomiſche Princip Laſſalle's, aus ihm entipringen 
jeine Theorien und zu ihm joll ihre Verwirklichung die Gejell- 
ſchaft Hinleiten. 


Die Laſſalle'ſche Anſchauung, dat das Eigenthum blos der 
individuellen- Arbeit jeines Beſitzers entfpringen darf, hebt auch 
das Erbrecht auf. Denn jetzt haftet das Eigenthum nur noch an 
der lebenden und arbeitenden Perjon; verwendet diefe ihr Be— 
ſitzthum nicht mehr für fi, jo muß es nothwendig an bie 
Gefammtheit zurüdfallen. Privateigentfum darf von diefer 
blos durch Arbeit erworben werden. Ohnehin erklärt Laſſalle 
(Baſt.“Sch. S. 201, Anm.) das Erbrecht in gleicher Weiſe 
wie das bisher giltige Eigenthumsreht ausdrüdiih für eine 
Kategorie des Hiftoriichen Geiftes ; beides find ihm Begriffe, die 
ih im Laufe der Zeit verändern können und werden. 
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Der Sat, das Eigenthum fei Fremdthum geworden, ift 
nur eine Weberjegung des Proudhon'ſchen »La propriste c'est 
le vole. Wenn das Eigentdum naturrechtlih blos noch Er— 
trag der eigenen Arbeit des Beſitzers fein fol, dann fommt die 
heutige Vertheilung des Productiongertrages in all den Fällen 
auf Diebftahl hinaus, mo der Belitende fein Eigenthum bei 
fremder Arbeit mwerbend anlegt, alfo nad) der Laſſalle'ſchen 
Anſchauung Eapitalift wird; denn die Productivität des Befibes, 
unabhängig von der Arbeit des Befitenden, ja vielleicht ohne 
diejelbe, bildet bei Laflalle das Kennzeichen des Gapitals. Haftet 
da3 Eigenthum ausſchließlich an der Arbeit, jo erſcheint der Eigen- 
thümer, der Rentner al3 Benachtheiliger und Ausbeuter jener, 
welhe in das fremde Beſitzthum ihre Arbeit Hineinlegen und 
dafür blos mit dem Arbeit3lohn, jei e8 auch in der Form 
eines Bachtvertrages, abgefunden werden. Laffalle will diefe 
„Ausbeutung“ vernichten, damit der Arbeiter den vollen Arbeit3- 
ertrag, da3 Aequivalent des von ihm geleifteten gejellichaftlichen 
Araeitsquantums erhalte. Zu diefem Zweck muß man nicht blos 
den Gapitalzins, fondern auch die Bodenrente aufheben, denn 
auch dieſe beruht in ihrer Beziehung zum Arbeiter und Pächter 
aufder Monopolfraft des Privateigenthums. Die „Ausbeutung“ 
fann nur dann verſchwinden, wenn ſämmtliche Productiong- 
factoren, vor allem der Grundbeſitz, dem alles entitammt, 
Gemeineigenthum werden. 

Das Endziel, welches Laffalle auf ſocial-politiſchem Gebiete 
erſtrebt, ift unftreitig die Befeitigung aller Claſſenunterſchiede. 
Wohl gebraucht er diefen Ausdrud nicht, jondern ſpricht zunächſt 
bon einer Verbefferung der Lage des Arbeiterftandes; aber jchon 
in der Art und Weiſe, wie dies geſchehen ſoll, liegt der Socia— 
lismus. Es foll nemlich die Idee des Arbeiterftandes zum 
berrfchenden Princip der Gejellihaft gemacht werden, jo daß, 
entiprechend dem „Athemzug der Geſchichte“ immer mehr die 
Privilegien fallen, „melde den höheren Ständen ihre Stellung 
al3 höhere und Herrihende Stände garantiren.“ Thatſächlich 
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fommt dieß auf eine jociale Gleihmacherei, anf die Aufhebung 
der Glafjenunterjchiede hinaus, denn das wichtigſte Privilegium, 
das nad Lafjalle in nächſter Linie weichen muß, ift die gegen— 
wärtige Form des Eigenthums. Bejeitigung der Glaffenherr- 
haft nebit der damit verbundenen Unterdrüdung und Aus— 
beutung ijt ein durchaus beredhtigtes Verlangen; es ift ferner 
no nicht im Mindeften jocialiftiih, da es fich rein auf poli= 
tijchem Felde bewegt. Lafjalle aber will die Glafjen unterjchiede 
austilgen, indem er da3 allgemein giltige Eigenthumsrecht auf- 
hebt und es dur jein dem Communismus entitammendes 
Princip, daß blos die Arbeit Eigenthum jchaffe, exrjebt. 

Ganz deutlih wird die jocialpolitiihe Gleichmacherei, die 
am Ende der Laſſalle'ſchen Gedanfenreihe fteht, wern man die 
Wirkungen in’3 Auge faßt, welche er von jeinen Productiv- 
genofjenjchaften erwartete. Dieſe jollen die Einleitung bilden 
zu einer gewaltigen, organisch ſich fortbewegenden Ummälzung, 
welche ihr Ziel in der Laſſalle'ſchen Weltanſchauung Hat. Bor 
allem joll in den Broductivgenofjenjhaften und durch fie erſt die 
„wahre dee des Eigenthums“ in der Gejellihaft herrichend 
werden, jenes Eigenthums, welches einzig der Arbeit entipringt 
und den Gollectivbefig der Naturftoffe zur Vorausjegung Bat. 
Am Productionsertrag nimmt jeder Arbeiter in der Weiſe Theil, 
daß „der Ertrag der Production an Alle, die zu ihr beigetragen 
haben, nad) Maßgabe ihrer Leiftung zu vertheilen“ ift (Baft.-Sch. 
©. 211). Dieß erinnert ftart an das Saint-Simoniſtiſche: 
»A chacun selon sa capacit6, a chaque capacit& selon ses 
oeuvres.« Ob eine derartige Vertheilung des Productiongertrags, 
jo wie die Menſchen nun einmal find, überhaupt möglich wäre, 
haben wir hier nicht näher zu unterfuhen. Wo ift aber das 
Tribunal, welchen die distributive Gerechtigkeit in diefer Sache 
anzuvertrauen wäre ? Es könnte da zulegt feiner zufriedengeftellt 
erben. 

Die Productivgenoffenihaft joll ferner — und dieß ift 
ihe Hauptzweck — bewirken, daß das Lohnſyſtem allmälig aus 
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der jocialen Organifation entfernt werde, damit der Arbeiter 
den „vollen Arbeitsertrag“ erhalte. Es ift von Lafjalle bereits 
in Ausfiht genommen, daß fie fi allmälig auf ſämmiliche 
Beligloje, auf die oft genannten 95 %0 der Bevölkerung erftrede. 
In dem Maße, als die gejchieht, verliert daS heutige Private 
eigenthum ſtets mehr die Gelegenheit, fi) in fremder Production 
werbend anlegen zu können und feinem Beſitzer, ohne daß diejer 
hiefür zu arbeiten braucht, Früchte zu bringen. So würde 
dur eine organiſche Entwicklung im Schoße der Gejellicaft 
allmälig die Kraft des Eigenthums, über fremde Wrbeit zu 
gebieten, erlöſchen, das Gapital würde wieder zum „todten, 
dienenden Arbeitsinftrument” degradirt, productiv wäre blos noch 
die individuelle Arbeit. 

In gleiher Lage, wie die Eigenthümer und Gapitaliften, 
würden fich aber auch jene Arbeiter befinden, weldhe den ihnen 
zufallenden Productiongertrag nicht ganz verbrauden wollten 
oder könnten. Der Reft, der ihnen nach Beftreitung ſämmtlicher 
Bedürfniffe und nad Befriedigung ihrer Genüffe übrig bliebe, 
wäre für fie nußlos, denn fie könnten ihn nicht zinstragend an— 
legen. Diefe Leute Hätten blos die Wahl, jenen Reſt 
entweder aufzufpeihern (zu welchem Zwede er die im ſocialiſti— 
ihen Staate mehr zurüdtretende Geldform Haben müßte) oder 
ihn zu verjubeln.*) 

*) Höchſt wahrjcheinlich würde daher jener Theil der Arbeiter, welcher 
zuerft mit Productivgenofienichaften beglüdt würde, an der ferneren Aus— 
dehnung diefer Einrichtung auf weitere Kreiſe bald jeden Geſchmack ver- 
lieren. Jene Leute würden rafh vom Socialismus curirt fein und es 
madhen, wie die befannten Pioniere von Rochdale. Diefe hatten es als 
infache Arbeiter dur Fleiß und Sparſamkeit allmälig zu einer eigenen 
Spinnerei gebracht, in welcher außer den eigentlichen Befigern noch ge- 
mwöhnliche Arbeiter beichäftigt waren; anfangs hatte jeder Arbeiter, gleichviel 
ob er nebenbei Theilhaber der Fabrik war, oder nicht, einen Antheil am 
Reingewinn erhalten, Bald aber fühlten fich jene, welche zugleich Actionäre 
der Fabrik waren, ald „bürgerliche“ Unternehmer und beichlofien, die blofen 
Arbeiter ausichlieglih nad dem Lohngejege zu behandeln. Solde Beftre- 
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Laſſalle ſetzte voraus, daß ſeine Genoſſenſchaften durch den 
Staat des allgemeinen Stimmrechts ſogleich in großem Maß— 
ſtabe in's Leben gerufen würden; denn nur ſo könnten ſie das 
bürgerliche Capital ſiegreich immer weiter zurückdrängen, ihm 
jeden ſocialen Einfluß nehmen, und ſchließlich ſämmitliche 
Belislofen in ihren Kreis ziehen. Zur Bildung und Ausbrei— 
tumg diefer Genofjenichaften der induftriellen Arbeiter würde eine 
umfangreiche Greditgewährung genügen, damit fie in Beſitz der 
nothwendigen Rohftoffe und Hilfsmittel kommen könnten. Bis 
hierher würde die Entwidlung noch friedlih und organisch 
weiterſchreiten; jorwie aber jene Genofjenjchaften fih auch auf die 
ländliche Bevölkerung ausdehnen follten — und auch dieß lag 
in Laſſalle's Abfiht, — müßte man zur gewaltfamen Expro— 
priation fchreiten ; denn ein anderes Mittel, um joldhen Pro— 
ductivgenofjenichaften den nothwendigften Rohftoff, Grumd und 
Boden, zu verjchaffen, gibt es nicht. Der hiezu nöthige Gewaltact 
würde in gejeglicher Form vom Staate de3 allgemeinen Stimm— 
rechte3 vorgenommen werden; er wäre blos für jene fein 
Gemwaltact, welche die Souveränetät des Staates auch über das 
joctale Fundament des Privateigenthums amerfennen. Im 
Wirklichkeit aber jchafft der Staat das Eigenthum nicht, jondern 
baut fi erft auf demjelben auf. Laſſalle hat die Nothwendigkeit 
diefer Erpropriation der Grundbefiger allerding® nirgends aus— 
gejprochen ; aber jie folgt aus dem Geifte feines Syſtems von jelbft. 

Haben nun die Productivgenoffenichaften einmal eine jolche 
Ausdehnung gewonnen, daB fie den größten Theil jener 95 °o 


bungen würden aud bei den Laſſalle'ſchen Productivgenoffenihaften ſehr 
bald eintreten. Denn zur Durdführung des Communismus, auf den das 
Ganze hinausläuft, bedarf es einer ftarten freiwilligen Dieciplin, einer 
Selbftlofigfeit, wie fie nur hie und da einige Menſchen, niemals aber die 
Maſſen haben und troß alfer focialiftifchen Erziehung nimmermehr erhalten 
werden; erwägt man nod dazu den ganz materialiftiichen Charakter des 
modernen Socialismus, fo fann man mit Leichtigkeit vorausfagen, dak mit 
der Berwirflihung der Laſſalle'ſchen Theorieen der furdtbarfte „Krieg Aller 
gegen Alle“ ausbrechen würde. 
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der Bevölterung, daß fie die Mehrheit der Beſitzloſen umfaflen, 
dann fehlt nur nod ein Schritt, um dieje Affociationen in den 
Staat zu verwandeln. Dieß jah auch Lafjalle voraus; er wollte 
allerdings niemanden zwingen, feinen Genoſſenſchaften beizutreten, 
bald aber würden ſich, jo hoffte er, die Wrbeiter in Menge 
herbei drängen; da dieje Genoſſenſchaften die Lohnarbeit beſei— 
tigen, den Arbeiterſtand als jochen „emancipiren” jollen, fo 
ift ihre Ausdehnung über jämmtlihe Beſitzloſe jelbftverftändlich. 
Ueberdieß jollten diefe Aſſociationen in einen Gredit- und Aſſe— 
curanzeBerband treten, wobei aud, wenn fie einmal jehr ver- 
breitet wären, die Production gemeinjam feftgejegt und geregelt 
werden jollte, damit jede MWeberproduction und die daraus 
entjpringenden Krijen für die Zukunft unmöglich jeien. 

Bei einer ſolchen Entwidlung der Laſſalle'ſchen Productiv- 
genoſſenſchaften find wir mitten im jocialiftiihen Staat ange— 
fommen. Die Productivgenofjenihaften umfaſſen immer weitere 
Kreife des Volkes, ziehen allmälig die überwiegende Mehrheit 
der induftriellen und agricolen Bevölkerung in ſich Hinein, 
machen jede ifolirte oder gar capitaliftiiche (mit Lohnarbeitern 
betriebene) Productionsweiſe unmöglich, organifiren fich zu meit- 
greifenden, das gejammte nationale Leben einſchließenden Ver— 
bänden, jo daß bald eine vollitändige Jdentität zwijchen den 
Gliedern des Genofjenjchaftsverbandes nnd den Gliedern des 
Staates Hergeftellt wäre. Schließlich geht der Staat ganz im 
Berbande der Genoſſenſchaften auf, dieje jelbft umjpannen das 
geſammte jociale Leben, die längft geträumte ftaatlihe „Organi- 
fation der Arbeit” ift hHergeftellt, Staat und Gejellichaft find 
Eins. Das wenige Privateigentgum (im bisher giltigen Sinne), 
das ſich noch erhalten Hat, würde zulegt vom fouveränen Bolt 
al3 der „Sittlichfeit” des jocialiftiihen Staatsgedantens wider- 
iprechend, ganz aufgehoben werden. In ſolcher Weife würde ji 
die Entwidlung der Productivgenofjenjhaften im Laſſalle'ſchen 
Sinne geftalten, der jociale und politiihe Communismus 
müßte alles verjchlingen. 


Der politiiche Hebel, mittelft deſſen Laſſalle dieſe Umge— 
ftaltung zu erreichen hoffte, ift das allgemeine Stimmredt, an— 
gewandt bon einer für feine Anfichten begeifterten Mehrheit. 
Auch Hierin zeigt Lafjalle feine geiftige Verwandtſchaft mit 
Marx. Beide erklären den politiihen Weg als das einzige 
Mittel, um die focialeötonomishe Revolution herbeizuführen. 
Für beide fteht es feit, daß der Arbeiterftand fih organifi ren 
und die politische Macht in feine Hand bringen muß, um fi 
focial zu „emancipiren“. Laffalle hoffte, die Ummälzung 
werde fih auf dem friedlichen Wege einer organiſchen Ent- 
widlung vollziehen, er trug ſich mit dem folgen Gedanken, jeine 
Agitation werde in Bälde jo anſchwellen, daß Regierungen umd 
„Bourgeoifie” von ſelbſt nachgeben müßten. Stet3 wiederholte 
‘er, daß feine Agitation eine friedliche und geſetzliche fein jolle, 
er erklärte (Arb.Prog. S. 21) ausdrüdlic das gegenwärtig 
einmal erworbene Eigenthum al3 unantaftbar. Marr dagegen, 
der die „Internationale“ einige Wochen nah Laſſalle's Tode 
gründete, ift erhaben über die dee, dat die Bewegung frieb- 
ih ihr Ziel erreichen könne. Er erfemt Mar, daß hier blos 
die gewaltjame Revolution Helfen Tann, und fiher wäre Laſ— 
falle jpäter auf denfelben Weg gelommen, befonders nachdem 
jeine Hoffnungen auf das laminenartige Anfchwellen feiner Agi- 
tation jo ſchnell zu Waller geworden waren. 

Dur und durch ſocialiſtiſch ift auch die Laſſalle'ſche An— 
ſchauung vom allgemeinen Stimmredt. Wir verfennen durd- 
aus nicht die relative Berechtigung diefer Inftitution, aber in 
der Weije, wie fie von Lafjalle und den Socialiften überhaupt 
aufgefaßt wird, ift fie entjchieden zu verwerfen. Wir fehen 
bier die politiſche Ausgeflaltung derjelben dee, die auf foctal- 
‚dlonomifchen Gebiete als Communismus auftritt. Die An— 
ſchauung, daß im Staate der Zukunft das allgemeine Stimm: 
recht abſolut herriche ohne Unterfchied des Beſitzes und jelbft 
der befonderen Befähigung, ift nur der politiiche Communismus, 
die Nivellirung aud des ftaatlichen Lebens, allerdings die noth- 
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wendige Begleitung und Folge des ökonomiſchen Communismus. 
Dieſer erhält erſt dadurch ſeine ſtaatliche Sanction. Das allge— 
meine Stimmrecht, das angeblich ſeine Correctur, wie die „Frei— 
heit“ der Mancheſtertheorie, in ſich ſelbſt trägt, gilt bei den So— 
cialiſten für die Panacee gegen jedes ſocial-politiſche Uebel, 
denn es kann ihrer Anſicht nach auf die Dauer nicht irren. 
Was das Volk unter dieſem Syſtem beſchließt, iſt der höchſte 
exiſtirende Wille und im Gehorſam gegen deſſen Befehle liegt 
die wahre, die einzige Sittlichkeit, ſo daß ein ſolches Volk un— 
ter einer wahren Dictatur der Sittlichkeit lebt; das einzige 
Verbrechen beſteht nur noch darin, dieſen Geboten des allge— 
meinen Stimmrechts zuwider zu handeln. Das allg. Stimm- 
recht ift der Hegel'ſche prüſente Gott; es befteht feine vom Men- 
ſchenwillen unabhängige und tiber demfelben ftehende Norm des 
Rechts und der Moral, der jocialiftiiche Staat ſchafft aus eigener 
Machtollkommenheit fich feine eigenen Yundamente ſowie den 
Goder des Rechte® und der Sitte. Und wer ift denn vieles 
jfouveräne Voll, dad im allgemeinen Stimmrecht fih ausipricht, 
in Wirklichkeit? Es find die Barteiführer, und jene, welche 
dem Bolf ſchmeicheln und es dadurch geſchickt nach ihrem Sinne 
und nad ihren Intereſſen zu feiten verftehen. Unter der Larve 
der Sittlihleit und der Selbftregierung und Freiheit würde mit 
Nothwendigkeit die abſcheulichſte Tyrannei und der ſchmachvollſte 
Abſolutismus fommen müſſen, den die Welt je geſehen. 

Die Höchfte Potenz des Socialismus Liegt bei Zafjalle darin, 
daß er vermöge feiner pantheiftiichen Idee von der logijchen 
MWeiterentwidlung eine ftetS höher gehende Verwirklichung der 
Sittlichleit und des Glüdes in Ausficht ſtellt; mit fataliſtiſcher 
Nothivendigfeit muß dieß kommen, denn daraufhin geht ja der 
„Athemzug der Geſchichte“. Zulegt muB daher das taufend- 
jährige Rei der Wohlfahrt und des Höchften irdiſchen Glüdes 
für Alle erfcheinen. Lafjalle gebraucht diefen Ausdruck zwar 
nicht, deutet aber (Baſt-Sch. S. 266 ff.) die Sade doch an. 
Daß diejes taufendjährige Neih im natürlichen Verlaufe der 
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Dinge niemals kommen kann, dafür merden jchon die Men« 
ſchen jelbjt jorgen. Dieß ift einer der Hauptfehler der Socia— 
liften, daß fie die Natur der Menſchen nicht annehmen wie fie 
ft. Daß Laſſalle jene era der höchſten Potenz des 
Glüdes auf dem Wege der natürlichen Yortentwidlung träumt, 
dieß halten wir für den ſtärkſten und alles Uebrige zuſammen— 
fafjenden Ausdrud des modernen Socialismus. 

Laſſalle zieht die jocialiftiihen Gonfequenzen jeiner pan— 
theiftiihen Geſchichtsauffaſſung in überrajchender und jcharfer 
Weile. Wenn wirklich vermöge eines der Menjchheit imma— 
nenten Gejeßes, vermöge eines inneren pantheiftiihen Dranges 
die Entwidlung der Geſellſchaft jtet3 zu größerer Bernunft und 
Freiheit Fortjchreitet, jo muß zuleßt nothwendig ein Zeitalter 
des äußerſten irdischen Glüdes kommen, eingeleitet durch immer 
weiter gehende Hereinziehung der niederen Claſſen in Beſitz 
und Genuß. Zulegt müfjen in der That dieje Glafjen, da fie 
die überwiegende Mehrheit bilden, das herrſchende Princip der 
Geſellſchaft werden, d. h. jene Wera des höchften irdijchen 
Wohle! muß fih auf die gejammte Menjchheit erſtrecken 
Daher reclamirt jet der vierte Stand für ſich das Recht, in 
die Gejellichaft einzutreten und diefes taufendjährige Reich zu 
verwirklichen. Sraft jenes pantheiftiichen Geſetzes jagt Lafjalle 
(Die Wiſſenſchft. u. d. Arb. ©. 40) auch, daß allerdings die 
Herrichaft der Idee der „Bourgeoifie” eine weltbefreiende That 
gemwejen jei, daß ſie der gemwaltigfte fittlihe und culturhiftorijche 
Fortſchritt, die unerläßlihe Vorbedingung und Durchgangsſtufe 
jei zur Entwidlung der dee des Arbeiterjtandes; jet aber 
jei e8 an der Zeit, daß der dritte Stand im vierten aufgehe, 
damit die volle Herrichaft der Vernunft und der freiheit 
fomme. | 
Wenn in der That die Sittlichfeit der Auffaffung des 
Pantheismus entjprechend darin beiteht, daß man ſich dem angeb— 
lich logiſch Fortichreitenden welthiftoriichen Gedanken vollen und 
freudigen Herzens anjchliegt, dann müſſen conjequenter Weile 
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alle jene umfittlich fein, welche fich der Verwirklichung dieſes „gött- 
lihen Weltplanes” widerfegen. Der Socialismus erklärt daher 
— und von jeinem Standpunft aus hat er Recht — alle für 
unfittlih, welche durch Feſthalten an der Inftitution des Pri— 
vateigenthums die Nivellirtung der Gejellihaft in eine einzige 
Claſſe und damit die Verwirklihung der dee des bierten 
Standes verhindern wollen. Ihm find daher die höheren 
Stände, ihm ind alle, welche durch Beſitz, Bildung und Intels 
ligenz ji dem Aufgehen in die nivellirte Allgemeinheit wider- 
jegen, tief umfittlich; fie find Feinde der angeblich nothwendi— 
gen hiſtoriſchen Entwidlung, aljo Feinde der Menjchheit. Diefe 
Anſchauung, die Laſſalle (Arb.-Programm ©. 33 ff.) energijch aus— 
gedrüdt Hai, ift ein ganz wejentlicher Charakterzug de3 modernen 
Socialismus. Conſequent führt dieß zur Schredensherrichaft, 
zur Barbarei, und dieſe Leute glauben noch im Namen einer 
Gottheit zu Handeln, welche angeblid im Menjchengeichlecht 
immer flarer zum Bewußtjein kommt. 


Zweites Gapitel, 
Der Allgemeine Deutldhe Arbeikerverein. 


1. Das Auftreten Laſſalle's übte einen bezaubernden 
Einfluß auf die Arbeiter; die Begeifterung und Gluth, mit 
welcher er feine Jdeen vortrug, pflanzten ſich wie mit eleftrifcher 
Wirkung auf die Zuhörer über, die meift alles feſten Haltes in 
der Betrachtung jocialspolitiiher Dinge entbehrten. Laſſalle 
beſaß auch ganz das Zeug zu einem Wrbeiterfönig. Der 
ichmeichelhafte Gedanke, daß die Arbeiterbewegung die Aus— 
geitaltung der Sittlichkeit in der Weltgeihichte, daß die Sache 
de Arbeiter die Sache der Menjcheit ſelbſt jei, die Schlagfertigfeit 

20 


und die claſſiſche Schärfe Lafjalle'’3, der Umftand, daß er den 
Arbeitern nicht Steine bot ftatt des Brodes, jondern ihnen eine 
baldige Zukunft des höch ſten Glüdes in Ausſicht ftellte, gewan— 
nen ihm raſch Taufende von Anhängern; fie jahen in ihm den 
Meifias der „Enterbien“, der das Evangelium der Befilojen 
predige und die Kirche der Zukunft gründen werde. Mit 
achtungswerther Begeifterung ſchaarten fie fih um ihn, al3 den 
Stifter einer neuen, der wahren Religion. Nachdem Laſſalle 
jein „Antworiſchreiben“ erlaffen hatte, begründete er auf den 
Wunſch des betreffenden Comite's am 16. April 1863 feine 
Anfihten noch näher in einer Verfammlung zu Leipzig vor 
ungefähr 4000 Menjhen. Eine große Zahl von Arbeitern 
war raſch für feine Anfichten gewonnen und jet verbreitete ſich 
die Agitation mit Rieſenſchritten über Deutſchland. Am 17. 
und 19. Mai hielt Lafjalle zwei ein Ganzes bildende Reden 
zu Frankfurt a. M., worauf fih auch die Arbeiter des Main- 
gaues für ihn erklärten. Im Sommer und im Herbfte defjelben 
Jahres folgte dann die Agitation am Niederrhein. Hier war 
Laſſalle von Düſſeldorf her perſönlich befannt und in demo— 
fratifchen Kreijen jehr beliebt. Die Reife glih einem Triumph 
zug; in Barmen, Solingen und Elberfeld hielt er Heerſchau 
über die Arbeitermafjen, die fich zu Tauſenden begeiftert um 
feine Fahne drängten. Der Grimm und leider auch die Ent- 
ftellungd= und Verſchweigungsſucht feiner Gegner fannte keine 
Grenzen. 


Am 22. Mai 1863 hatte Laſſalle zu Leipzig den Allgemeinen 
Deutichen Arbeiterverein gegründet; er wurde zum Präfident 
desfelben auf 5 Jahre gewählt. Die Statuten diefes Vereins 
lauten in der von Lafjalle gegebenen Form und mit den feither 
beichlofjenen Nachträgen : 


Statut desAllgemeinen deutjhen Arbeitervereing,*) 
$. 1. Unter dem Namen: „Allgemeiner deutſcher Arbeiter 


*) Wie es Lafjalle am 23. März 1863 aufgeftellt hat. 
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verein“ begründen die Unterzeichneten für die deutſchen Bundesſtaaten 
einen Verein, welcher, von der Ueberzeugung ausgehend, daß nur durch das 
allgemeine gleiche und directe Wahlrecht eine genügende Vertretung der 
focialen Intereſſen des deutichen Wrbeiterftandes und eine wahrhafte Bes 
feitigung der Elafjengegenjäge in der Gejellichaft herbeigeführt werden kann, 
den Zweck verfolgt, auf frievlihem und legalem Wege, insbejondere durd 
das Gewinnen der öffentlichen Heberzeugung, für die Herftellung des allge 
meinen gleichen und directen Wahlrechts zu mirten.*) $. 2. Jeder 
deutjche **) Arbeiter wird durch einfache Beitrittserflärung Mitglied des 
Vereins mit vollem , gleihem Stimmredht und kann jeder Zeit austreten, 
Ueber die Frage, ob Jemand ein Arbeiter im Sinne des Vereins ſei, ent 
jcheidet der Vorſtand. Ebenſo ift der Vorſtand berechtigt, auch Nichtar⸗ 
beiter, welche dem Verein beitreten wollen und mit den Grundſätzen umd 
Zwecken defjelben einverftanden find, als Mitglieder aufzunehmen. $.3. Der 
Sig des Vereins , der feine Zweigvereine haben fann, dem vielmehr alle 
Mitglieder ohne Rüdjiht auf ihren Wohnort unmittelbar angehören, ift 
Berlin. Der Sitz kann dur einfachen Majoritätsbeichluß des Vorftandes 
an jeden andern Ort des $ 1 gedachten Gebietes verlegt werden. Gr 
bleibt unverändert derjelbe, wenn der Vorſtand es für gut finden jollte, 
fi ein oder das andere Mal an einem andern Ort behufs jeiner Bera- 
thungen zu verjammeln. $ 4. Die Angelegenheiten des Bereins werden 
verwaltet dur den Borftand, beftehend aus einem Präfidenten und 24 
Mitgliedern, unter welchen ein Gaffierer und ein bejoldeter***) Secretär, 
welche jämmlih in dem $ 1 gedadhten Gebiete wohnen müfjen. Ihre 
Wahl erfolgt in der Generalverjammlung, für den Präfidenten das erſte 


*) Die Generalverfjammlung zu Berlin am 24. Mai 1872 fügte hier 
noch bei: 

Durch fortwährende geordnete Agitation auf friedlichen und geſetzlichem 
Wege dahin zu wirken, daß das allgemeine, gleiche und directe Wahlrecht 
dazu benußt wird, nur ſolche Abgeordneten in die gejeßgebenden und ad» 
miniftrativen Körper zu jenden, welche nad der Erringung voller politischer 
Freiheit die Errichtung von Productivafjociationen mit Staatshilfe nad 
den Vorſchlägen Ferdinand Laffalle's zu ihrer Hauptaufgabe machen.“ 


**) Durch Beihluß der Generalverfjammlung in Berlin am 24, Mai 
1872 wurde das Wort „deutjche* geftrihen, da fonft z. ®. viele dänijche 
Arbeiter ausgejhlofjen wären. 


*2) Die Öeneralverfammlung vom 24. Mai 1872 ftrich diefes Wort 


„bejoldet“, da ja Präfident und Gafjier auch bejoldet feien. 
20* 
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Mal auf fünf Jahre, ſonſt auf ein Jahr nach abſoluter Majorität.*) 
Die Borftandsmitglieder werden dur die Generalverlammlung auf ein 
Jahr gewählt mit der näheren Beftimmung, dab im erften Jahre ihrer 
Function die Hälfte derjelben durch's Loos ausicheidet. Um Ende des 
zweiten Jahres treten die Nichtausgelooften ab.**) Alle Ausgeichiedenen 
find fofort wieder wählbar. Der Präfident ift berechtigt, für Behinderungs- 
fälle jeine jämmtlichen Befugniffe auf einen von ihm aus den Borftands- 
mitgliedern zu ernennenden Bicepräfidenten zu übertragen, 8 5. Weber 
die innere Organijation, den Geihäftsgang, die Förderungsmittel auf den 
$ 1 gedadıten Wegen, Schreib» und Gafjenwejen befindet nad einfacher 
Majorität der Vorſtand. Wenn der Präfident es für dringlich hält, jo 
fann er, vorbehaltlih der in drei Monaten einzuholenden Genehmigung 
des Borftandes, alle Anordnungen treffen. Die eventuelle Berantwortlichkeit 
des Präfidenten in jolden Fällen wird durch die Genehmigung des Vor: 
ftandes und, wenn dieſe nicht erfolgt, durch die Genehmigung der General» 
verfammlung gededt. Der Präfident jet Generalverfjammlungen umd 
Vorftandsberathungen, jowie den Ort derjelben an. Yährlich einmal muß 
eine Generalverfammlung abgehalten werden. Der Präfident ift übrigens 
verpflichtet, jederzeit eine Generalverfammlung innerhalb ſechs Wochen ein» 
zuberufen, wenn unter Angabe des beftimmten Grundes entweder die 
Majorität des Vorftandes oder ein Sechstel ſämmtlicher Bereinsmitglieder 
jchriftlih bei ihm darauf anträgt. Borftandsberathungen müflen vom 
Präfidenten jederzeit innerhalb vier Wochen einberufen werden, wenn die 
Majorität des Vorftandes darauf anträgt. Alle im Namen des Vereins 
zu erlaffenden Veröffentlihungen werden vom Präfidenten unterzeichnet. 
8. 6. Beim Gintritt hat jedes Mitglied zwei Silbergrojhen zu 
zahlen, von da ab einen halben Silbergroſchen wöchentlich. Durd die 
Nichtbezahlung des Beitrags in vier auf einander folgenden Wochen wird 
die Mitgliedihaft vermwirft. Mitglieder, welche gegen die Vereinszwede 
handeln oder die Würde des Arbeiterftandes durch ihre Haltung im fitt- 
fiher und politifcher Hinficht beeinträchtigen, können vom Borftande aus— 
geitoßen werden. Gegen eine ſolche Verfügung des Vorftandes kann von 


*) Die Generalverfammlung zu Berlin hat am 10. Januar 1870 
beichloffen wie folgt: Bei der Bereinigung der beiden Vereine (des Schweißer’ 
ſchen und Hatzfeld'ſchen, hievon ſpäter) iſt das Statut jo aufgefaßt, daß der 
Präfident nad) dem allgemeinen directen und gleihen Wahlrecht zu wählen 
ift, und dabei hat es um fo mehr zu bleiben, als dieje Auffaffung durd 
die erfolgte Abftimmung des Vereins als richtig anerfannt ift. 

**) Die Generalverfammlung vom 24, Mai 1872 beſchloß, dak außer 
dem Präfidenten noch fünf BVBorftandsmitglieder in Berlin fein jollen. 
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dem Betroffenen ein Recurs an die nächſte Generalverſammlung eingelegt 
werden, wenn derſelbe von ſechzig Mitgliedern unterzeichnet iſt. Die 
Dauer des Vereins iſt vorläufig auf 30 Jahre beſtimmt, kann aber durch 
Beihluß der Generalverjammlung beliebig ausgedehnt werden. $. 7. Die 
Generalverfammlung kann mit einem Antrag auf Statutenänderung nur 
befaßt werden, wenn ein ſolcher Antrag von jechzig Mitgliedern des Vereins 
unterzeichnet, drei Monate vor der Generalverfammlung beim Borftande 
eingereicht worden ift, welcher dieſen Antrag jofort jämmtlichen Mitgliedern 
befannt machen muß. Die Aenderung der Statuten kann in der betreffenden 
Generalverfammlung nur mit wenigftens zwei Dritteln der Stimmen be 
ſchloſſen werden, jedoch lann eine ſolche Aenderung erſt nach dreijährigem 
Beitehen des Bereins eintreten. 

Das Gejhäftsreglement des Allgemeinen Deut 
Ihen Arbeitervereins” lautet: 

8 1. Da der Präfident nicht an allen Orten anweſend jein kann, 
ernennt er für alle Orte, wo der Berein Mitglieder hat, oder wo dem⸗ 
felben Mitglieder beitreten wollen, einen Bevollmächtigten. Derjelbe 
hat den Yuftrag vom Präfidenten, in defien Namen Einzeichnungen 
in die Bereinslifte vorzunehmen. Der Präfident ernennt feine Bevoll⸗ 
mädhtigten immer nur für die Dauer bis zur nächſten ordentlichen 
Generalverfammlung des Bereins. Jedoch jekt jeder Bevollmächtigte bis 
zur Emennung eines neuen Bevollmächtigten feine Function fort. 8 2. 
Da der Berein feinen Sik in Berlin hat, jo wird vom Präfidenten in 
Gemäßheit des preußiſchen Vereinsgeſetzes der Berliner Polizei das 
Berzeihnig der Mitglieder aller Orte eingereicht. Der Präfident wird 
feine Bevollmächtigten anmeifen, die Berzeichnifie derart an ihm einzu- 
fenden, daß er der Berliner Polizeibehörde die vom Geſetz vorgefchriebenen 
Einreihungen fortlaufend machen kann. Eine Bernadläffigung der Pflicht, 
die Berzeichnifie an den Präfidenten in Gemäßheit der von ihm ertheilten 
Weifungen einzufenden, zieht jofortine Abſetzung des Benollmädhtigten 
nad fih. Den localen BPolizeibehörden haben die Bevollmächtigten das 
Mitgliederverzeihniß nicht einzureichen, da an den einzelnen Orten feine 
Zweigvereine beftehen, vielmehr alle Mitglieder unmittelbar dem zu Ber 
lin jeinen Sit habenden Verein angehören. Berlangen die localen- Boli- 
zeibehörden durchaus die Einreihung, jo kann diejelbe geichehen, jedoch nur 
unter ausdrüdlicher Rechtsverwahrung. Der Bevollmächtigte hat auch in 
dem Falle, wo er nothgedrungen das Mitgliederverzeichniß der localen 
Behörde eingereicht hat, ein Verzeichniß an den Präfiventen zu jenden, 
damit diefer die gefegliche Einreihung in Berlin vornehmen fann. 8 3. 
Wenn die Bereinsmitgliever fi an irgend einem Drte außer Berlin 
verjammeln wollen, jo ſollen fie dies, da fie feinen Zweigverein bilden, 
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nicht auf Grund des Vereinsrechtes, ſondern nur auf Grund des Ver— 
ſammlungsrechtes thun. Irgend ein Mitglied beruft zum erſten Male 
die Vereinsmitglieder zu einer Verſammlung. Die Verſammlung wählt 
wie jede Verſammlung einen Vorſitzenden und einen Schriftführer und 
beauftragt, wie dies bei Verſammlungen häufig vorlommt, irgend 
einen Anweſenden mit der Wusjchreibung der nächſten Berfammmlung, 
In jeder Berfammlung werden — lediglich für diefe Verſammlung — ein 
Borfigender (bejiefungsweije ein Vorfigender und Stellvertreter) und ein 
Schriftführer, in der Regel durch AUcclamation gewählt und erhält Jemand 
den Auftrag, die nächſte Verjammlung zu berufen. Jede Verſammlung — 
fei es nun, daß zu einer jolden vom Beranftalter derjelben nur Bereins- 
mitglieder eingeladen find, jei es, daß dieſelbe öffentlich mit Zutritt für 
Jedermann jtattfindet — jede Verſammlung ift bejonders der Polizei vor: 
ihriftsmäßig in Gemäßheit des VBerfammlungsrechtes .anzumelden. $. 4. 
Um den Mitgliedern die Unbequemlichkeit zu erfparen, ihre Beiträge: jelbft 
an den Bereinscaffierer abjenden zu müſſen, jowie zum Zwede der Vermin- 
derung der Portokoſten bezeichnet der Präfident an den verjchiedenen Orten 
ein Mitglied, welches die Eintrittsgelder und Beiträge einzujammeln hat. 
Der Beitragiammler Hat allmonatlich (jpäteftens am 15. des Monats für 
den vorangegangenen Monat) die Beiträge nebft Abrechnung an den 
Bereinscafjierer zu ſchicen. Die Säumigen werden veröffentlicht.*) Zur 
Eontrole, jo wie zur Unterftlüßung des Beitragſammlers ernennt der 
BPräfident drei Mevijoren, welche ihm über jede Ungehörigfeit, die ber 
Beitragfammler fih in Saden der Bereinsgelder zu Schulden kommen 
läßt, fofort Bericht zu erftatten haben. Der Präfident verfügt alsdann 
das Weitere. Beichwerden über dieje Verfügungen gehen an den Bor- 
ftand umd die Generalverjammlung. $. 5. Da die Mitglieder an den ein» 
zelnen Orten feine Zweigvereine bilden, fo haben fie fi auch aller Maf- 
nahmen und Einrichtungen zu enthalten, welche den Schein erregen könnten, 
als ob ein Zweigverein vorliege. Sie haben aljo insbejondere feine loca- 
len Borftände oder Beamte irgend welcher Art einzufegen und feine locale 
Eafjenverwaltung einzurichten. 8 6. Der Präfident ift befugt, Ausgaben zu 
verfügen, welche der Eaffierer auf jeine Anweiſung zu leiften hat. Dagegen 
ift der Präfident von jeder Mitwirlung am Finanzweſen ausgeſchloſſen. 
Die regelmäßige Eontrole des Rechnungsweſens beforgt der Borftand, in 


*) Hierzu beſchloß die Generalverjammlung vom 23. Mai 1872: 
„den Präfidenten zu beauftragen, von Zeitzu Zeit im Bereinstheil befannt 
zu maden, daß die Beiträge nad Abzug der localen Unfoften, melde die 
Hälfte der Beiträge nicht überfteigen dürfen, monatlihd an die Hauptlafie 
zu fchiden find.“ 


311 


— EEE TEE ES 


legter Inſtanz die Generalverfammlung. Lebtere ertheilt auch die Entlaft- 
ung. Alle drei Monate hat der Caſſierer beim Vorſtand eine ſummariſche 
Aufftellung der Einnahmen und Ausgaben einzureihen. Der Präfident 
rechnet mit der Oeneralverfammlung ab. 8 7. Beichwerden gegen den 
Präfidenten und die jonftigen Bereinsbeamten können beim Borftand ein» 
gereicht werden. Es werden einzelne Vorftandsmitglieder bezeichnet, welche 
die betreffenden Beichwerdejchriften, Bewetsftüde u. j. w. entgegenzunchmen 
und dafür zu jorgen haben, daß der Generalverfjammlung richtig Bericht 
erftattet werde, damit auf dieje Weife jedes Mitglied die Gewißheit hat, 
mit feinen etwaigen Beichwerden bei der Generalverfammlung zur Geltung 
zu fommen. $ 8. Laut Beihluß der Generalverfammlung in Xerlin 
(Mai 1871) ſoll noch als Zujag aufgenommen werden: dab dem Präſi— 
denten unzweifelhaft das Recht zuftehe, an Stelle eines ausgejhiedenen 
Vorftandsmitgliedes ein anderes Mitglied bis zur nächſten Generalver- 
ſammlung zu ernennen. 


Wie man fieht, ift diefe Organijation ſtraff centralifirt. 
Der Präfident Hat eine faft monarchiſche Gewalt, wenn auch 
auf breitefter demofratifher Grundlage. Der Vorſtand übt 
wohl eine Gontrole über den Präfidenten aus, allein e3 fehlt 
ihm doc die Macht, in die regelmäßige Thätigkeit desjelben 
einzugreifen, jchon deßwegen, weil der Borftand über ganz 
Deutſchland zerftreut if. Der Präfident leitet die gefammte 
Politit und Verwaltung des Vereins, eine Organiſation, die 
ipäter ſehr ſchlimme Früchte trug. Der Präfident ift gewiſſer— 
maßen ein Arbeiterfönig und aus diefer Stellung erklärt fi 
aud, daß er bei feinen Reifen wie ein Yürft empfangen wird. 
Um die Vereinsgefege nicht zu verlegen, befteht blos ein einziger 
Berein zu Berlin, der feine Mitglieder überall zählt. Dieſe 
vereinigen fi an den einzelnen Orten nicht zu Vereinen, jondern 
zu Mitgliederfchaften, weldhen der Präfident einen „Bevollmäch⸗ 
tigten“ jeßt, der feine Stelle vertritt. 


2. Lafjalle war auf 5 Jahre zum Präfidenten gewählt 
worden , hatte aber wenig Freude am jeiner Schöpfung. Mit 
der ihm eigenen Energie führte er jein Amt und war. uner- 
müdlich in der Agitation durd Reifen, Reden und Flugſchriften. 
Bald aber trat die Enttäufhung ein; er hatte fich hinfichtlich 
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der Dispofition der beſitzloſen Maſſen und hinſichtlich der 
propagandiftifchen Kraft feiner Jdeen verrechnet. Wohl war die 
Zahl feiner Anhänger feine geringe, aber die große Maſſe 
ſchaarte fih nicht jo jchnell, wie er gedadht, um feine Fahne. 
Seine Abfiht, durch eine gewaltige, plößliche Kraftentfaltung 
Regierung und „Bourgeoifie”* zum Nachgeben zu zwingen, er= 
wies fi jeden Tag mehr als Phantafie. Eine ſchwermüthige 
Stimmung bemädtigte ſich des Mannes, der fonft alles mit 
voller Seele und im Schwung der Begeifterung vollführt hatte. 
So jehrieb er im Frühjahr 1864 an feinen General-Bepvoll- 
mädhtigten : 

„Reue Gelder kann ich fchlechterdings nicht mehr beichaffen, und eben- 
jowenig ſchon jeßt den Verein zu Grunde gehen lafjen, jo lange Hoffnung 
am politiihen Himmel winkt. Ich bin nit nur an die Grenze der 
Geldopfer, die ich bringen kann, gefommen, fondern ich habe eigentlich, 
was ich vernünftigerweife opfern fonnte, weit überjchritten. Was ich bis 
vorigen September für Geldopfer gebracht habe, wiſſen Sie! das waren 
Capitalien!“ 

„Ich bin todmüde, und fo ſtark meine Organiſation iſt, jo wankt 
ſie bis in ihr Mark hinein. Meine Aufregung iſt ſo groß, daß ich keine 
Nacht mehr ſchlafen kann! Ich wälze mich bis 5 Uhr auf dem Lager und 
ſtehe mit Kopfſchmerz und tief erſchöpft auf! Ich bin überarbeitet, überan⸗ 
geſtrengt, übermüdet im furchtbarſten Grade, die wahnfinnige Anſtrengung, 
den Julian außer und neben allem Anderen in 4 Monaten auszuarbeiten, 
die tiefe und ſchmerzliche Entiäuſchung, der freſſende, innere Werger, den 
mir die Gleichgiltigkeit und Apathie. des Arbeiterftandes in feiner Maſſe 
genommen, einflößt — beides zujammen war jelbft für mich zu viel! Ich 
treibe ein metier de dupe und ärgere mid innerlih zu Tode, um jo mehr 
als ich dieſem Aerger nicht Luft machen kann, und ihn nod) innmer würgen, 
oft noh das Gegentheil behaupten muß! Und gleihmwohl werde ich die 
Fahne nicht fallen laſſen, fo lange noch irgend ein Hoffnungsflämmden an 
dem politifhen Horizonte blintt. Dazu der nod viel größere Aerger, zu 
wiffen, wie glänzend die Dinge ftehen würden, wenn der Arbeiterftand 
feine Pflicht gethan hätte!“ 

Als ihm der Vorſchlag gemacht worden war, eine Zeitung 
zu begründen, welche das Organ bes Arbeitervereind fein follte, 
rechnete er vor, daß bei den dermaligen Zuftänden des Vereins 
nicht daran zu denken jei: 
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„Wir dürfen uns nicht verhehlen, daß wir uns Alle mitſammen über 
das geiſtige Leben im Arbeiterſtande ſehr getäuſcht haben: Der Allgemeine 
Deutſche Arbeiterverein zählt erſt circa 3000 Mitglieder — und vielleicht 
fehlen noch mehrere Hundert zu dieſer Zahl — das ſagt Alles. Wer hätte 
dieſe Mattheit und Theilnahmslofigkeit für möglich halten ſollen! Das 
wird fi erft wirflid ändern, wenn gewiſſe politijche Ereigniſſe eintreten 
und die Maflen in Bewegung bringen. Und folde Greignifje fünnen 
allerdings in einiger Zeit fommen. Es handelt fi darum, fi) bis dahin 
zu halten,“ 

Diefe Ereigniffe, in denen die Laſſalle'ſche Organijation 
eine große politifche Rolle hätte fpielen können — Laſſalle ſollte 
fie nicht mehr erleben. Sein Tod, den er (31. Aug. 1864) 
leihtfinniger Weile ſelbſt herbeiführte, wirkte auf Freund und 
Feind wie ein Blitz vom heiteren Himmel. Bei vielen feiner 
Anhänger ſetzte ſich die Anficht feſt, er fei als Opfer eines 
geheimen, gegen die Arbeiter-Bemegung gerichteten Planes ge— 
ftorben, er fei für die Arbeiterjache gefallen. 


Nach Lafjalle'3 Tode begann fein Berein zu kränkeln und 
fih aufzulöfen. Der Mangel eine hervorragenden Führers 
ließ die Bewegung erlahmen. Dazu kam die große politijche 
Ummwälzung in Deutjchland, wodurd die jociale Bewegung ohne- 
dieß zurüdgedrängt wurde. Zuerſt wählten die Arbeiter Bern- 
hard Beder zum Präfidenten ; diefer war erft vor Kurzem aus 
England zurüdgefehrt, wo er lange Zeit als Flüchtling gelebt hatte. 
Wie man fagt, entzmweite fich Beder bald mit der Gräfin Hatzfeld, 
jener Dame, die Laffalle viel zu verdanken Hatte und die ihm 
beſonders mährend feines unglüdlichen Berhältniffes zu Yıl. 
v. Dönniges jehr beigeftanden war. Die ehrgeizige, Huge und 
reiche Gräfin wollte jeßt, wie e3 ſcheint, die Rolle einer Socia- 
tiftenfönigin fpielen. Noch im Xodesjahre Lafjalle’s tauchte 
v. Schweißer auf*). Er war von Franfurt, wo er Advocat 
gervejen, nad Berlin gezogen und gab dort jeit dem 1. Jar. 

*)%,.%. Dr. jur, v. Schweiger, geb. 12. Juli 1834 zu Frankfurt 
a. M., beſuchte das Gymnafium zu Afchaffenburg, ftudirte Rechtswiſſenſchaft 
zu Berlin umd Heidelberg, ward Advocat zu Frankfurt a. M., dann Schrift- 


„sa __ 


1865 den „Socialdemofrat” heraus. Jetzt verfügte die Partei 
über ein Organ, deffen Gründung Laffalle vergeblih in Ausficht 
genommen hatte. Gigenthümer des Blattes waren v. Schweißer 
und ein Herr v. Hofitetten, ebenfalls ein Süddeuticher.*) 
Schweißer, ein jehr talentvoller Mann, gab im „Social« 
demokrat“ der Partei eine Haltung, welche die zur „Internatio= 
nale“ neigenden Elemente, beſonders auch die ſüddeutſchen 
Demokraten, immer mehr abſtoßen mußte. Er wandte ſich dem 
neu aufgehenden Geſtirn Bismarck's zu und damit begann eine 
tiefe Spaltung zwiſchen den unitariſchen und den föderativen 
Republicanern — den deutſchen Socialiſten. Im Febr. 1865 
legte Schweitzer in 5 Artikeln unter der Ueberſchrift „Das Mi— 
niſterium Bismarck“ die künftige deutſche Politik des Letzteren, 
wie fie ſich ſpäter enthüllen ſollte, dar. Preußen, jagte er, 
habe ſich bisher in Oppoſition zum deutſchen Reiche entwickelt, 
mit einem beſonders hartnäckigen, aber berechtigten Particularis- 
mus ſeiner royaliſtiſchen Bevölkerung; nachdem es ſich in rebvolutio— 
närer Weiſe ſo vergrößert habe, müſſe es noch weiter um ſich 
greifen, denn es ſei noch unfertig; ein wahrhaft preußiſcher 
Miniſter müſſe daher die Friedericiſche Politik wieder aufnehmen 
„mit Blut und Eiſen“. Der Schluß der Artikel lautete: „Der 
—— und Oeſterreich, die Mittel- und die Kleinſtaaten 
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fleller, Berfafler von „Der Zeitgeiſt und das Chriſtenthum“ und des ſocial⸗ 
demofratiihen Romans : „Lucinde, oder Capital und Arbeit.“ Er verhei« 
rathete fih im Sommer 1872 und lebt nun in Berlin, mit literariſchen 
Arbeiten beichäftigt. 

**) Bon Hofftetten entzweite ſich ſpaͤter mit Schweißer wegen des Eigen» 
thums am „Socialdemofrat“, aber erfterer behauptete fi troß aller An» 
griffe (beſonders auf der Elberfeld-Barmener Generalverfammlung im April 
1869) im Befige des Blattes. Bom 1. Januar 1868 an verſchwand der 
Name Hofftetten vom „Socialdemofrat*. Wegen des Eigenthums entftand 
ein Streit Beider, den Hofftetten 1869 in einer Schrift darlegte: „Mein 
Berhältniß zu Herrnvon Schweißer und zum Socialdemofrat.“ Gegenwärtig 
befindet ſich v. Hofftetten in den Reihen der Socialdemofratijchen Arbeiterpartei 
und ift an der Redaction der „Demofratiichen Ztg.“ in Berlin beſchäftigt. 
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find ſchlechthin ohmmächtig ‚der deutichen Trage gegenüber — im 
Guten wie im Schlimmen. Actionsfähig in Deutſchland find 
nur nod) zwei Factoren: Preußen und die Nation. Preußiſche Bas 
jonnette oder deutſche Proletarierfäufte — wir jehen fein Drittes.“ 
| Dieje Artikel erregten ungeheures Aufjehen in jocialiftiichen 
Kreifen und die Spaltung mußte endlich zum Ausbruch fommen. 
Die meiften Süddeutſchen und alle Anhänger des internationalen 
Socialismu3 wollten von Preußen und dem „deutjchnationalen 
Chauvinismus“ nichts willen; fie behaupteten, Schweißer molle 
den Allgemeinen Deutihen Arbeiter-Berein ald Mittel für die 
Bismard’iche Politik benügen und fie mögen damit nicht ganz 
Unrecht gehabt haben, denn der Verein lief offenbar Gefahr, 
jein ſociales Ziel bei Seite zu jegen und fi auf das Feld 
der reinen Politik zu begeben, auf welchem doch niemals die 
Stärfe einer jocialiftiihen Partei Liegen kann. hr darf die 
Bolitit blos Mittel zum jocialen Zwed jein. Im Sinne Laf- 
jalle'3 war die Haltung Schweigerd nicht. Ueberdieß hatte 
Lieblnecht und jein Freund Bebel gleich nad) Gründung „der Inter⸗ 
nationale” (im Herbſt 1864) den Plan gefaßt, die deutſche 
Arbeiterbewegung auf den Boden der „Internationale“ hinüber- 
zuleiten. Das Vorgehen Schweitzer's bot Hiezu den nächften 
Anlaß, da ein großer Theil der Arbeiter das Vertrauen zu ihm 
verlor und der Allgemeine Deutſche Arbeiterverein jehr zurüd 
ging. Bald Hatte der „Socialdemokrat“ nur noch eiwa 400 Abon- 
nenten. Eine. Generalverfammlung zu Frankfurt, 30. Novbr. 
1865, führte zum Rüdtritt Beder’s, an defjen Stelle Tölcke 
Präfident wurde. 

Außer dem principiellen Gegenjat gegen die föderaliftiichen 
Demokraten erwuchs im. Allg. Deutjhen Urb.-Verein nod ein 
innerer, rein perjönlicher Zwieſpalt; die Gräfin Hatzfeld behauptete, 
nad) dem Geifte des Lafjalleihen Statuts. dürfe der Präfident 
nicht - durch die Generalverfammlung, jondern er müſſe durch 
Urabftimmung jämmtliher Bereinsmitglieder gewählt werden. 
Dieje Streitfrage dverwirrte die Geifter noch) mehr. Auf der 3. 
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Generalverſamlung (17. Juni 1866) trat Tölcke wieder ab und 
Perl aus Hamburg wurde Präfident. In demjelben Jahre 
wurde wegen der fteigenden Wirren noch eine weitere General» 
verjammlung zu Erfurt (27. Dec. 1866) nöthig. Dieſe ftellte, 
durch Schweiger veranlaßt, das Programm „Durch Einheit zur 
Hreiheit“ auf, mas die föderaliftiihen Socialiften vollends zur 
„snternationale” hindrängte. Gleichzeitig fam es zum offenen 
Bruch mit der Gräfin Hapfeldt. Die Dame bildete einen eigenen 
Berein, deſſen Präfident der inzwijchen verjtorbene Kupferjchmied 
Hörfterling wurde. Auf der 5. Generalverfammlung des Laf- 
ſalle'ſchen Vereins zu Braunſchweig (19. Mai 1867) trat aud) 
Perl ab und jet wurde Schweißer Präfident. Eine Zeit lang 
begann der Berein wieder aufzublühen, wie überhaupt Die 
jocialiftifche Partei in Deutichland damals ziemlich ausgedehnt, 
wenn auch innerlich tief gejpalten war. Auf dem Norbdeutichen 
Reichstag war fie damals vertreten durd Schweißer (Elber- 
feld und Barmen), Fritzſche (Lennep- Mettmann), Hajenclever 
(Duisburg), wozu der Hatzfeld'ſche Verein Förfterling (Ehemni) 
und Mende (Freiberg), die internationalen Elemente Bebel und 
Liebknecht (auch Für 2 jächfische Wahlkreiſe) jandten. Die jechste 
Generalverjammlung des Allg. Deutſch. Arbeitervereins wurde 
zu Berlin (25. Nov. 1867) und die jiebente zu Hamburg 
(25. Aug. 1868) abgehalten. Damals zählte der Berein an- 
geblih 8000 Mitglieder. Im demjelben Jahre Iöfte die Leip 
ziger Polizeibehörde den Verein, der bisher feinen Sig dajelbft 
gehabt Hatte, auf; doc conftituirte er fich ſogleich wieder in 
Berlin unter demjelben Namen. 

Schweiger dirigirte den Verein ganz ſelbſtſtändig und unab- 
hängig ; Oppofitionsgelüften gegenüberdrohte er mit jeinem Rüdtritt 
und übte dadurch eine ſtarke Preffion aus. Er hielt jeine Leute 
in ftrenger Zucht und zog fi in Berlin eine tüchtige Armee 
heran, mit welcher er Bieles wagen konnte. Bejonderes Talent 
entwidelten feine Anhänger damals in der Kunft, Vollsverſamm⸗ 
fungen zu fprengen, jo daß die gegnerifchen Parteien fich immer 
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mehr auf Privatverfammlungen angemwiejen ſahen. Die Socia= 
fiften drängten fih in Menge in die ausgejchriebene Verfamm- 
(ung, riffen dur ihre Mehrheit das Präſidium an fi und 
verwandelten auf diefe Weile mande Verſammlung der Yort- 
ſchrittspartei in eine jocialdemofratiihe. Dabei mußten bie 
urjprünglihen Einberufer der Verſammlung zu dem Spotte, 
der ihnen gethan mwurde, auch noch Prügel hinnehmen, wenn 
fie nit gutwillig gingen ; Tölde’3 Knüppel jpielte damal3 eine 
große Rolle und wurde jagenhaft. Im Geifte Laſſalle's war 
diejes Eindringen in fremde Verfammlungen mit der Abficht, 
fie zu fprengen, durchaus nicht. 


3. Unter Schweiger Präfidentihaft kam aud die prin= 
cipielle Spaltung zwiſchen den unitariihen und füderativen 
Socialrepublicanern zum Ausbruch. Die letztern Hatten ſich ſchon 
fängft von Schweiger abgewandt. Marr, F. Engel, 3. P. 
Becker, Rüſtow, Liebneht, Profeffor Wuttfe u. andere zogen 
fih vom „Socialdemofrat” zurüd, indem fie Schweißer für einen 
preußifhen Negierungsagenten hielten, der die Arbeiterſache 
dem „Junkerthum und der Reaction“ dienftbar zu machen habe; 
auch wurde die Organijation de3 Vereins befämpft, welche der 
Dictatur eines einzigen Mannes zu freien Spielraum lafje und 
an ſich ſchon große Gefahren für die Partei bringe. Beſon— 
jonders ſcharf führte Liebfnecht den Kampf gegen Schweiger 
in jeinem 1868 gegründeten „Demofratijhen Wochenblatt“. 
Die Anhänger der „Internationale“ begannen fich zu ſammeln 
und e3 gelang ihnen, eine große Urbeiterverfammlung zu Nürns 
berg zur Annahme des Programmes der „Internationale“ zu 
bewegen. Es war dieß der fünfte Vereinstag der deutſchen 
Arbeitervereine (5. Sept. 1868). Die anmwejenden 115 Dele- 
girten vertraten ungefähr 14000 Arbeiter und bejchlofjen mit 
69 gegen 46 Stimmen (74 gegen 37 Bereine) unter dem 
Vorſitze Bebels und mit herborragender Mitwirkung Xieb- 
fneht3 Yolgendes : 


318 


— — — — 


„Der zu Nürnberg verſammelte 5. deutſche Arbeitertag erklärt in 
nachſtehenden Punkten ſeine Uebereinſtimmung mit der Internationalen 
Arbeiter⸗Aſſociation: a) die Emancipation der arbeitenden Claſſen muß 
durch die arbeitenden Claſſen jelbft erfämpft werden. Der Kampf für die 
Gmancipation der arbeitenden Glafjen ift nicht ein Kampf für Glaffenprivi- 
legien und Monopole, fondern für gleiche Rechte und gleiche Pflichten und 
für die Abihaffung aller Claſſenherrſchaft. b) die ökonomiſche Abhängigkeit 
des Mannes der Arbeit von dem Monopoliften (dem ausſchließlichen Befiger) 
der Arbeitswerkzeuge bildet die Grundlage der Knechtſchaft in jeder Form, 
des focialen Elendes, der geiftigen Herabwürdigung und der politiichen 
Abhängigkeit. c) Die politische Freiheit ift die unentbehrliche Vorbedingung 
zur dfonomifhen Befreiung der arbeitenden Glaffen. Die fociale Frage 
ift mithin untrennbar von der politifchen, ihre Löſung durch dieje bedingt, 
und nur möglih im demokratischen Staate.“ 

Hierzu wurde noch folgende Erwägung beſchloſſen: 

„Daß alle auf die ökonomische Emancipation gerichteten Anftrengungen 
bisher an dem Mangel der Solidarität zwijchen den vielfahen Zweigen 
der Arbeit jedes Landes und dem Nichtvorhandenjein eines brüderlichen 
Bandes der Einheit zwifchen den arbeitenden Claſſen der verfdhiedenen 
Länder gejcheitert find; daß die Emancipation der Arbeit weder ein locales, 
noch ein nationales, jondern ein jociales Problem ift, weldyes alle Länder 
umfaßt, in denen es moderne Gejellihaft gibt, und defien Löfung von der 
praftiihen und theoretiihen Mitwirkung der vorgejchrittenften Länder 
abhängt.“ 

Der Zujammenhang mit dem internationalen Programm, 
ja die wörtliche Nachahmung desjelben, tritt joglei hervor. 
Damit hatte die „Internationale” in Deutjhland feften Boden 
gewonnen. Es begann jet ein erneuter Kampf mit Schweißer, 
der feine Gegner als im Solde der „Bourgeoifie”, des vertrie— 
benen Königs von Hannover und des ebenfalls entthronten 
Kurfürften von Heffen ftehend, erflären ließ *). Jetzt war feine 
Bereinigung mehr möglich; Liebknecht erklärte, Schweiger müfje 
um jeden Preis bejeitigt werden, die Perſon Schweitzer's fei 
ihm gleichgiltig, aber er befämpfe in demjelben den „Imperial— 
Socialismus und den Bismard’ihen Cäſarismus“. Gemein- 





*) Ueber die eigentliche Duelle der Liebknecht⸗Bebel'ſchen Gelder fiehe 
bei der Socialdemokratiſchen Arbeiterpartei. 


ſam mit Bebel begab er fi auf die Generalverfammlung des 
Allg. Deutſch. Arbeitervereind zu Barmen-Elberfeld im April 
1869 und begründete dort die Beſchuldigung, dag Schweiger 
ſyſtematiſch die Arbeiter zu jpalten ſuche und im Intereſſe der 
preußiſchen Regierung arbeite. Schweißer ſetzte durch, daß über 
feine Anklage zur Tagesordnung übergegangen wurde; doch 
fam eine Bereinigung dahin zu Stande, daß man fi gegen- 
jeitig in den Parteiblättern nicht mehr angreifen ſolle. Schweißer 
ſcheint diefe Uebereinkunft zuerft gebrochen zu haben; die Ab— 
neigung und das Mißtrauen vieler Arbeiter gegen ihn wuchs 
zujehends, wozu noch jein häßlicher Streit mit Herrn von 
Hofftetten wegen des Eigenthums am „Socialdemofrat“ nicht 
wenig beitrug. Endlich erliegen Bebel und Liebknecht, unter- 
fügt von Brade, (Braunjchweig), Spier, York (Hamburg), Geib 
(Hamburg), Bonhorft (Wiesbaden) u. U. einen Aufruf zu 
einem Congreß nad) Eiſenach; dort wurde die „Socialdemofratifche 
Arbeiterpartei” gegründet und die Spaltung der deutichen So— 
cialiften endgiltig befiegelt. 


4. Che wir diefe Spaltung näher ſchildern, müfjen wir den 
Gang der Ereigniffe im Allg. Deutjchen Arbeitervereine jelbft 
noch verfolgen. Auf der Barmen-Elberfelder Generalverfamme 
lung hatten von 54 Abgeordneten 42 Schweiger ein Vertrauens— 
botum ertheilt, während fih 12 der Abftimmung enthielten. 
Bebel uud Liebknecht ſetzten es durch, daß der Borftand ftatt 
aus 24 Mitgliedern wie bisher nur noch aus 12 beſtehe, die 
an Einem Orte wohnen follten; hiezu wurde Hamburg gewählt 
und dadurch die Macht des Präfidenten ſehr geſchwächt. Einige 
Monate nad) diefer Generalverfammlung madte Schweiger einen 
Staatäftreih, ftieß den Beichluß der Generalverfammiung um 
und ließ die Wiederherftellung der alten Ordnung durch ein 
Plebiscit janctioniren, das ja ftet3 einer kräftigen Regierung Recht 
gibt. Nahdem jo Schweiger die frühere Organijation wieder 
bergeftellt, vereinigte er ji, um feine Stellung noch mehr zu 
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befeftigen, im Jahre 1869 mit der Hazzeld'ſchen Partei, an 
deren Spite Mende als Strohmann ftand. Lebterer blieb bei 
der Präfidentenwahl in der Minderfeit und Schweißer behielt 
jeine Würde. Aber diefe Vereinigung dauerte nicht lange. Nah 
wenigen Monaten trat wieder eine Trennung ein, die fi) nicht 
mehr hob. *) 


5. Zur Gründung ihrer Partei erließen Bebel und Lieb- 
fnecht folgenden Aufruf: 

Barteigenoffen ! Ihr wißt, wie wir nach der Generalverfammlung des 
Allgemeinen Deutichen Arbeiter-Bereins in Barmen-Elberfeld in Nr. 14 
des „Demofratiihen Wocenblattes“ erklärten, keine Angriffe weiter gegen 


*) Die weiteren Schidjale der Hatzfeld'ſchen Fraction mögen hier noch 
furz erwähnt werden. Yhr Präfident wurde Mende, das Vereinsblatt 
wurde dur Hatzfeld'ſches Geld unterhalten. Der Berein ſank jehr raſch zu 
folder Bedeutungslofigkeit herab, dak die beiden andern fjocialiftifchen 
Parteien gar nicht mehr auf eine Bereinigung mit dem Mende’ichen Verein 
reflectiren. Die Organifation diefes Heinen Bereins ift im Wejen diefelbe, 
wie die des Laffalle'ihen Vereins und der Zwift jcheint fi hauptſächlich 
um die Herrichaft der Gräfin Hakfeld gedreht zu haben, in fleiner 
Streit zwifchen diefem Verein und dem Laſſalle'ſchen erhob ſich, als Mende 
nad) Beendigung des deutjch-franzöfifchen Krieges das Verlangen aufftellte, 
das Deutſche Reich möge von den 5 Milliarden, welche Frankreich zu zahlen 
hat, einige Millionen hergeben zur Gründung der Laſſalle'ſchen Productiv- 
Genofjenihaften. Der „Neue Socialdemokrat“, Organ des Laſſalle'ſchen 
Bereins, wies mit Necht darauf hin, daß Lafjalle dieje Hilfe nicht vom 
jegigen, fjondern vom demofratifhen Staat der Zukunft verlangt habe. 
Mende hatte befonders zu Gladbadh Anhänger gefunden, machte aber auf 
feinen Agitationsreifen überall ſchlechte Geſchäfte. Im Anfang 1872 wurde 
er gehirnleidend und hat ſich feither nicht mehr erholt. Organ diejes 
Vereins war die „Freie Zeitung”, die mit wenigen Hundert Abonnenten ihr 
Dafein friftete. Im Juni 1872 ging fie ein und zwar, wie die Blätter 
damal3 meldeten, niht aus Mangel an Leſern, obgleid diejer zu— 
gegeben ward, jondern aus Mangel an einem Nedacteur. Es fanden fi 
— fo Schreibt fie ſelbſt — für die Redaction der „Freien Zeitung” nur „Leute 
von völliger Gejinnungslofigfeit, die für Geld Alles thun, oder Unfähige.” 
Die Partei, die bisher ſchon nur dem Namen nad eriftirte, lann damit 
wohl als erlojchen betrachtet werden. 
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Herrn von Schweitzer zu bringen. Wir haben unſer Wort ehrlich gehalten, 
und die mit Herrn von Schweißer einige Wochen jpäter getroffene Ueber- 
einfunft ftreng erfüllt. Nicht jo der Gegner, wie u, A. die auf Herrn von 
Schweiger zurüdzuführenden, Vorgänge in mehreren Leipziger Verfannmlungen 
beweifen. Unjer Auftreten in Thüringen und die Billigung, welche es 
Seitens der dortigen Mitglieder des Allgemeinen Deutſchen Arbeiterver- 
eins fand, - hat Herr von Schweißer nicht behagt, er beging die Lächerlich— 
feit, und verbieten zu wollen, ohne feine Einwilligung und Genehmigung 
mit Mitgliedern feines Vereins zu verkehren. Wir haben eine folde Zu: 
muthung einfach zurückgewieſen. Das gibt Herrn v. Schweiter Veran» 
laſſung, im „Sotialdemofrat* vom 23. Juni zu erflären, daß er unfer 
Benehmen als ‚Vertragsbruch“ anfehe und fi an die ftattgehabten Ab⸗ 
mahungen nicht mehr gebunden halte. Wir nehmen den uns hingewor- 
fenen Fehdehandſchuh freudig auf. Die Komödie, welche Herr von Schweißer 
und Herr Mende als Präfidenten der beiden Fractionen des Allgemeinen 
Deutſchen Arbeitervereins im vollen Ginverftändniffe mit der Frau Gräfin 
Hatfeld und ihren höheren Protectoren jet aufführen, hatte, wie und vom 
erften Augenblick Mar war und uns von befreundeter ımd genau unterrich- 
teter Seite beftätigend mitgetheilt wurde, feinen andern Zweck, als die 
beiden Herren über den Kopf zu wachſen drohende Oppofition in den 
eigenen VBereinengemeinfam niederzuhalten und zugleich den Kampf mit ung 
nahdrüdlicher führen zu fönnen. Die „Zaffalleaner”, wie die zwei „Führer“ 
ut orthodor ihre vereinigten Fractionen nennen, follen gegen uns, die 
ehrliche Social- Demokratie, gehett werden. Die Poſſe in der Pantheons⸗ 
verjammlung in Leipzig, wo „Präfident” Mende-jelbft das Wort führte, 
hat das bewieſen. Wohlan, wir treten mit. aller Kraft und Zuverficht in 
den Kampf ein und werden ihm führen Hand in Hand mit den princi— 
pientreuen, Harblidenden Glementen im früheren Allgemeinen Deutjchen 
Arbeiterverein. Es wird fich zeigen, ob die Gorruption, "die Gemeinheit, 
die Beſtechlichleit auf jener Seite, oder die Ehrlichkeit *) und die Reinheit 
der Abſichten auf unſerer Seite den Sieg davon trägt, Unſere Loſung 
jei: Nieder mit der Sectirerei! Nieder mit dem Perſonencultus! Nieder 
mit den Jefuiten, die unfer Princip mit den Worten anerkennen, in Hand» 
lungen es verrathen! Hoch lebe die Socialdemofratie, hoch die Inter 
nationale Arbeiter-Ajfociation! Leipzig, den 23. Juni 1869. Liebknecht. 
Bebel.“ E 

Der Eifenaher Congreß, den Bebel und Liebfnecht nebit 


ihren Anhängern, die ganze Partei der „Internationale“, aus— 
*) Seit diefer Zeit nannten ſich die Gegner Schweiters die Ehrlichen 


und bezeichneten die Andern als die „Unehrlichen.“ 
21 
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geihhrieben hatten, wurde vom 7.—9. Aug. 1869 abgehalten. 
Auch die Mitglieder des Allg. Deutſchen Arbeitervereins hatten 
Zutritt. Liebknecht eröffnete die Verſammlung am Nachmittag 
de8 7. mit dem Bemerken, daß die Anhänger Schweigers 
gewaltiam in den Saal eindringen wollten, anftatt in vorge- 
ſchriebener Weile ihre Mandate abzugeben und daburd das 
Recht des Eintritt3 zu erwerben. Faſt allgemein herrſchte die 
Anfiht, die Schweigerianer jeien blos gefommen, um die Ver— 
fammlung zu |prengen oder deren Aufhebung durch die Polizei 
zu veranlafjen. Ein Verſuch, fi mit den Anhängern Schweihers, 
die fih in einem abgefonderten Locale verfammelt Hatten, zu 
vereinigen, blieb erfolglos. Die Einberufer des ongreffes 
rüfteten fih nun auf einen gewaltfamen Angriff der Gegen- 
partei, die auch fchlieplih etwa 100 Mann ftark erſchien, aber 
die Treppen beſetzt und den Feind in entichloffener Haltung 
fand. Wider alles Erwarten gaben fie nun ihre Mandate ab 
und erhielten dafür Einlaßkarten. Yet wurde der Congreß 
dur Geib aus Hamburg eröffnet. Zunächft beantragte er, ein 
Bureau zu wählen, worauf Geib und Bebel zu Präjidenten 
vorgeſchlagen wurden. Damit wäre der Sieg für die Gegner 
Schweitzers entſchieden geweſen und nun ging der Scandal los. 
Die Schweißerianer behaupteten, man müſſe zuerft die Mandate 
prüfen und dazu folle jede Partei 3 Mann wählen, dann erft 
möge man zur Eröffnung des Gongrefjes ſchreiten; denn es 
feien Perſonen da, die feine Mandate, jondern bios einfache 
Mitglieder-Parten hätten. Es war offenbar auf Sprengung 
des Gongrefjes, auf die Verhinderung aller Berathungen abge— 
fehen. Ueber dieſe Trage entftand großer Streit; das Con— 
greß-Protocoll (Leipzig. Drud von F. Thiele S. 11) berichtet 
weiter: „Vorſitzender Geib will ſprechen, kann aber bei dem uns 
geheuren Lärm, verftärkt durch zahlreiche Rufe: Schluß! Schluß! 
nicht durchdringen. Das Läuten der Glode verjchwindet in dem 
unbejchreiblihen Lärmen, der aus dem Hintergrunde ftet3 von 
Neuem Hervorbriht, und nur die vorderen Reihen der Delegirten 
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vernehmen Geib's Worte: „Es ift der Antrag auf fofortigen 
Schluß diefer Geſchäftsordnungsdebatte geftellt worden, damit 
wir meiter fommen. Meine Herren! Diejenigen, die für 
fofortigen Schluß der Debatte find" — — Furchtbarer Lärm 
ringsum. „Es iſt bejchloffen worden, zuerft das Bureau zu 
wählen ; es handelt ſich“ — — (furdtbarer Lärm, in welchem 
die Stimme des Borfigenden verjchwindet). „Wer für Schluß 
der Geihäftsordnungsdebatte it“ — — (die Majorität erhebt 
die Hand). „Angenommen!“ — „Diejenigen, die dafür find, 
daß das Bureau definitiv erwählt wird, mögen die Hand erhe- 
ben.” — — — Angenommen ! — Großer. Lärm. Schweitze⸗ 
rianer Aurin jpringt in der Mitte der Berfammlung auf einen 
Stuhl, jehreit wie ein Wahnfinniger und ficht mit den. Armen 
in der Luft umher. Zu verftehen ift nichts.“ 

Der Borfigende ließ nun eine Paufe von 5 Minuten ein- 
treten, mwährend welcher das unbejchreiblichfte Durdeinander 
herrſchte. Endlich jollte darüber abgeftimmt werden, ob das 
Bureau proviſoriſch oder definitiv zu wählen jei, aber wiederum 
brach ein folder Scandal aus, daß Geib meitere 10 Minuten 
Pauſe geben mußte. Nun wurde der Lärm noch ftärker, und 
dauerte etwa eine halbe Stunde; bei erneuten Verſuch, zur 
Abftimmung zu jehreiten, erfiärte der Schweiberianer Tölde: „Er— 
miejen ift, daß fih Perſonen hier im Saal befinden, die ein« 
fach zugelafjen worden find auf Grund ihrer Mitgliedertarten ! 
(Rufe: Nicht wahr!) Ih erkläre im Namen meiner Partei- 
freunde, daß mir an den heutigen Verhandlungen nicht mehr 
Theil nehmen, weil fie undemofratiich find.“ Wieder begann 
der Lärm, bis Geib erflärte: „Der Eongrek ift in Folge des 
Lärm: für heute geſchloſſen! Ich, als erwählter Vorfigender, 
berufe Hiermit einen neuen Congreß auf morgen Vormittag 
10 Uhr in den „Mohren“ (einen andern Gaſthof). E3 haben 
nur die mit gelben Karten verjehenen Delegirten Zutritt!“ 

Geib jandte im Auftrage der Berufer des Congreſſes die 


Mandate der Schweitzer'ſchen Abgeordneten an Tölcke zurüd ; dieſe 
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Mandate Hatten dahin gelautet, es ſei feftzuhalten an der Or« 
ganifation des Allgemeinen Deutſchen (Schweitzer'ſchen) Arbeiter- 
Vereins ; diefe Mandate widerfpradhen, weil gebunden, den Ab- 
fihten der Congreß-Berufer, melde ja eine neue Organijation 
der Socialiften wollten. Am folgenden Tage, 8. Aug., fand 
nun der conftituirende Congreß der Socialdemofratifchen Arbeiter- 
partei ftatt. Die weitere Gejchichte diefer Partei werden wir 
ipäter erzählen. 


6. Die Anhänger Schweizerd bejchlofien in einer Sepa= 
ratverfammlung eine Rejolution, welche die Beftrebungen der 
Gegner verwarf und Lafjalle’3 Principien und Organifation 
für die allein richtigen erklärte. YZugleih wurden die Arbeiter 
Defterreih3 und die außerdeutſchen Mitglieder der „Interna— 
ttonale” begrüßt al3 getreue Mitfämpfer für die gemeinjchaft- 
lichen Ziele: die Zerftörung der Capitalmacht und die VBernicht- 
ung der „Reaction.” Trotzdem machte die neue Partei ſtarke 
Fortſchritte und es fam an vielen Orten zu Gonflicten mit den 
Anhängern Schweiker’3, wobei die beiderfeitigen Gegner meilt 
handgreiflih wurden. 

Der Allg. Deutjch. Arbeiterverein fcheint im Verlauf des 
Jahres 1870 ſehr zurüdgegangen zu fein. Theils wirkte der 
Krieg lähmend auf die Agitation, theil$ verlor Schweiger mehr 
und mehr die Quft, ſich noch länger mit der Sache zu beſchäf— 
tigen. Die von ihm gegründeten Gewerfichaften (hievon jpäter) 
erlojhen wieder, das PBarteiorgan, der „Socialdemofrat”, machte 
ſchlechte Gejhäfte und ging am 30. April 1871 mit einem 
Abonnentenftand von nicht über 2700 ein. Es wurde erklärt, 
der Eigenthümer (Schweiger) wolle feine Opfer mehr bringen, 
die Partei aber habe noch feine Einrichtung getroffen, um die 
nöthigen Summen für den Zweck eines Parteiorgand beizu— 
ihaffen. Mit dem 1. April 1871 hatte Schweiger ein kleines 
Blätthen, „Der Agitator”, zu beröffentlichen begonnen. E3 war 
beiſpiellos billig, dennoch aber entſprach es nicht feinen Erwar— 


— 
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tungen und ging am 1. Juni wieder ein. Endlich trat Schweitzer 
von der Leitung des Vereins zurück und Ende Juni wurde die Neu— 
wahl des Präſidenten vorgenommen. Die meiſten Orte wählten 
einftimmig Haſenclever *). Am 1. Juli proclamirte Schweitzer dieſe 
Wahl und legte fein Amt nieder unter dem Ausdrud der Freude 
über das Dank- und Vertrauenspotum der kurz vorher im Mai ab» 
gehaltenen jüngften Generalverfammlung. **) Organ der Partei 


*) Wilhelm Hafenclever, Lohgerber zu Helver in Weftphalen, geboren 
19. April 1837 zu Arnsberg, befuchte das Gymnaſium dafelbft bis zur 
Secunda und redigirte 1863 bis 1864 die „Weftphälifche Volkszeitung“ in 
Hagen, vertrat auf dem Norddeutſchen Reihstage den Wahlkreis Düfjelvorf- 
Duisburg. 


**) Es verging fein Yahr, da erfolgte eine Auseinanderjegung des 
Vereins mit Schweißer, durch melde die mehrfach erwähnten Beichuldig- 
ungen der Eiſenacher Partei gegen Schweißer eine merkwürdige Beleucht- 
ung erhielten, Schweißer hatte nämlich, jo erzählt der „Neue Socialdemo- 
frat“ (1872 Nro. 65) der Generalverfammlung des Vereins im Mai 1872, 
obwohl er feine Berechtigung dazu hatte, einen ganzen Tag unbehelligt 
beigewohnt und „aufmerfjam die Anfchuldigungen mit angehört, die ihm, 
dem früheren Präfidenten, von verjchiedenen Delegirten gemacht wurden 
und die darin gipfelten, daß er während jeiner Präfidentihaft in der in- 
timften Verbindung mit der preußijchen Regierung und der Berliner Po— 
ligeibehörde geftanden habe.“ Das Schweigen des redegewandten Mannes 
zu dieſen Anſchuldigungen erjcheint jelbftverftändlich dem „N. Sorialdemos 
rat” als Zugeſtändniß. Am 2. Zage der Generalverfjammlung verließ 
Schweiger den Saal, da einige Ubgeordneten auf jeine unberechtigte Anwe⸗ 
jenheit aufmerfjam machten. Die Sache wurde ruchbar und der „Bollsftaat“, 
Organ der Eijenacher, verfäumte nicht, eine Anfrage an jeinen Berliner 
Eollegen zu ftellen. Diefer verfuchte auszumeichen, allein Schweißer brach 
jelbft das Schweigen, indem er in der „Berliner Börfenzeitung” die Rid- 
tigfeit des Borgangs zugab; er habe allerdings feine formelle Berechtig⸗ 
ung gehabt, jener Berjammlung anzuwohnen, allein doch geglaubt, ange 
ſichts defien, was er früher in der Wrbeiterfrage geleiftet, werde man 
darüber hinwegfchen ; aber dieje Formfrage jei den verfammelten „Führern” 
und „Agitatoren“ nur Borwand gewefen ; foldhe Beweife von Undankbar- 
feit jeien „jedoch jehr erflärlich bei Leuten, von demen leider nur ein fehr 
Heiner Theil durch die Begeifterung für eine neue Idee bewegt wird, wäh⸗ 
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wurde der mit dem 1. Juli in's Leben tretende „Neue Sorial- 
demoftrat“. Das Blatt ift EigentHum der Partei jelbit und 
bat die Schulden des alten, Schweiger gehörigen „Socialdemo- 
trat“, ſowie des „Agitator“ übernommen. Schweizer hatte ver- 
ſprochen, diefe Schulden zu bezahlen, that es aber nicht (Gene— 
ralvd. von 1872 Prot. ©. 60). 

7. Seit diefer Zeit hat fih die Partei innerlich gefräftigt 
und dehnt fich zujehends aus, da auf Agitation jehr viel ver— 
rend weitaus die Meiften nur durch den Neid gegen die höheren Gejell- 
fehaftsclaffen oder durch andere unſchöne Motive angetrieben werden.“ 

In Folge diefes Schreibens ging der „N. Socialdemofrat” ſcharf 
mit Schweiger um ; befonders verlegt fühlte er fi duch das Wort „Un— 
dank“ und jagte (1872 Nro. 65): Schweißer „war Befiger des früheren 
„Socialdemofrat* und fein jehnlichfter Wunſch war, dat das Blatt recht 
große Meberfchüffe abwerfen möchte, damit Herr v. Schweißer den Gewohn- 
heiten der höheren Gefellichaftsclaffen gemäß ein ſehr feines Leben führen 
könnte. Ueberſchüſſe gab's nicht viel und befonders in den letzten 1'a 
Jahren nicht, da ein großer Theil der deutichen Arbeiter mit Mißtrauen 
auf Herrn v. Schweißer und „fein Privatunternehmen“ blidte, dann aber 
auch weil das Blatt durchaus nicht radical genug in lekter Zeit auftrat — 
die Abonnenten ſchwanden — fpäter allerdings auch noch in Folge des Krieges 
— bis auf 2700. Was that nun die „undankbare“ Partei? Die Partei, 
welche von den etwaigen Ueberſchüſſen nicht einen Heller zu jehen befommen 
hätte. Sie dotirte Herrn von Schweißer inmerhalb eines halben Yahres 
mit über 2500 Thalern. Und das Merkwürdigfte daran ift, daß gerade 
Männer, weldhe nach Herrn von Schweißer jet die „Führer und Agitatoren“ 
Find, diefe „undantbaren“ Männer, die Hauptveranlafier folder Dotationen 
waren. And der jetzige, Undank“ ift nur entflanden (wie Schweiger jagte) 
„Durch den Neid: gegen die höheren Gejellichaftschaffen oder durch andere un⸗ 
ſchöne Motive.“ Wir trauten unjern Augen kaum, als wir das lajen. Wir 
‚haben Schweiger hochgeachtet und gerade deshalb hochgeachtet, weil er gerade 
derjenige tvar, der vorzugsweiſe den Claſſenhaß gepredigt hat — dies jet 
plöglih jo unfhön gewordene Motiv.” 

Schweiger hat fi unjeres -Wiflens bisher nicht mehr in dieſer 
Sache vernehmen lafien, man darf daher annehmen, daß die An 
gabe, er Habe fih in einem halben Jahr 2500 Thaler Arbei⸗ 
tergelder geben laffen, um damit „den Gewohnheiten der höheren Gefell- 
Ihaftsclaffen gemäß ein ſehr feines Leben zu führen,“ auf Wahrheit beruht. 
Ein Urbeiterlönig mit 5000 Thaler Jahresgehalt! Natürlich beutete der 
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wendet wird. Das Blatt vertritt mit bejonderer Energie bie 
Principien Laſſalle's, Hat diefelben aber doch, wie wir ſpäter zeigen 
werden, jchon etwas weiter entwidelt. Eine Politik auf eigene 
Hand, wie fie Schweißer trieb, ift nicht mehr zu bemerfen, wir 
haben in der That eine Arbeiterpartei vor und. Die letzte 
Generalverfammlung wurde vom 22.—25. Mai 1872 in Berlin 
abgehalten. Anweſend waren außer den Bereinsbeamten (Präs 
fident, Secretär, Caſſier, Redacteur und den 3 Mitgliedern 
der Gontrol-Gommiffion) noch 44 Delegirte, welche zujammen 
98 Drte mit 8264 Stimmen vertraten. Der Berein ift (Brot. 


„Boltsftaat“ (1872 Nro. 48) dieß aus und jprad von „ſauer verdienten 
Arbeiter-Grojhen‘. Man muß nun wohl aud annehmen, daß die allge 
meine Beichuldigung Tölcke's (Prot. der -Generalverjammlung vom Mai 
1872, Seite 9) gegen Schweißer, dieſer habe die eingehenden Gelder des 
Vereins für fi verbraucht, richtig ift. Der „Volksſtaat“ behauptet aber 
ferner, daß die jekigen Führer des Allg. Deutſch. Arb.Ver., Hafenclever 
und Haffelmann, auch Theil genommen hätten an den Schweitzer'ſchen 
Schwelgereien (daß fie ihm jene 2500 Thaler haupfiſächlich verjchafft, geftehen 
die Führer des Bereins felbft zu). Der „Bolksftant” wendet fich daher 
gegen diefe Führer mit den Worten; „Der Bourgeois ift ein Engel gegen 
Euch. . Der Bourgenis nimmt, was nun einmal nad) den beftehenden Zu- 
ftänden zu nehmen, er als ein heiliges, unantaftbares Recht anjieht. Ihr 
aber befämpft den Bourgeois, jpiegelt dem Arbeiter vor, jein Menſchenrecht ihm 
zu erobern und benußt dann die jauer erdarbten Grofchen, die er im Glauben 
an Eure Ehrlichkeit freudig Euch dargebracht, um fie einem Lüftling und 
Schwelger der jhlimmften Sorte in den nimmer fatten Rachen zu jagen?“ 

Auch. in politiſcher Beziehung ſcheint Schweißer'3 Haltung in ber 
That zweidentig geweſen fein. Man muß fi zur Annahme hinneigen, 
Schweiger habe den Zwed gehabt, die Arbeiterbewegung zu jpalten, damit 
fie nicht zu fehr anſchwelle und dadurd den Regierungen bedenkliche Ver 
legenheiten bereiten könne. Zum allerwenigften hat er nichts gethan, um 
diefe Annahme zu mwiederlegen. Daher beichloß auch die Generalverſamm⸗ 
lung vom. Mai 1872 — und hierin gab fie wieder Lieblnecht und Bebel 
Recht — Schweißer dürfe, weil gewifje Gründe vorlägen, Mißtrauen 
gegen ihn zu haben, nicht mehr Mitglied des Allg. Deutſchen Arbeitervereins 
werden. Der Beichluß wurde (Prot. S. 40) angenommen mit 5595 Stims 
men (29 Abgeordnete), gegen 1177 Stimmen (8 Abgeordnete), während fi 
1209 Stimmen der Abftimmung enthielten. 


©. 2) über 145 Orte verbreitet, hat jeine Schulden getilgt 
und hofft im nächſten Jahre bedeutende Summen für Agita— 
tion verwenden zu können. Diejes Ergebnig der gegenwärti— 
gen VBereinsleitung fteht im ſtarkem Gegenſatz zu der ununter« 
brochenen Ebbe inder Caſſe des Schweiter’jchen Vereins. So— 
gleih nah Schluß jener Generalverfammlung wurden 8 Agis 
tatoren nad allen Richtungen hinausgejendet, um al3 Wander- 
Upoftel die Arbeitermiaffen zu gewinnen, Der Borftand des 
Vereins fett fih nach den Wahlen jener Generalverfammlung 
zuſammen aus: X. Kapell, Eds, Zielowsky, welche zu gleicher Zeit 
die Beihwerdecommiffion bilden. Ferner wurden gewählt: U. 
Hörig, Hamburg. G. Winter, Altona. ©. B. Richter, Wands— 
bed. 2. Lingner, Achim. H. Rudolph, Hannover. Chr. Bahne, 
Barmen. 3. Zwiener, Bielefeld. U. Dreesbah, Düfleldorf. 
J. Stürz, Offenbach. E. Fleiihmann, Karlsruhe. P. Schneider, 
Frankfurt a M. H. Leickhardt, Stuttgart. E. Berthold, 
Caſſel. W. Knöllner, Brandenburg. Filcher, Cöthen. ©. 
Kiepling, Bautzen. E. Stuhr, Dresden. 4. Spielmann, 
Peterswaldau. L. Pfüber, Stettin. Die Präfidentenwahl im 
Sommer 1872 ergab fir Hafenclever 4087 Stimmen von 
4391 abftimmenden Vereindmitgliedern. Die Berbreitung der 
Partei ergibt fi am beften aus der Anzahl der Stimmen, 
welche die einzelnen Delegirten auf der legten Generalverfamme 
[ung vertraten. Darnach zählte der Verein damals in folgen- 
den Städten die beigefeßte Anzahl don Mitgliedern: Berlin 
976, Hamburg 870, Altona 700, Hannover 350, Köthen- 
Bernburg 280, Brandenburg 241, Flensburg 199, Frankfurt 
a. M. 177, Bremen 170, Yierlohn 147, Eſſen 130, Rends— 
burg 125, Stuttgart 121, Offenbah 113, Neumünfter 102, 
Karlsruhe 90, Elberfeld 90, Ottenſen 83, Frantenthal 80, 
Heidelberg 65, Barmen 60, Bodenheim 60, Mannheim 35; 
auch viele Eleine hier nicht aufgezählte Orte haben oft eine jehr 
bedeutende Mitgliederzahl aufzuweiſen. Der „Neue Socialde- 

mokrat“ berechnele, an die legte Generalverfammlung anſchließend, 
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die Zahl der Parteimitglieder, welche regelmäßigen Beitrag gezahlt 
hatten, auf 21154; das Protocoll jener VBerfammlung gibt 
aber die Zahl der durch Mandate Vertretenen nur auf 8264 
an. Bezüglid der Stärke der Partei bei den Wahlen, jagt 
erwähntes Blatt, babe fich herausgeftellt, daß auf je ein zah— 
lendes Vereinsmitglied 20 mit der Partei ftimmende Arbeiter 
gerechnet werden dürften. Am menigiten verbreitet ift der Verein 
(„N. Socialdemofrat” 1871 Nr. 76) in Welt: und Oftpreußen, 
Shlefien und Süddeutſchland. Der Hauptpunft der Bewegung 
ift Berlin, mo noch vor wenigen Jahren die Maſſen ſich jo 
ſchwach an der focialiftiichen Agitation betheiligten, daß jelbft 
Laſſalle's Yeuergeift fie nicht aufrütteln konnte. Man will darauf 
hinwirken, daß der Verein in Berlin die Herrichaft erhalte, 
und bejonders die Abgeorbnetenwahl in der Hand habe. Die 
übrigen Parteien find in jener Stadt ſchon ſeit langer Zeit 
bezüglich der Volksv erfammlungen auf die Gnade der Socialdemo— 
fraten angewiefen. Aber auch an andern Orten ift die Ex— 
panſionskraft des Vereins ziemlich ftarl. Das Vereinsorgan, 
„Der Neue Socialdemofrat”, von Hafjelmann für die Parteizwede 
ſehr paffend und in der Abfiht ununterbrochener Agitation 
tedigirt, erfreut fih eines ftarfen Aufſchwunges. In den erften 
Duartalen mußten außer den alten Schulden von 1500 Tha- 
lern, — darunter auch die an Schweiter zu zahlende Kauf: 
ſumme — noch 700 Thlr. Zuſchüſſe fürs Blatt aufgebracht 
werden (Generalv. 1872, Prot.S. 2). Im 2. Quartal 1872 
warf das Blatt 700—800 Thaler Ueberihuß ab, welche zur 
Agitation verwendet werden follten. Der Abonnentenftand 
wurde am 29. Oct 1871 auf 5000 angegeben, Nro. 23 de3- 
felben Blattes von 1872 ſprach bereit3 von 5600; für das 
2. Quartal 1872 wurden (Nr. 71) 6700, am 4. Aug. (Nro. 
89) 7400, am 11. Sept. (Nro. 105) 8056 Abonnenten an« 
gegeben ; die Auflage jelbft müßte alfo noch größer fein, da 
fiher von vielen Nummern eine bedeutende Anzahl für die 
Agitation verwendet, d. h. gratis verteilt wird. Der Höhe 
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des Abonnentenftandes nach folgen ſich (Neo. 93 vom 14. Aug. 
1872), Berlin (2272), Altona-Ottenfen (1403), Hamburg 
(1095), Hannover (219), Eſſen (154), Harburg (91), Kiel 
(80), Bremen (76), Neumünfter (76), Barmen (76), Elber- 
feld (64), Frankfurt a. M. (62). Der Abonnentenftand des 
„N. Socialdem.“ ſcheint größer als der jeines feindlichen 
Bruders „Bolfsftant“, allein die Partei des Letzteren befigt 
noch eine hübſche Anzahl andere Blätter, während der Allg. 
D. Arb.-Berein nur über den „N. Socialdem.” verfügt. 


8. Der Allg. D. Arb.-Berein ruht ganz auf Lafjalle 
und jeinen hHinterlaffenen Schriften. Dieje find das Evange- 
lium, mit deſſen Verbreitung und Auslegung man ji bejchäf- 
tigt. Zugleich Hat ſich ein Hochentwidelter Lafjalle-Eultus aus— 
gebildet; unzählige Gedichte und Lieder, meijt befjer gemeint 
ald geformt, preifen ihn; fein Todestag wird ftet3 feierlich 
begangen. Die Partei oder ihr Organ — beides ift identiſch 
— erjtrebt den „vollen Arbeitsertrag”“ für die Arbeiter. Dieß 
fommt, wie ſchon bemerkt, auf principielle Vernichtung des bis- 
herigen Eigenthumsrechtes und des Lohnigftems hinaus. In 
diefer Beziehung fteht die Partei ganz unter dem Einfluß bon 
Marr; jo jagt der „N. Socialdem.“ (1872 Rro, 3), der 
Tauſchwerth der hHervorgebradten Waaren jei der Ertrag 
ber Arbeit des werkihätigen Volles. Dieſer volle Arbeitsertrag 
muß gefichert werden, „badurd daß (N. Socialdem. 1872 
Neo. 3) Productivaffociationen allmälig über das gejammte 
Gebiet der Induſtrie, jowie der Landwirthſchaft und des Ber« 
tehrs fich ausdehnen, den Werth ihrer Erzeugniffe durch Ueber⸗ 
einfommen regeln und der Arbeit entſprechend an ihre Mit- 
glieder. den Ertrag vertheilen. Dies erſtrebt ‚auch Die ſocia⸗ 
liſtiſche Arbeiterpartei, welche zumächt die Gründung von Pro= 
ductivaffociationen mit Staatscrebit will, damit aus ihnen all« 
mälig die ſocialiſtiſche Gefellichaft erwädlt, die im Gemein⸗ 
befig aller Productionsinftrumente einen Bund von Aflociatig« 
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nen bildet.“ In diefen Worten liegt jomohl das Programm 
Laſſalle's, ald auch die von uns bereit3 gegebene logiſche Weiter- 
entwidlung feiner Ideen bis zum Gommunismus. 

Die focraliftifche Umgeftaltung der Geſellſchaft wird ver— 
langt, kraft des Naturrechtes, denn „naturrechtlich muß aller 
Werth, Eigenthum der Arbeiter, welche ihn jchufen, werben.“ 
„Der Bruch des Naturrechtes (d. h. die „Ausbeutung“ der Ar— 
beiter dur das Lohngeſetz) erzeugt den Glafjenfampf” und 
diefer „wird nicht eher enden, bis jein Grund, die Trennung 
von Gapital und Arbeit, damit auch die Ausbeutung in der 
Arbeiter-Affociation verſchwindet,“ „So lange („N..Socialdemo- 
trat“ 1871 No. 17) das Vorrecht befteht, mitteljt Capitals und 
Grundbefites Gapitalgewinn und Bodentente ohne Arbeit 
einzuziehen, jo lange alſo dieje Glafjen neben einander bejtehen, 
jo lange fann von einer Gleichberechtigung der Menjchen nicht 
die Rede fein, vielmehr kann nur der gänzliche Untergang der 
machthabenden bejigenden Claſſe und jomit das Entſtehen einer 
einzigen arbeitenden und in Aſſociationen organifirten Volksein— 
beit, welche nicht mehr ausgebeutet wird, zur Gleichheit Aller 
führen und jomit das Ziel der Socialiften fein.” 

Das Princip des vierten Standes, die bier Grund— 
ſätze der Socialdemofratie, faßt der „N. Soc.-Dem.” (1872 
Neo. 38) zufammen ih den Worten „Freiheit, Gleichheit, Brü— 
derlichleit, Solidarität.“ Desfelben Ausdrudes bedient ſich auch 
die Internationale. Ganz wie Lafjalle bekennt ſich auch der 
„NR. Socialdem.“ als Gegner der Staatähilfe durch die gegen- 
märtigen „reactionären” Regierungen: Zuerft muß (1871 Nr. 59) 
die Mehrheit de Parlament aus Wrbeitervertretern beftehen 
und an der Spitze der Mehrheit des Volkes eine ſolche Macht 
entfaltung zeigen, daß fi) die „reactionären“ Regierungen (und 
auch die Bourgeoifie) vor ihm beugt. Daher wird die politifche 
Freiheit [der „freie Vollsſtaat“, geftügt auf eine Vollswehr und 
mit voller‘ Preß- und Bereinsfreiheit (N. Socialvem. 1872 
Nro. 2)] gefordert; dieß ſchafft daS Arbeiterelend noch nicht aus 
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der Welt, ift aber die erſte Vorausſetzung für die jociale Be— 
freiung. Dur die aus der Volklsvertretung hervorgehende 
Dberleitung „würden dann (N. Socialdem. 1871, Nro. 78) 
die Dauer der Arbeitäzeit, der Maßſtab für die Vertheilung 
des gejammten Arbeitertrages unter die Productivafjociationen 
und ihre Mitglieder, auch die gewerbliche SHeranbildung der 
Kinder, die Ausnußung aller Erfindungen, das Verkehrsweſen zc. 
nicht blos gerecht, jondern auch viel leichter geregelt werden, ala 
e3 jetzt durch Kriſen, Börſenſchwindel, Goncurrenz und Strifes 
geihieht”. Daß am Schluffe der Laſſalle'ſchen Entwidlung der 
Gommunismus fteht, hat Hajenclever zugeitanden in einer Rede 
am 29. Oct. 1871 zu Berlin, in welcher er fagte: (N. Socialdem. 
1871, Nro. 54): 

„Es find zunächft zwei Formen durchzumachen, wovon die zweite erft 
in langjamer Entwidelung erreicht werden kann. Zunächſt wird in den 
vorans erftrebten Productiv-Afjociationen ſowohl der Lohn, wie auch der 
Antheil am Gejhäftsgewinn nad Verhältniß der Talente und Fähigkeiten 
des Einzelnen zur Bertheilung fommen. Sobald die Productiv-Afjociationen 
fi in für die Privatunternehmungen erdrüdender Weile entwidelt haben, 
wird fich von jelbft die zweite Form bilden, nach weldher zwar der Lohn 
ungleihmäßig ausgezahlt, Dagegen der Geſchäftsgewinn gleihmäßig vertheilt 
wird. Und erft, wenn diefer Zuftand fih in das Weſen der Menjchheit 
eingebürgert, wenn nicht mehr, wie heute, die Bedürfnifie und die Erziehung 
der Menjchheit jo verjchieden find, wird die Idee der reinen Brüderlichkeit 
(d. 5. doch der Kommunismus) Boden gewinnen fünnen. Da die Menſchen 
nad) der Enwidlung der zweiten Form des Socialismus fi jo ziemlich 
auf gleiher Stufe der Bildung befinden und annähernd gleiche Bedürfniſſe 
haben werden, jo ift diefer Schritt nicht ſchwierig.“ 

Dieje dritte Periode, „in welcher Alles gleihmäßig am 
Ertrage der Production Theil nimmt“, nennt Haſenclever den 
demokratiſchen Socialismus. 


9. Die DOrganifation der Arbeit. Wie bie 
künftige landwirthſchaftliche Productionsweiſe geftaltet werben 
fol, hat der „NR. Socialdem“. (1871, Nro. 57, in folgender 
Weiſe ausgeſprochen: 
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„Selbſtverſtändlich verwerfen die Socialiſten von vorn herein jede Art 
von Ausbeutung des arbeitenden Volles dur Einzelne, jomit aud) das 
Gewinnen der Bodenrente dur die Grundbefiger. In der focialiftijchen 
Geſellſchaft ſoll lediglich die Arbeit, die körperliche und geiftige Anftrengung 
der Menfchen, belohnt werden dur den Genuß der erzeugten Güter, und 
ferner joll die Arbeit im Großen und mit Hilfe aller Erfindungen der 
Wiſſenſchaft betrieben werden. Es ift daher Mar, daß in der vollftändig 
ausgebildeten ſocialiſtiſchen Gefellichaft, Induftrie wie Landwirthichaft, beide 
durch Arbeiterproductivafjociationen betrieben werden müflen. Es werden 
in diefem Falle die Kleinbauern und Landarbeiter aus ihrer gegenwärtigen 
Lage, wo fie der mannigfaltigften Ausbeutung preisgegeben find, erlöft fein 
und den ihrer Arbeit entjprechenden Theil an dem nationalen Arbeitser- 
trage unverfürzt erhalten. Die Organifation der Landwirthihaft hat man 
fi dann im großen Ganzen folgendermaßen vorzuftellen: Wller 
Grund undBoden iftGemeineigenthum*). Die einzelnen Dörfer 
bilden mit jo viel umliegenden Grundftüden, als von der Dorfbevölferung 
bebaut werden fünnen, eine Productivgenofjenfhaft, und die zur Ober 
leitung der Induftrie und des Landbaues gewählte 
Voltsvertretung forgt dafür, dak jenen Productivgenofjenfchaften, 
refpective Dorfgemeinden, dur Weg- und Eifenbahnbau, fowie durch 
Lieferung von Ackerbaumaſchinen, chemiſchen Dungftoffen, Zuchtoieh u. j. w. 
der Aderbau möglichft ergiebig und mühelos (!) gemacht wird. Alle dieſe 
ländlihen Productivgenoffenihaften ftehen untereinander in Verbindung, 
bilden gemwiffermaßen eine einzige Affociation, damit einzelne Dorfgemeinden 
nicht durch den ſchlechteren Boden oder durch Mikernten vor andernbenadtheiligt 
werden , fondern damit der Gewinn unter fie der von ihnen geleifteten 
Arbeit entiprehend vertheilt werden kann. Endlich hat die leitende Volks— 
vertretung abzufchäßen, wie ſich die alljährlich hervorgebrachten Mengen 
von landwirthichaftlicden und induftriellen Producten zu einander und zu 
der auf fie verwendeten Arbeitsmenge verhalten, damit jo im gerechter 
Weile feftgeftellt wird, wie viel an Yahreseinfommen die verſchiedenen 
Arbeiterzweige verlangen können, Dies find die Hauptzüge des ſocia— 
liſtiſchen Landbaues.“ 


*) Durch die Gemeinſamkeit des Grundbeſitzes ſoll auch die Wohnungs⸗ 
noth der Großſtädte, die bereits eine ſehr ernſte Frage geworden iſt, ge— 
heilt werden, Der „N. Socialdem.“ (1871 Nro, 37) jagt: „So lange 
Privatgrundbefiger den Boden dem Gebraud des Volkes entziehen können, 
werden fie denjelben zur Ausbeutung benußen. Erft eine Gejellfchaft, welche 
im Gemeinbefi aller Peoductionsinftrumente, alfo auch des Grund und 
Bodens ift, wie die focialiftiiche, wird diefe Ausbeutung befeitigen.” 
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In der Hauptſache läuft dieß auf das Programm der 
„Internationale“ hinaus, und nur über die Detaild der künf- 
tigen „Organifation der Arbeit“ werden nod) Differenzen beftehen, 
die aber jeder praktiihen Wichtigkeit entbehren. Der ganze 
Plan würde jelbftverftändlih an feiner Undurchführbarkeit jchei- 
tern und einen bureaufratifchen Apparat erfordern, gegen welchen 
die jo hoch entwidelte moderne Bureaufratie noch als das Regime 
de3 Selfgovernement erfheinen würde. Dieje focialiftiiche „Or« 
ganifation der Arbeit” wird vom „N. Socialdem.“ näher 
ausgeführt (1872 Nro. 39) wie folgt: 

„Der jociale Staat hat im großen Ganzen die Production in folgender 
Weife einzutheilen: Erſtens wird ftatiftiich feitgeftellt, wie viel an allen 
Gebrauchögegenftänden nothwendig ift, Lebensmittel, Wohnungen , Belch- 
rungs · und Bergnügungsinftitute, wie 3. B. Mufeen und Theater, einge 
rechnet — und die Production wird jo bemefien, daß nur eine geringe. 
Ueberproduction erfolgt, joweit dies nämlich nöthig ift, damit durch Mik- 
ernten und Unfälle fein Mangel eintritt. Diefe ftatiftijche Berechnung wird 
um fo leichter auszuführen fein, als die einzelnen Staatsbürger mittelft 
der Gemeinden den Gonfum regeln können, jo daß durch die Lezteren bei 
der die Gejammtproduction leitenden Behörde der Bedarf im Boraus regel- 
mäßig beftellt werden fan. Sodann haben die Leiter der Geſammtproduction 
feftäuftellen, was an neuen GEtablifjements, Eulturarbeiten und Berfehrs- 
mitteln geſchaffen werden fol. Wlles dies macht zufammen die Arbeits- 
menge aus, welche vom Bolt geleiftet werden muß, und melde Arbeit nun 
unter die einzelnen PBroductivafjociationen nad Maßgabe ihres Gewerbes und 
ihrer Leiftungsfähigkeit vertheilt werben muß. Selbitverftändlich denlen wir. 
hierbei nicht an eine despotijche Regelung der Arbeit, wie man fie fälſch⸗ 
licherweife uns vorwirft. Vielmehr wird die leitende Gentralbehörde für. 
die Production entweder das freigewählte Bolksparlament jelbft oder eine. 
fpecielle Behörde fein, die aber auch aus dem allgemeinen Wahlrecht here. 
vorgehen muß. Die fpeciellere Zutheilung der Arbeit an die einzelnen, 
Afjociationen fann innerhalb der nationalen Verbände der Afjociationen 
der einzelnen Gewerbszweige vor fich gehen. Iſt 3.2. ftatiftifch feftgeftellt, 
dak Hundert Millionen Schuhe und Stiefel aller Art für das nächſte 
Jahr erforderlich find und hergeftellt werden können, jo wird augenſcheinlich 
eine Generalverfjammlung von Delegirten aller Schuhmaderafjociationen 
die Lieferungen am zwedtmäßigften unter dieſe einzelnen Wfjociationen ver» 
theilen können. Derart läßt fich leicht die gefammte Production eines 
ſocialiſtiſchen Staates regeln. Des Zufammenhangs wegen jei hier bemerft, 
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daß die Staats- und Gemeindebeanten im ſocialen Staat für ihre Leiftun« 
gen jelbfiverftändlich bejoldet werden müſſen; ihr Eintommen wird nad 
dem üblichen Arbeitsertrag,, der bei der Production gewonnen wird, ber 
meflen werden. Auch Lafjalle hat dies befanntlicd kurz ausgeführt. 

„Wir find mit der Vertheilung der zu leiftenden Arbeit jegt bis zu 
den einzelnen localen Wfjociationen getommen. Solde Productivafjociatio- 
nen miüfjen von Arbeitern gebildet werden, foweit die Leßteren bei der 
Arbeit perfönlic mit einander in Wechfelmirkung treten. Es werden alſo 
eine ſolche Aſſociation bilden: die Wrbeiter einer oder mehrerer Fabriken 
am felben Ort, welche daſſelbe Fabricat produciren, ſodann die ortsanges 
börigen Wrbeiter eines Gewerbes, die Belegfchaft einer Grube, die Arbeiter 
einer beftimmten @ifenbahnftrede, die Landleute eines Dorfes, dem feiner 
Einwohnerzahl entiprechend beſtimmte Grundftüdte zugemiefen find, die 
Bemannung eines Seejhiffes u. |. w. Bon foldden einzelnen Afjociationen 
wird mittelft der ihnen vom Staate zugetheilten Productionsinftrumente 
— woruntier Fabrifen und Grumdftüde natürlich mit einbegriffen find — 
das Rohmaterial verarbeitet, weldhes fie unter lUmftänden vom anderen 
Affociationen beziehen, oder an jolche zur weiteren Verarbeitung abliefern. 
Die Mfociationen wählen ſich felbft ihre Geichäftsführer und beftimmen 
ihre inneren Einrichtungen, 3. B. Urbeitsreglement, Bertheilung der Arbeit; 
andererſeits hat das Staat das Recht der Oberaufficht, um zu verhilien, 
daß aus Unfähigkeit oder Böswilligkeit feine Mittel von der Afjociation 
verſchleudert werden. Alle diefe Affociationen ftehen natürlih unter fich 
im Berbande. Die fertigen Gebrauchsgegenftände kommen endli in 
Staatsmagazine, von wo fie die Gonjumenten beziehen können. 

„Aus dem Borftehenden ergibt fi, daß mit großer Einfachheit (?) eine 
Organiſation der nationalen Arbeit geſchaffen werben kann, welche alle 
Geihäftskrifen ausfchlieht. Und ebenfo Leicht erſichtlich ift, dab die Volls⸗ 
parlamente der focialiftifchen nationalen Staaten durch internationalen Ber- 
trag aud) den gefammten Welthandel regeln Fönnen, * 


Nro. 41 desfelben Jahrganges führt dieß weiter in Bezug 
auf die Vertheilung der Güter und jchreibt: 

„Wir treffen (bei der Frage nach der gerechten Bertheilung der durch 
die Arbeit erzeugten Güter) zunächſt auf die Frage, nach welchem Principe 
den einzelnen Wrbeitern Das zufallen muß, was als ihr Antheil am Ars 
beitsertrag des gefammten Volles zu betrachten if. Denn in der jocial« 
demokratischen Gejellichaft arbeiten Alle, die Rohproducte gehen durch zahl: 
loje Hände, bis fie zu den fertigen Waaren geworden find, und dieſe 
Waarenmaffe, aljo der Arbeitsertrag des ganzen Bolfes, muß nun nad) 
einem ſolchen Princip unter die Einzelnen zum Verbrauch vertheilt werden, 
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dak Keiner den Andern dibervortheilt; eben darin liegt ja die fociale 
Gerechtigkeit, weldde wir erftreben, dab Niemand auf Koſten eines Mit- 
menſchen genießt und ihn jomit ausbeutet. Ueber dieſes Princip der 
gerechten Bertheilung der Arbeitserzeugnifie ift im früheren Zeiten unter 
den verfchiedenen focialiftiihen und communiftifhen Schulen viel Streit 
geweien, und es haben bald von überjpannter Phantafie eingegebene, bald 
auf roher Gleichmacherei beruhende Erflärungen ftatigefunden. Gegen- 
wärtig find nur zwei Richtungen erwähnenswerth, weldhe für diefes Princip 
eine beftimmte Formel angeben , nämlich derneuere Socialismus im engeren 
Sinne des Wortes, und der neuere Communismus, welcher für gemöhnlid) von 
uns unter dem allgemeinen Ausdrud Socialismus mit begrifien wird, 

„Der engere Socialismus ftelt nun für den Antheil des einzelnen 
Arbeiter an der Production den Grundjag auf: „Leder genieke gemäß 
feiner Leiftung.“ Der neuere Communismus jagt dagegen: „Jeder 
genieße gemäß feiner Unftrengung.“ Die beiden Formeln, jo neben 
einander geftellt, ſcheinen fich ſchroff auszuichliegen und gehen au von zwei 
verjchiedenen philoſophiſchen Anſchauungen aus. Denn die erjtere jagt, 
daß der größere oder geringere Nutzen, welden die Arbeit eines Mens 
ſchen der Gefammtheit gewährt, der Maßftab für feinen Genuß jein joll, 
während die zweite Formel, die Größe der Unftrengung jeiner förper« 
lihen und geiftigen Kräfte, welche der Einzelne der Gejammtheit weiht, 
das Maß jein joll. 

„Das legte diejer Principien, das communiftiiche, lommt dem der 
Gleihheit und Brüderlichleit am nächſten, da ein Arbeiter, weldder in Folge 
geringerer Begabung jelbft bei größerer perjönliher Anftrengung, doc 
weniger leiftet als ein Anderer, jedenfalls ohne perſönliches Verſchulden 
hinter dieſem legteren zurüdjtehen wirde, wenn nur die Leiftung maß 
gebend wäre. Das jocialiftiihe Princip hat aber feinerjeits wieder den 
Borzug, ein Sporn für jeden zu fein, die perfönliche Leiftungsfähigkeit zu 
fteigern. Hieraus ergibt fich, daß, als Uebergang von den heutigen, auf 
Egoismus beruhenden Gejellihaftszuftänden zu den neuen, das focialiftische 
zu hohen Leiftungen anfpornende Princip das pafjendfte fein mag, während 
in jpäteren Seiten, wo ®enerationen der neuen Gejellihaft herangewadjien 
find und der Sporn des perjönlihen Bortheils dur den Sporn des 
Eifers für das Gemeinwohl erjeßt wird, das der vollen Gleichheit am 
nächſten fommende communiftifche Princip allmälig fich geltend machen 
fann. 

„gu ganz derjelben Schluffolgerung wie aus dieſer ideellen Betrach— 
tung fommen wir, wenn wir praftijh die focialiftische und communiſtiſche 
Einfommensvertheilung gegen einander abwägen. Ja, wir finden dann 
jogar, dat eine Grenze zwiſchen beiden gar nicht gezogen werden fann. 
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„Zunächſt iſt es Mar, daß ſelbſt wo das ſocialiſtiſche Princip: „Jedem 
nad) Leiſtung“ herrſcht, eine Ausnahme ſtattfinden muß, wenn es ſich um 
halb oder ganz arbeitsunfähig gewordene Leute handelt. Dieſen iſt ſelbſt— 
verſtändlich kein Hungeralmoſen, ſondern ein ähnliches Einkommen, wie 
den zur Arbeit Fähigen zu ſichern. Sodann muß des Gemeinwohles halber 
und aus einfachen Gründen der Gerechtigkeit die Ungleichheit der Erziehung 
der Kinder Bemittelter und Unbemittelter fortfallen, jo daß der Staat nicht 
blos die Koften der Schulen, fondern aud der Erziehung im großen 
Ganzen trägt. Durch diefe Umftände wird die ganze Streitfrage ſchon in 
andere Bahnen gelenkt. Noch mehr thut dies die Grokproduction, welche 
in der neuen Geſellſchaft ganz unberechenbar zunehmen muß. ine Pro- 
ductivafjociation vom Urbeitern, in welcher noch eine Art von Handwerks⸗ 
Heinbetrieb z. B. Schuhmaderei ftattfindet, wird fi wohl nod bequemer 
nad focialiftiicher als nah communiftiicher Art organifiren laſſen. Es 
Fönnten von diefer Aflociation die einzelnen Arbeiten den Mitgliedern 
gewiffermaßen in Accord ausgetheilt werden, und der Gewinn des Ginzelnen 
würde nad) den feſtgeſetzten Leiftungen ausfallen. Weit jchtwieriger würde 
fi) aber ein Berechnen der Leiftung in großen Afjociationsfabriketablifier 
ments machen, 3. B. in einer Spinnerei verbunden mit Weberei und 
Wirkerei, wo alles durch Großmaſchinerie betrieben wird, Dort dauert die 
Arbeitäzeit jo lange als wie die Mafchinerie im Gange tft; fchneller kann 
auch Niemand arbeiten als der Nebenmann. Hier ift alfo gleiche Anftren- 
gung, und die Leiftung ift eine Geſammtleiſtung, welche ſich nicht theilen 
läßt. Nur gegenüber der Leiftung eines anderen Gtabliffements liehe ſich 
eine andere Leiftung feftjtellen, 

„Am ftärkften wird das communiftifche Princip gegenüber dem focia- 
liſtiſchen endlich dort zur Geltung gebracht, wo es fi im großen Ganzen 
um die fFeitftellung des Einkommens verschiedener Induftriezeige handelt. 
Bei Abihägung der Höhe deflen, was die Majchinenbauer, Weber, Berg- 
leute, Schneider u. ſ. w. in gererhtem Verhältniß für ihre Arbeit als 
Einkommen zu beziehen haben, läßt ſich das Princip der Anſtrengung 
allein als maßgebend betradgten. Es wird alfo z. B. durch cine frei ges 
wählte Behörde abgeichägt, wie lang der Normalarbeitstag für jeden dieſer 
Berufszweige, entiprechend der Anftrengung, die darin nöthig, fein muß. 
Und ſodann wird nach geleifteten Normalarbeitstagen des Maß der Ans 
firengung feftgeftellt und zugleich das Einkommen beftinmt. 

„Sp ift e8 3. B. jehr denfbar, daß im großen Ganzen die Bertheilung 
des Productionsertrags unter die Aſſociationen nad diefem communiſtiſchen 
Princip geichieht, während die Aſſociationen oder ein Theil derfelben unter 
ihre einzelnen Mitglieder den ihnen zufallenden Theil des Nationalems 
lommens nah dem jocialiftiichen Grundja der Leiſtung vertheilen, 
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„Aus dem Vorſtehenden ergibt ſich wohl zur Genüge, daß ein eigent⸗ 
liher Widerftreit zwischen den neueren Schulen des Socialismus und 
Communismus nicht ftattfindet ; beides find nur zwei Methoden, nad welden 
in der neuen Gefellihaft die VBertheilung des Einfommens vor ſich gehen 
fann und die fogar neben einander eriftiren können. Außerdem hat diefe 
Frage erft von dem Augenblid an Intereſſe, wo die heute beftehende Aus— 
beutung bejeitigt und die ſocial-demokratiſche Geſellſchaft vorhanden iſt.“ 

Auch Hinfichtlih des Staates fußt die Partei ganz auf den 
Anihauungen Laſſalle's, auf der centralifirtten Republik des 
allgemeinen, ſouveränen Stimmrechts, das als höchſter Gott 
abjolut herrſchen joll. Auch die „Internationale“ Huldigt ganz 
demfelben Grundjaße, conftruirt aber — und hierin liegt eine 
principielle Unterjcheidung beider Richtungen — den Staat 
föderaliftijh. Der „Neue Socialdemokrat” (1871 Nro. 51) 
meint, der Normalarbeitstag, die Berechnung der Arbeitsleiftung, 
die Beftimmung der Preije, die Beitellung der Waaren und die 
Anlage don neuen Fabriken, Eifenbahnen zc. könnten nur im 
Einverftändnig Aller, alfo durch Abgeordnete aller Affociationen 
des Landes bewirkt werden. „Wenn aber jchon der gewöhnliche 
Giüterumjag im fociafiftifhen Staat ein ſolches im vollften 
Sinne centraliftiihes Syftem vorausjegt, jo iſt es klar, daß 
die politiiche Leitung ebenfo eingerichtet fein muß, da die heutigen 
Zocalintereffen dann vollftändig wegfallen. Eine Grenze muß 
freilid dem Gentralismus gejeßt werden, und jo werben in 
Gemeinde und Affociation,, freie Wahl der Beamten, wofern 
dieſe die nöthigen Kenntniffe nachweislich befigen, und freie 
Beſchlußfaſſung über innere Angelegenheiten folder Gorporationen 
ebenjo geftattet fein, wie die freie Wahl des Berufs einem jeden 
Bürger gemwäphrleiftet jein muß.” 

Plebiscit, Jmperativmandat der Abgeordneten, Boltöwehr, 
Abihaffung des blinden militärifhen Gehorfams, Wahl der 
DOfficiere durch die Mannſchaft werden im ſocialiſtiſchen Staat 
eingeführt. Durchaus focialiftifh find auch die Jugenderziehung 
und der Schulunterricht; der Staat wird Herr über die fünftige 
Generation, er ſchult und fugt fie nad feinen Anſchauungen 


zurecht; dad Recht der Eltern auf ihre Kinder wird vernichtet. 
Der „N. Socialdem.“ (1872 Nro. 37) jchreibt: 

„Der Schulunterricht muß völlig gleich für alle Kinder im Staat jein 
und das Bejuchen höherer Schulen nit von dem Willen der Eltern, 
fondern von der Befähigung der Kinder abhängig fein, in deren Erziehung 
fomit Gemeinde und Staat praftifch fördernd eingreifen. Religion und 
Philofophie, welche Letztere im nicht zu langer Zeit wohl an Stelle der 
Erfteren treten wird, find Gemifjensfache des einzelnen Bürgers.“ 


Man Hat ſogar ſchon die Tyrauenfrage näher behandelt, 
ein Gapitel, von welchem der moderne Socialismus bisher fich 
ziemlich fern gehalten und dadurd) einftweilen den Fehler früherer 
ſocialiſtiſchen Syfteme vermieden hat. Der Gemeinbefig von 
Grund und Boden, wenn er dem Materialismus entjpringt, 
führt auch zur Weiber-Gemeinjhaft al3 einer anderen Aeußerung 
des materialiftiihen Communismus. Schon Marx gibt einige 
Andeutungen über eine derartige Beziehung der Gejchlechter zu 
einander im jocialiftiichen Staate. In einer Verſammlung 
des Allg. Deutſch. Arb.-Vereind zu Berlin („N. Socialdem.“ 
1872 Nro. 18) ſprach Haſenclever: Erſt wenn die Ausbeu— 
tung abgeſchafft ſei, werde die Proſtitution aufhören und das 
Weib ſeinem Berufe, der Erziehung der Kinder, zurückgegeben 
werden; die Frage würde durch den „entwickelten ſocialiſtiſchen 
oder richtiger communiſtiſchen Staat” von ſelbſt geregelt wer⸗ 
den; denn in dieſem Staat, wo die Geſammtheit der Pflicht 
der Erziehung und Erhaltung der Kinder trage, wo kein 
Privatcapital beſtehe, ſondern alle Productionsinſtrumente Ge— 
meingut ſeien, brauche die Frau nicht mehr aus Rüdficht für 
ihre Kinder an einen Mann juriftiich gefeflelt zu werden. Der 
Bund der Geſchlechter werde lediglich ein moraliſcher jein, und 
dann könnte ein folder Bund, wenn die Charaktere nicht har- 
monitten, gelöft werben. 

Dieß flreift ſchon ziemlich an die Weibergemeinihaft Hin; 
offener ſprach die Auflöfung aller Schranken ein anderer Redner, 
Jöriſſen, aus, indem er („N. Socialdem.“ 1872 Nro. 19) 
jagte: Ein Mädchen, welches über feine Liebe frei verfüge, jei 
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leine Proſtituirte — es ſei das freie Weib der Zulunft. Im 
Zukunftsſtaat ſolle nur die Liebe die Verbindungen der Ge— 
ſchlechter leiten; zwiſchen dem Eheweib und einer ſogenannten 
Proſtituirten ſei nur ein quantitativer Unterſchied. Die Kinder 
müßten den Müttern gehören und der Staat für beide ſorgen. 
Dieſe Anſichten fanden gerade keinen vollen Beifall, aber auch 
leinen principiellen Widerſpruch. Beſonders ſittenrein in dieſer 
Beziehung wollte der Socialismns niemals erſcheinen. 


10. Stellung des Bereins zur gewerkſchaft— 
lihen Bewegung. Hinfihtli einer der wichtigſten Er— 
ſcheinungen der focialiftiichen Bewegung fieht ſich der Allgem. 
D. Arb.-Berein genöthigt, vom Laſſalle'ſchen Boden abzugehen 
und die Handlungsweiſe der „Internationale“ nachzuahmen. 
Diefe und die Eijenadher Partei in Deutſchland juchen fich der 
Gewerkichaften zu bemädhtigen, um diejelben als Vorſchulen für 
den Socialismus zu benüßen und die gewerkichaftlih organifirten 
Arbeiter allmälig füe ihre Pläne zu gewinnen. Zugleich joll 
die Vereinigung der Arbeiter nah Gewerfen die Grundlage für 
tie Organijation des jocialiftiihen Staates der Zukunft bilden. 
Diefe letztere Anſchauung hat auch der Laſſalle'ſche Socialismus, 
im Uebrigen aber haben die Gewerkſchaften in dem Agitations- 
foftem Laſſalle's feinen Raum. Der große Agitator trug fi 
ja allen Ernſtes mit der dee, in wenigen Jahren würde ſich 
die Mehrzahl der Befiglofen um ihm gejchaart haben, jo daß 
die Regierungen nachgeben müßten und der demofratijchejocia- 
liſtiſche Staat fih dann durch einfache Beichlüffe des Parlaments, 
hinter welchem die Mafjen ſtünden, einführen ließe. Laſſalle 
wollte jeine Bewegung vorerft rein politiich halten, die Regie 
rungsgewalt direct in die Hände der 95 Procent Befiglofen 
legen und hoffte dann mit Leichtigkeit die tieffteingreifenden 
focialen Ummälzungen herbeizuführen. Daher wollte er in 
feinem Berein eine ganz einheitliche Organijation, die nicht noch 
Heinere Organijationen in ihrem Schoße tragen, jondern ſich 
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einzig mit der Gewinnung der Maflen für da3 allgemeine 
Stimmredt im Laſſalle'ſchen Sinne beichäftigen ſollte. Noch 
am 27. Juli 1864 erklärte er in eimem Gircular von Rigi— 
Kaltbad feinen Berein für einen Agitations-Verein, der 
nicht Vereinsſpielerei treiben ſolle. Aber Laflalle Hatte fi 
getäufcht, indem er einerfeit3 die ungeheure Macht der pofitiven 
Religion ignorirte, anderfeit3 die Natur der deutſchen Arbeiter ver⸗ 
fannte. Rein politische Lehren, wenn fie noch jo feurig vorge— 
tragen werden und noch jo lodende Perſpectiven für die Zukunft 
eröffnen, wirken weit weniger al3 die gewerkſchaftliche Vereini— 
gung, welche die Arbeiter gleichen Berufes zuſammen führt, 
dadurch einem vorhandenen Bedürfnig entgegen kommt und 
zugleich den Arbeitern ermöglicht, duch Koalition und Strike 
ihon für die Gegenwart ſich fociale Bortheile zu erringen, ohne 
da3 in weiter Ferne liegende politifche Ziel abwarten zu müſſen. 
In diefem Berfennen der Natur der Arbeiter-Bewegung liegt 
der ſchwache Punkt der Laſſalle'ſchen Organiſation. Dieſem 
Fehler des Meiſters wären ſeine Schüler erlegen, wenn ſie ſich 
nicht entſchloſſen hätten, auch ihrerſeits die gewerkſchaftliche Be— 
wegung zu pflegen, um dadurch mit der „Internationale“ und 
den „Eiſenachern“ die Concurrenz halten zu können. 

Schon Schweißer fühlte die Nothwendigkeit, die gewerk— 
ihaftlihe Bewegung in die Hand zu nehmen, und begehrte als 
Präfident des Vereins auf der Generalverfammlung zu Hamburg 
am 25. Auguft 1868 die Ermächtigung, einen allgemeinen 
AUrbeiter-Congreß zur Gründung von Gewerfihaften in der Art 
der englifchen Trade’s Unions nad Berlin zu berufen. Schweißer 
beabfihtigte dadurch da3 Strileweſen zu organifiren, da er mit 
Recht hierin das befte Mittel zur Wedung des Claſſengegenſatzes 
exblidte. Der Congreß verjagte ihm die Erlaubniß hiezu, weil 
die Striles — entfprechend der Laſſalle'ſchen Lehre — als auf der 
heutigen Productionsweife beruhend, fein ſocialiſtiſches Mittel 
jeien. Schweißer berief jegt den erwähnten Gongrek in feiner 
Eigenſchaft als Reichstagsabgeordneter und wie richtig er ge— 
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rechnet, zeigte die ſtarke Theilnahme. Der Congreß verſammelte 
fih am 26. September 1868 in Berlin; er war von 206 
Abgeordneten aus Deutfchland bejucht, welche 142,000 Arbeiter 
aus 110 Orten vertraten. Die Anhänger der von der Fort— 
ſchrittspartei gegründeteten Gewerkſchaften wurden, weil fie 
angeblih gekommen jeien, „um im Intereſſe der Capitaliſten 
Unfrieden und Störung unter den Arbeitern zu verurfachen“, 
als fie fich nicht gutwillig entfernen wollten, gemäß der von 
Schweitzer eingeführten Taktik an die Luft gejeßt. Dann wurde 
eine Reihe von Gewerkichaften gegründet, welche unter einer 
Gentralbehörde, die Schweitzer ſelbſt war, fich zu einem Bunde 
bereinigten. Später hob man die einzelnen Gewerkichaften wieder 
auf und ſchuf den Allg. Deutſch. Arbeiter-Unterftüßungsperband. 
Diejer befteht noch fort in engfter Verbindung mit dem Allg. 
Deutjchen Arbeiterverein und hielt gleichzeitig mit demjelben feine 
legte Generalverfammlung am 27. und 28. Mai 1872 zu 
Berlin; vertreten waren dafelbft („N. Socialdem.” 1872 Nro. 63) 
8337 Mitglieder durh 18 Abgeordnete. Zum Präfidenten 
wurde bei der legten Wahl im Juli 1872 ebenfalls Hafenclever 
gewählt. 

Trotz aller Bemühungen mollte die Gewerkſchaftsbewegung 
in Deutfhland nit recht in Fluß kommen. Jene großen 
Verbände, wie fie in England mit mwohlgefüllten Strifecafjen 
beftehen , konnte man noch nicht gründen, da die Arbeiterbes 
wegung durch Lafjalle und die „nternationale” fjogleih auf 
das politifche Gebiet geführt wurde. Erft in den legten Jahren 
haben fich die Arbeitseinftellungen vermehrt, aber e3 mangelt 
ein nachhaltiger Fonds und eine Crganifation der Strifes. Der 
Allg. Deutfche Arbeiterverein Jah ſich ſchließlich genöthigt, diefer 
Bewegung, die wahrhaft epidemifch geworden ift, Eonceffionen 
zu machen, fie an den Orten, wo er viele Mitglieder Hat, felbft 
in die Hand zu nehmen, obwohl er dadurch gegen die Lafjalle’jchen 
Principien verftößt. Er Tief jonft Gefahr, durch die „ntere 
nationale” und die Eiſenacher Partei verdrängt zu werben. 
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Auch war das Eingreifen in die Gewerkſchaftsbewegung das 
einzige Mittel, um in Berlin feſteren Fuß zu faſſen. Im 
Sommer 1871 fanden dort mehrfache große Arbeitseinſtellungen, 
beſonders der Zimmerleute und der Maurer ſtatt. Dieß gab 
den Anlaß, eine große Vereinigung ſämmtlicher dortigen Arbeiter, 
einen Berliner Arbeiter-Bund zu gründen mit dem ſpeciellen 
Zwed der Organifirung von Strifes.*) Die Anregung biezu 
ging vom Allg. Deutjchen Arbeiter-Verein aus und der „Neue 
Socialdemofrat” wurde Organ des Bundes. Auf Diele 
Weiſe bahnte fich der Allg. Deutjche Arbeiterverein den Weg in 
die Mafjen der Berliner Arbeiter, die jelbit dem Feuergeiſte 
Laſſalle's jehr fühl gegenüber geftanden waren. Nun aber hat 
das Vereinsorgan in Berlin jelbft eine größere Verbreitung 
gefunden und der focialiftiihe Gedanke greift dadurch jchneller 


*) Die Statuten diefeg Berliner Arbeiter Bundes befagen unter 
Anderem: Der Bund Hat den Zweck, durch gemeinfames Handeln der Ber ‘ 
liner Arbeiter die Lage derjelben zu verbefern, und zwar dur allmälige 
Verkürzung der Arbeitszeit bis auf 9 Stunden täglich, Abſchaffung der 
Naht: und Sonntagsarbeit, Erhöhung der Löhne und Wahrung der per- 
fönlihen Ehre und Freiheit der Arbeiter. Die Erreihung dieſes Zieles 
erftrebt der Bund durch planmäßiges Vorgehen der Arbeitercorporationen 
bei Stellung ihrer berechtigten Forderungen, und falls die letzteren nicht 
auf gütlichem Wege durchgefegt werden, durch organifirte Strifes.... 
Zur Erreihung feiner Zmwede gründet der Bund eine Bundes-Strifecafie, 
(in welche jedes Mitglied 2 Silbergroſchen monatlich einzahlt).... Strifes 
mäüflen 8 Tage vor ihrem Ausbrud dem Bundesausſchuß jchriftlich angezeigt 
werden ; geſchieht dies nicht, jo geht das Recht auf Unterftügung verloren, Bei 
Ürbeitsausichlüffen und ganz außerordentlihen Mafregeln der Arbeitgeber 
den Arbeitern gegenüber, welche einen Strike zur Folge haben, ift eine 
Anmeldungsfrift nicht erforderlich; jedoch find die Strifenden verpflichtet, 
am jelbigen Tage den Bundesausfhuk hiervon in Kenntnig zu jehen. 
Der Bundesausſchuß beſchließt binnen 48 Stunden darüber, ob Strites 
gerechtfertigt und zeitgemäß find und demnächſt unterftügt werden können. 
Menn der Bundesausſchuß diefe Frage bejaht Hat, ftellt er diesbezüglich 
einen Antrag bei der nächften ordentlichen oder bei einer außerordentlichen 
Generalverfammlung. Die Generalverſammlunghbeſchließt endgiltig, ob und 
bis zu welcher Höhe der Strike zu unterftügen iſt. Der Bundesrath führt 
die Unterftügung aus. 
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um ſich. Eine weitere gewerkſchaftliche Organiſation, die mit 
dem Allg. Deutſchen Arbeiterverein in Verbindung ſteht, iſt der 
Allg. Deutſche Maurerverein, der ebenfalls den „N. Socialdem.“ 
zu ſeinem Organ hat. 

Auf der letzten Generalverſammlung des Allg. Deutſchen 
Arbeitervereins zu Berlin wurde die Betheiligung an der ge— 
werkſchaftlichen Bewegung ſehr lebhaft erörtert. Tölcke hatte ſich 
ſehr gegen die „Vereinsſpielerei“ ausgeſprochen, welche durch 
Unterftügungs-Verbände, Maurerverein, Kranken- und Strifes 
Caſſen die Gentraliiation des Laffalle’ihen Princips durchbreche; 
dadurch würde der Allg. Deutjche Arbeiterverein jelbft und deſſen 
Agitation ſchwer gefchädigt, indem die gewerkſchaftliche Bewe— 
gung alles zu überwuchern drohe; die Arbeiter jchlöffen ſich 
Iteber den Gewerfvereinen al3 dem Allg. Deutjchen Arbeiterverein 
an. Zölde meinte, um dieſe ſchädlichen Folgen zu bejeitigen, 
jolle der Verein die Organifation der Strike in die Hand 
nehmen und innerhalb des Bereins felbit durchführen (mie 
e3 die „Internationale” und die „Eiſenacher“ thun). Es 
murde bei der Debatte wiederholt betont, daß die Strikes und 
die Gewerkſchaftsbewegung allerdings nicht zum Laſſalle'ſchen 
Princip paßten, daß ınan fi aber nicht ablehnend gegen fie 
verhalten dürfe, um nicht, befonders in großen Städten, ganz 
bei Seite geichoben merden; bloß durch das Ergreifen der 
gewerfichaftlichen Bewegung jei die Berliner Mitgliederfchaft fo 
groß geworden; hHielte man fich fern, jo fiele diefe Bewegung 
der yortjchrittäpartei oder der „Internationale“ in die Hände; 
die großen Maffen jeien nicht für Ideale zu begeiftern , jie 
fuchten materielle Erfolge und dieſe böten ihnen die Gewerk— 
ſchaften; man fönne zugleich in denfelben Recruten für den 
Berein werben ; daher follten die Gewerkſchaften vorläufig noch 
Mittel zum Zwed fein, um die Arbeiter allmälig in den Allg. 
Deutfchen Arbeiterverein und auf die Bahn des politijchen 
Socialismus hinüberzuleiten; jobald als möglid aber müßten 
diefe Berbindungen, als dem Laſſalle'ſchen Princip der Eentralis 
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jation widerſprechend, aufhören. Die Generalverfammlung lehnte 
(Prot. ©. 43) die Verbindung der Strites mit dem Allgem. 
Deutſchen Arbeiterverein mit 5772 gegen 2131 Stimmen ab 
und beſchloß mit 4731 gegen 3446 Stimmen: daß jobald als 
möglich alle innerhalb der Partei beftehenden gemwerkichaftlichen 
Bereinigungen aufgelöft und die Mitglieder dem Allg. Deutjchen 
Ürbeiterverein zugeführt werben follten; eine weitere Ausdeh- 
nung der Strifecaffen jei al3 eine Störung der Gentralifation 
der Arbeiter nicht praftiih. Ein‘ Antrag Tölcke's, überall, wo 
es für die Vereinszwecke gut fei, ſolche Arbeiterbünde wie in 
Berlin zu gründen und Bereinsmitglieder an die Spibe der— 
jelben zu bringen, wurde (Prot. S. 42) abgelehnt. Das 
Princip Laſſalle's wurde aljo troß feiner Schwäche gegenüber 
der Praris beibehalten. 

11. Berhältniß de3 Allg D. Arbeiter-Ber- 
eins zur „Internationale.” Die gleiche Feindſchaft, welche 
der Allg. D. Arbeiterverein, beziehungsweije deffen Organ, der 
„N. Socialdemotrat“, gegen die Socialdemofratifche Arbeiterpartei 
begt, trägt er aud dem Generalrathe der „Internationale“ 
gegenüber zur Schau. Hinfichtlih der allgemeinen Ziele des 
Laſſalle'ſchen Vereins und der „Internationale“ befteht feine 
Differenz, die Verwandlung der Productionsmittel in Gemein- 
eigenthum, die Organifation der gefammten Bevölkerung in 
Productivgenoffenichaften, die abfolute Herrſchaft des omnipo- 
tenten ſocialiſtiſchen Staates mit dem jouderänen allgemeinen 
Stimmreht werden von Beiden erſtrebt. Der Gegenjat zwi- 
chen Föderalismus und Gentralifation ift zur Zeit noch. gegen⸗ 
ſtandslos. Die ftarte Concurrenz der „Internationale“, welche 
Goncurrenz die Lafjalleaner bereits zur Pflege der gewerlſchaft⸗ 
lichen Vereinigungen gemöthigt, wirkt ficher viel mit zu ben 
Angriffen gegen Marx u. die „Anternationale”. Schon bie 
Maßloſigleit dieſer Angriffe meift auf ihren Urjprung ab 
irato bin. Indeſſen ift der Allgem. Deutfche Arbeiterverein 
durchaus nicht „national“ im Gegenfag zu „international“. 
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Jene übertriebene deutjchnationale Begeifterung, welche Laſſalle 
durchdrang, jo daß er im deutjchnationalen Staate die 
höchſte Sittlichkeit fand, hat ſich nicht auf jeine Schüler ver: 
erbt. Dieje millen, daß das Weſen des Socialismus mit 
der Nationalität al3 ſolcher nichts gemein hat, ohne daß die 
Socialiften deßwegen ſchon un= oder gar antinational zu fein 
bräuchten. Der „N. Socialdemokrat“ (1871 Nro. 70) erklärt 
daher feine Partei für national und kosmopolitiſch zugleich; 
er will den deutjchen jocialiftiihen Staat und die Völferver- 
jöhnung dadurd, daß die jocialepolitiiche „Befreiung der Ar— 
beiterclaffen dann zum Gemeingut der ganzen Menjchheit” ges 
macht werde. Daſſelbe Blatt erklärte ferner (1872 Nro 64), 
daß e3 „leere Wortklauberei ift, einen Widerſpruch zwiſchen natio— 
naler und internationaler Bewegung der Arbeiter zu finden. 
In Wahrheit ift es nämlich die politifche und jociale Aufgabe 
der Arbeiter aller Länder, das Naturrecht zur Anerfennung zu 
bringen, und da das natürliche Recht durchaus nichts Anderes 
wird, mag man es nun in Deutichland oder Frankreich, in 
Europa oder in America fordern, jo geht daraus hervor, daß 
die Intereffen und Ziele der Arbeiterclaffe gar feinen räumlichen 
Unterſchied zulaſſen.“ Dann aber wird weiter ausgeführt, daß 
dieje Eroberung des Naturrechtes blos innerhalb der einzelnen 
nationalen Staaten gejchehen könne, da es feinen Weltitaat 
gebe und fomit das einheitliche Angriffsobject wegfalle ; daher 
jei die jocialiftiiche Theorie zwar kosmopolitifh, die Arbeiter- 
Drganijationen aber müßten ſtets auf nationalem Boden er- 
wachſen. 

An ſich läßt ſich gegen dieſe Argumentation nicht das Min—⸗ 
deſte einwenden. Aber auch die Organiſation der „Internatio⸗ 
nale“ erwächſt auf nationalem Boden, nur will ſie den Arbei— 
termaſſen noch die Vortheile der gegenſeitigen Unterſtützung 
bieten, da allerdings der Weltſtaat fehlt, aber das gemeinſame 
Angriffsobject in dem internationalen, capitaliſtiſchen Charalter 
der modernen bürgerlichen Geſellſchaft liege und die in jedem Lande 
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vorgehenden Angriffe einheitlich geleitet werden ſollen. Daher 
die weitaus größere Gefahr der „Internationale“. 

Schon auf der Generalverfammlung des Allgemeinen Deut- 
ſchen Arbeitervereins zu Hamburg (25. Aug. 1868) Tieß 
Schweitzer erklären: 

„In Erwägung, daß der Drud des Capitals und der Reaction in 
allen Gulturländern aus im MWejentlihen gleichen Urſachen auf der Arbei- 
terclaffe laftet und daß die Beftrebungen der Arbeiter nur dann erfolg- 
reich jein fönnen, wenn fie einheitlich zufammenhängend in allen Eultur- 
ländern auftreten — ift es die Pflicht der deutichen Arbeiterpartei, mit den 
Arbeiterparteien aller Eulturländer, die von denjelben Principien gemeinfam 
geleitet werden, gemeinſam vorzugehen.“ 

Der Barmener Generalverfammlung desjelben Vereins ließ 
Schweitzer vorſchlagen (Socialdemofrat 1869 Nro. 14): 

„Der Berein ſchließt fih dem Programm und den Beitrebungen der 
Internationalen Wrbeiterafjociation an. Wenn der Verein nidt in 
die Aſſociation eintritt, jo unterläßt er dieß lediglih im Hinblid auf die 
in Deutſchland beftehende Vereinsgefeßgebung. So lange der Eintritt in 
die Aſſociation nicht ftattfinden fann, wird der Verein fortwährend mit 
der Affociation möglihft in thatjächlicher Uebereinftimmung und thatjäch« 
lihem Zujammenwirken zu verbleiben juchen.” 

Gründe Hierfür waren: die volffeindlihen Clemente 
(Militär, Adels- und Priefterherrichaft und die Capitalmacht der 
„liberalen Bourgeoifie”) laften in der ganzen @ulturwelt auf 
dem arbeitenden Bolte, fügen und halten jich über die Grenze 
der einzelnen Staaten hinaus; daher könne der Kampf gegen 
diefe Elemente und ihre Herrſchaft blos im internationalen Zur 
fammenwirfen des arbeitenden Volles mit Erfolg geführt werden. 

Man fieht, daß der jebige Verein feine Haltung in dieſer 
Frage etwas verändert hat, wie wir glauben, indefien aus 
rein perjönlihen Gründen. Die neuefte Erklärung des Vereins 
über diefen Punkt wurde auf einer von ihm veranftalteten 
Vollsverſammlung zn Berlin gegeben. Es waren, weil gerade 
die Generalverfommlung abgehalten worden, fait ſämmiliche 
Delegirte des Vereins anmejend, fomit die gefammte Partei 
repräjentirt. Beſchloſſen wurde („N. Socialdem.“ 1872 Nro 60): 


„In Erwägung, dab der Drud des Capitals und der Reaction 
in allen Gulturländern gleihermaßen auf der Wrbeiterclafje laſtet 
und daß es fomit im gemeinfamen Intereſſe der Arbeiter aller Länder 
liegt, ſich ſocial und politifch zu befreien, erflärt die Berfammlung: 
daß die Mrbeiter jedes Landes verpflichtet find, fi national zum 
Kampfe für ihre Rechte zu organifiren, und ſodann in princi« 
pieller Webereinftimmung und gemeinjam mit den Wrbeiterparteien aller 
Eulturländer zu handeln. — Die Verfammlung betrachtet den Allgemeinen 
Deutſchen Arbeiterverein als den Vertreter der deutſchen Arbeiterclafie 
innerhalb der gefammten internationalen Arbeiterbewegung.“ 


Su man an — — — 


Drittes Gapitel. 


Die Hocialdemokratifhe Arbeiterpartei. 


1. Wir haben die Trennung diefer Partei von dem Allg. 
Deutjchen Arb.-Verein auf dem Eiſenacher Congreß bereits 
auf S. 322 ff. erzählt. Den Hauptanftoß zu diefer Neubildung 
gab das Beftreben der „Anternationale”, in Deutſchland ſich 
jelbftftändig zu conftituiren ; zu dieſem Zmede mußte die Laf- 
ſalle'ſche Organifation durchbrochen werden, weil in derjelben 
für die „Imternationale” kein Raum war. ferner glaubten 
die Yührer, Grund zur Annahme zu haben, daß Schweiger die 
Arbeiterbewegung nad den Plänen und im Dienft der „Reaction“ 
leite ; auch haßten die extrem demokratischen Elemente, welche 
den Anftoß zur Seceffion gaben, die Gentralifation, indem fie 
diefe in Verbindung mit der Schweitzer'ſchen Dictatur für gleich- 
bedeutend mit Defpotismus hielten. 

Nachdem die Anhänger Schweigerd den Saal verlaffen 
hatten (S. 324), wurden die Verhandlungen ohne fernere 
Störung zu Ende geführt. Nach Angabe des Protocolld waren 
anmejend 263 Delegirte, die etwa 300 Vereine mit zuſammen 
155,486 Auftraggebern vertraten. Hauptzwed der Verſamm⸗ 
lung war die Annahme einer neuen Organifation der focials 
demokratifchen Partei. Gegen die bisherige Laſſalle ſche Organi- 
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ſation ſprach beſonders Bebel; er ſagte (Protocoll des Eiſenacher 
Congreſſes ©. 16 ff.): 

„Es gibt in unſerer Parteiorganiſation feinen Führer mehr, und das 
iſt nothwendig ; jobald eine Partei beftimmte Perjonen als Autorität an- 
erfennt, jo verläßt fie den Boden der Demokratie, denn der Autoritätsglaube, 
der blinde Gehorjam, der Perfonencultns ift an ſich undemokratiſch. Dep- 
wegen wollen wir ftatt Einer Perjon, fünf Perſonen an die Spiße ftellen. 
Über e5 war noch ein Anderes, was zur Trennung und Berbitterung der 
beiden bisherigen Parteien mwejentlich mit beigetragen, die Arbeiter gegen 
einander geheßt hat und das lag daran, daß der einzelnen Perjon, welche 
die Leitung in der Hand hatte, auch die Möglichkeit gegeben war, zugleich 
aud die Öffentliche Meinung in der Partei zu maden, was dadurd) möglich 
war, daß das Parteiorgan Privateigenthum diejer Perfon war, daf diejelbe 
in diefem Organe nur Das veröffentlichte, was ihr paßte, alles Andere 
unterdrüdte und der Maffe den Glauben beibrachte, daß das im Blatt 
Veröffentlichte das allein Richtig jei. Auf ;diefe Weile ward jeder Oppo- 
fition der Mund verftopft, denn duch dies Organ fonnte man fofort 
(wie es Schweiger gethan) Den für einen Verräther erflären, der in irgend 
einer Sache mit der einzelnen Perſon nicht einverftanden war, Was 
nun dieſe Gefahr betrifft, jo können wir fie nur dadurch vermeiden, daß das 
fünftige Parteiorgan nicht das Eigenthum einer oder mehrerer Perjonen, 
jondern daß es Eigentbum der Partei wird, daß die Partei über jeine 
Rechte enticheidet, daß die officielen Bertreter der Partei darüber zu ent- 
fheiden haben, wenn das Blatt fi irgend einen Verſtoß gegen die Or 
ganijation oder einzelne Mitglieder zu jhulden fommen läßt. Daß in 
diejer Beziehung bis jet ſehr viele Klagen vorgelegen haben, und daß 
ferner oft eine Einjendung, wenn fie der beirefienden Redaction nicht in 
den Kram paßte, gefäljcht wurde und ſchließlich als ein Artilel im Blatt 
erihien, der Dem ganz und gar nicht entiprad) , was der Einjender hatte 
ausdrüden wollen, — — dies wird vermieden werden, indem der Aus—⸗ 
ſchuß die Aufficht über das Blatt Hat, und, falls jelbft der Ausſchuß — 
was ja denkbar — ſich jolchen Beichwerden gegenüber theilnahmlos verhielte, 
die Control⸗Commiſſion eintritt, welche Nedaction und Ausihuß zur Ber- 
antwortung zu ziehen hat... .* 

„Bei einer ſolchen Organifation, wie die des Allgemeinen Deutjchen 
Arbeitervereins, (wobei jeder Ort die Namen jeiner Mitglieder einjenden 
muß, die dann der Polizei mitgetheilt werben müſſen) hat die Polizei fir 
ganz Deutſchland ein „Ihwarzes Buch” in Händen; binnen zwei Stunden 
find mittelft telegraphiſcher Ordre alle Socialdemokraten in ganz Deutid- 
land beim Stragen gefaht, denn die Namen liegen auf dem Berliner Polizei- 
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Präſidium deponirt. Nach der von uns vorgeſchlagenen Organiſation iſt 
nur nöthig anzugeben, wer im Ausſchuß oder Comite iſt, und weiter wird 
nichts nöthig fein. Den Vereinsgeſetzbeſtimmungen in den einzelnen Staaten 
werden fich die Iocalen Organifationen fügen müflen. Ich will nicht be— 
haupten, daß wir eine Organifationsvorlage entworfen haben, nach welcher 
uns die Behörde in feiner Weife etwas anhaben kann. So lange unjere 
jegigen Vereinsgeſetze noch eriftiren, werden wir feine Organifation ſchaffen 
fönnen, die uns vor jeder PolizeirChicane ſchützt; aber wir müſſen eine 
DOrganifation fchaffen, welche e8 der Polizei möglihft ſchwer macht, uns 
am Kragen zu fafjen.“ 

Darauf hin wurden Programm und Organifation der Partei 
angenommen. Berfaffer des erfteren ift Bebel,der ſich als folcher 
im Leipziger Brocejje (Sitg. dv. 12. März) belannte. In feiner 
neueften Faſſung, die aber von der urjprünglichen fi nur 
wenig unterjcheidet, lautet es (Volksſt. 1872 Nr. 80): 

Programm der focialdemofratifhen Arbeiterpartei: 
I. Die focialdemotratifche Arbeiterpartei erftrebt die Errichtung des freien 
Boltsftaats. II. Yedes Mitglied der focialdemofratiihen Arbeiterpartei 
verpflichtet fi, mit ganzer Kraft einzutreten für folgende Grundfäße: 
1) Die heutiger politifchen und focialen Zuftände find im höchſten Grade 
ungereht und daher mit der größten Energie zu befämpfen. 2) Der 
Kampf für die Befreiung der arbeitenden Glaffe ift nicht ein Kampf für 
Elafjenprivilegien und Vorrechte, fondern für gleiche Rechte und gleiche 
Pflichten und für die Abſchaffung aller Elafjenherrfchaft. 3) Die bkonomiſche 
Abhängigkeit des Wrbeiters von den Gapitaliften bildet die Grundlage 
der Knechtſchaft in jeder Form, und es erftrebt deßhalb die ſocialdemokratiſche 
Arbeiterpartei unter Abſchaffung der jegigen Productionsweije (Lohnſyſtem) 
dur genofjenfchaftlihe Arbeit den vollen Arbeitsertrag für jeden Arbeiter. 
4) Die politifche Freiheit ift die unentbehrfiche Vorbedingung zur dfono- 
miſchen Befreiung der arbeitenden Claſſe. Die fociale Frage ift mithin 
untrennbar von der politifchen, ihre Loſung durch diefe bedingt und nur 
möglich im demofratiihen Staat. 5) In Erwägung, daß die politifche 
und ölonomijche Befreiung der Arbeiterclafje nur möglich ift, wenn dieſe 
gemeinfam und einheitlich den Kampf führt, gibt ſich die ſocialdemokratiſche 
Urbeiterpartei eine einheitlihe Organifation, welche es aber auch jedem 
Einzelnen ermöglicht, feinen Einfluß für das Wohl der Gefammtheit gel- 
tend zu madhen, 6) In Erwägung , dak die Befreiung der Arbeit weder 
eine locale noch nationale, fondern eine fociale Aufgabe ift, welche alle 
Länder, in denen es moderne Gejellihaft gibt, umfaßt, betrachtet ſich die 
focialdemotratifche Arbeiterpartei, jomweit es die Vereinsgeſehe geftatten, als 
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Zweig der Internationalen WArbeiterafjociation, fich deren Beftrebungen an—⸗ 
ſchließend.“) II. Als die nächften Forderungen in der Agitation der 
ſocialdemokratiſchen Arbeiterpartei find geltend zu maden: 1) Ertheilung 
des allgemeinen gleichen directen geheimen Wahlrechts an alle Männer vom 
20. Lebensjahre an zur Mahl für das Parlament, die Landtage der 
Einzelftaaten, die Provincial- und Gemeindevertretungen, wie alle übrigen 
Bertretungsförper. Den gewählten Bertretern find genügende Diäten zu 
gewähren. 2) Einführung der directen Gefeßgebung (d. 5. Borfchlags- 
und Berwerfungsrecht) dur das Volk. 3) Aufhebung aller Vorrechte des 
Standes, der Geburt und der Konfefjion. 4) Erridtung der Vollswehr 
an Steffe der ftehenden Heere. 5) Trennung der Kirche vom Staat, und 
Trennung der Schule von der Kirche. 6) Obligatorifcher Unterricht in 
Vollsihulen und unentgeltlicher Unterriht in allen öffentlichen Bildungs» 
anftalten, 7) Unabhängigkeit der Gerichte, Einführung der Geſchworenen⸗ 
und Fachgewerbegerichte, Einführung des öffentlichen und mündlichen Ges 
rihtsverfahrens und unentgeltliche Rechtspflege. 8) Abſchaffung aller Preß-, 
Vereins» und Coalitionsgeſetze; Einführung des Normalarbeitstags ; Ein- 
Ihränfung der Frauen- und Verbot der Kinderarbeit. Bejeitigung der durch 
die Zucht nnd Arbeitshausarbeit den freien Arbeitern gejchaffenen Eon» 
currenz. 9) Abſchaffung aller indirecten Steuern und Einführung einer 
einzigen directen progreffiven Eintommenfteuer und Grbichaftsfteuer. 
10) Staatliche Förderung des Genoſſenſchaftsweſens und Staatscredit für 
freie Productivgenofjenichaften unter demokratiſchen Garantieen. 

Der Schlußſatz, der „Staat3credit für freie Productivge— 
noffenjchaften unter demokratiſchen Garantieen” verlangt, ift 
bejonders hervorzuheben, denn er ift der Kern des Laſſalle'ſchen 
Syſtems, der dadurch mit herübergenommen wird. Die Partei 
nannte fi” „Socialdemokratijhe Arbeiterpartei” obwohl dieß 
eigentlich al3 eine Zautologie aufgefaßt wird. Auf dem Dres- 
dener Congreß (Prot. S. 114) erklärte Bebel, daß eine focial« 
demofratiihe Partei nur eine Arbeiterpartei und daß eine 


Arbeiterpartei nur eine ſocialdemokratiſche Partei jein könne; 


*) Die Abfäge II, 2—6 find dem Programm der „Internationale“ 
(S. 56) entnommen, um dadurd den Zufammenhang der Partei mit der- 
jelben zu documentiren. Im Abjat II, 3 wurde hinter „Abichaffung der 
jegigen Productionsweife (Lohnſyſtem)“ der Paſſus „durch genofjenfchaftliche 
Arbeit“ auf Beſchluß des Eongrefies eingejchaltet; der urfprüngliche Ent⸗ 
wurf enthielt diefe Stelle nicht, 


Bebel und Brade hatten zu Eiſenach die Bezeichnung „demo— 
kratiſch⸗ſocialiſtiſch“ vorgefchlagen, weil mit dem Worte focial- 
demofratifch jehr viel Mißbrauch getrieben werde und man in 
Deutihland überhaupt erft dann jocialijtiih vorgehen könne, 
wenn man den demofratiihen Staat habe. Doch murde die 
erfte Bezeihnung angenommen, weil einige Yührer andernfalls 
mit ihrem Austritt aus der Partei gedroht Hatten. 

Wir laffen nun die Organifation der Partei, die Geſchäfts— 
ordnung derjelben und die des Parteiausjhuffes folgen: 


Drganifationderfocialdemotratijhen Arbeiterpartei: 
8 1. Die focialdemofratifche Arbeiterpartei hat ihren Sik in Eijenad. 
8 2. Jedes Mitglied der Partei hat einen monatliden Beitrag von 1 Er. 
(3'/s Kr, ſudd., 5 Kr. dfterr., 12 Cent.) für Parteizwede zu entrichten. 
Sache des Ausſchuſſes ift es, einzelnen Orten den Beitrag zu ermäßigen. 
Für locale Ausgaben haben die Parteimitglieder an jedem Ort ſelbſt auf- 
zulommen. 8 3. Der Beitrag ift monatlih franco an den Parteiausſchuß 
abzuliefern. $ 4. Wer drei Monate lang jeine Pflichten gegen die Partei 
nicht erfüllt, wird nicht mehr als Parteimitglied betrachtet. 8 5. Mindeftens 
Ein Mal im Jahre findet ein Partei-Congreß ftatt, auf dem über alle 
die Partei berührende Fragen berathen und beſchloſſen, der Vorort der Partei 
jowie der Sif der Eontrolcommifjion und der Ort für den nächſten Partei- 
Congreß beftimmt wird. — Die Entihädigung für den Ausſchuß, refp. 
einzelne feiner Mitglieder fegt der Congreß feſt. $ 6. Außerordentliche 
Congreſſe finden ftatt, wenn der Ausihu oder die Controlcommiſſion mit 
abfoluter Majorität dies beichlieht, oder wenn ein Sechsſstel ſämmtlicher 
(PBarteimitglieder darauf anträgt. $ 7. Zu jedem Gongrek ift die vor- 
läufige Tagesordnung mindeftens 6 Wochen vorher durd den Ausſchuß 
im Barteiorgan befannt zu mahen. Die innerhalb der nächften drei 
Wochen nad erfolgter Belanntmahung ton Seiten der Parteigenofien 
einlaufenden Anträge find alsdann mindeftens 14 Tage dor dem Congreß 
als definitive Tagesordnung zu veröffentlihen. Selbitftändige Anträge, 
welche innerhalb der legten 3 Wochen vor dem Eongreß oder erft auf dem 
Congreß geftellt werden, „lommen nur dann zur Verhandlung, wenn fidh 
mindeftens ein Drittel der Delegirten dafür erflärt. 8 8. Jeder Delegirte 
bat eine Stimme. Die Barteimitglieder, welche fih an einem Orte an 
den Wahlen betheiligen, dürfen nicht mehr als fünf ftimmberechtigte Ab⸗ 
geordnete zum Gongrei jenden. Parteimitglieber, welche nicht Delegirte 
find, haben nur berathende Stimme. 8 9. Späteftens drei Wochen nad 
dem Gongreß muß das Gongrekprotocoll allen Mitgliedern zum Koftenpreife 
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zugänglich gemacht werden, Alle Congreßbeſchlüſſe, welche eine Abänderung 
des Statuts, die Grundſätze und die politiſche Stellung der Partei oder 
die Beſteuerung derſelben betreffen, müſſen innerhalb ſechs Wochen nach 
dem Congreß der Urabſtimmung aller Parteimitglieder unterbreitet werden. 
Einfache Majorität der Abſtimmenden entſcheidet. Das Reſultat der 
Abſtimmung wird im Parteiorgan veröffentlicht. $ 10. Die Leitung der 
Parteigefhäfte ift einem Ausſchuß von fünf Perjonen, ala einem Bor- 
figenden und defien Stellvertreter, einem Schriftführer, einem Gafjierer (der 
eine entſprechende Gaution zu leiften hat) und einem Beifißer, übertragen. 
Sämmtlihe Ausſchußmitglieder müſſen an Einem Orte oder in deflen 
einmeiligem Umkreiſe wohnhaft jein, und werden von den, am Vororte 
der Partei wohnhaften Parteimitgliedern in bejonderen Wahlgängen durd) 
Stimmzettel mit abjoluter Majorität gewählt. Weder ein Mitglied der 
Nedaction noch der Expedition des Parteiorgans darf im Ausſchuß jein. 
Treten im Laufe des Jahres beim Ausſchuſſe Bacanzen ein, jo hat der 
Vorort — mit Ausnahme des in $ 15 erwähnten Falles — nad) dem- 
jelben Wahlmodus die Ergänzungswahlen vorzunehmen. $ 11. Der Aus 
ſchuß muß innerhalb 14 Tagen nad ftattgehabtem Congreſſe gewählt jein; 
bis zu dieſer Wahl verbleibt dem bisherigen Ausſchuß, falls der Congreß 
nit anders verfügt, die Gejhäftsführung. $ 12. Der Ausſchuß faßt alle 
Beihlüffe gemeinfam und ift nur dann beichlußfähig, wenn im einer 
ordentlich einberufenen Sitzung wenigftens drei Mitglieder anweſend find; 
derjelbe gibt fich, joweit nicht der Congreß darüber beftimmt, jelbft eine 
Geichäftsordnung. Der Ausſchuß ift dem Parteicongreß für alle jeine 
Handlungen verantwortlih. $ 13. Um Gigenmädhtigkeiten des Ausſchuſſes 
möglichft zu verhüten, conftitwirt die Bartei eine Fontroleommiſſion von 11 
Perjonen, an die alle von dem Ausſchuß unberüdfichtigt gelaffenen Be- 
ſchwerden zu richten find, und die zugleih die Gejchäftsleitung des Aus- 
ſchuſſes zu controliren Hat. $ 14. Die Controlcommijjion wählen die 
Parteimitglieder desjenigen Orts und jeines einmeiligen Kreijes, welcher 
von dem Parteicongreß als Sif der Eontroleommifjion beftimmt worden 
ift. Die Wahl erfolgt durch Stimmzettel und hat jpäteftens 14 Tage 
nah dem Gongrei ftattzufinden. $ 15. Die Controlcommiſſion ift ver⸗ 
pflihtet, die Gejchäftsführung, Weten-Bücher, Caſſe x. des Ausſchuſſes 
mindeftens vierteljährlich einmal zu prüfen und zu unterjucdhen, und ift 
berechtigt, falls fie begründete Urſache Hat und der Ausſchuß die Abhilfe 
der Unregelmäßigfeiten verweigert, einzelne Mitglieder wie den gefammten 
Ausſchuß zu juspendiren, jowie nöthige Schritte für proviſoriſche Weiter» 
führung der Gejhäfte zu thun. Es müſſen ſolche Beſchlüſſe mit ?'s Ma- 
jorität der Controlcommifjion gefaßt werden und ift, wenn mehr als die 
Hälfte der Ausihußmitglieder fuspendirt wird, innerhalb 4 Wochen ein 
23 
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Parteicongreß einzuberufen, der endgiltig in der Sache entſcheidet. 8 16. 
Der Sig des Ausfchufles kann, wenn leßterer feinen Pflichten nachgelom⸗ 
men, wieder gewählt werden, dagegen muß der Sit der Gontrolcommiffton 
jährlich wechſeln. $ 17. Die Partei gründet eine Zeitung als Organ 
unter dem Namen „Der Bollsftaat, Organ der focialdemofratifchen 
Arbeiterpartei. Das Organ erfcheint in Leipzig und ift Eigenthum der 
Bartei. Perſonen und Gehalt des Redactiond- und Erpeditionsperfonals, 
des Druders, Preis des Blattes wird durch den Ausſchuß beftinmt. 
‚Streitigfeiten hierüber entjcheidet die Eontrolcommiffion, in letzter Inſtanz 
der Parteieongref. Die Haltung des Blattes ift fireng dem Parteipro- 
gramm anzupafien, Ginfendungen von Parteigenoffen,, welche demfelben 
entfprechen, find — fomweit der Raum des Blatteß ausreiht — unentgelt- 
lich aufzunehmen. Beſchwerden über Nichtaufnahme oder tendenzidfe Für⸗ 
‚bung der Einjendungen find bei dem Ausſchuß, in zweiter Inſtanz bei der 
Eontrolcommifjion anzubringen, welcher die endgiltige Enticheidung zufteht. 
$ 18. Zur Ueberwadhung der geſchäftlichen Leitung des Parteiorgans haben 
die Mitglieder desjenigen Orts, an weldem das Parteiorgan erfcheint, 
alljährlih (und zwar innerhalb drei Wochen nad ftattgehabtem Par: 
‚teicongreß) eine Berwaltungscommiffion aus drei Mitgliedern zu wählen. 
Diefe Commiſſon hat die Controle über Verwaltungs und Finanzwefen 
des Blattes, ſowie ſolches nicht direct vom Parteiausfhuß erledigt wird, 
auszuüben, und ift verpflichtet, jederzeit auf Verlangen dem Parteiausſchuß, 
beziehentlich der Eontrolcommifjton, fowie einem jeden Parteicongrek Bericht 
zu erftatten und Rechenfchaft abzulegen.*) 8 19. Die Parteigenofjen ver- 
pflichten fi, mit allen durch die drtlichen Verhältniffe gebotenen Mitteln 
für Ausbreitung und Kräftigung der Partei Sorge zu tragen. 
Beihäftsordnung der Socialdemofratifhen Arbeiter: 
partei.**) 8 1, Die beftehenden Bereinsgefege in den meiſten Staaten 
Deutihlands maden e3 der Partei unmöglich, fi als Miigliedſchaften an 
den einzelnen Orten zu conftituiren oder mit beftehenden Localvereinen, 
als: Socialdemokratiſche Wrbeitervereine, Arbeiterbildungsvereine zc., in 
Verbindung zu treten. Demgemäß haben fich die Parteigenoffen regelmäßig 
und zwar, wenn möglich mindeftens wöchentlich ein Mal auf Grund des 
beftehenden Berjammlungsrechtes zu verfammeln. $ 2. Der Bertrauensmann 
bat zu dieſem Zwech die reihtzeitige polizeiliche Anmeldung der Berfamm- 
fung zu übernehmen , die Berfammlung zu eröffnen und ein Bureau, 


*) Diefer $ wurde auf dem Dresdener Congrek (1871) eingefchaltet; 
S. S. 113 jenes Protocolls. 


**) Angenommen auf dem Dresdener Congreß (S. 107 fi. des Brot.) 
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beſtehend aus einem Vorſihenden und deſſen Stellvertreter, einem Schrift- 
führer und einem Beitragſammler, wählen zu laſſen. Die Wahl des Bureaus 
‘hat in jeder Verſammlung ſtattzufinden. 8 3. Jedes Parteimitglied erhält 
bei ſeiner Aufnahme eine Mitgliedskarte, das Programm, die Organiſation 
und Geichäftsorbnung der Partei und des Ausſchuſſes eingehändigt. 8 4. 
Für je 50 Exemplare des Aufnahmemateriald haben die Parteigenoffen 
10 Sgr. = 35 &r. ſüddentſch = 125 Gentimens an die Parteikaſſe zu 
entrichten. 8 5. Mljährli und zwar innerhalb drei Wochen nad ftatt- 
gehabtem Barteicongrei hat der Ausſchuß den Vertrauensmann neu zu 
ernennen, welcher von den Parteimitglievern der einzelnen Orte mit abſo— 
Iuter Stimmenmehrheit vorgejhlagen wird. Die genaue Adreſſe des Ber 
trauensmannes ift innerhalb 8 Tagen nad erfolgter Ernenmmg dem 
Barteiausihuß anzuzeigen. $ 6. Die Mitglieder an jedem Orte find be— 
rehtigt, die Ernennung eines neuen Vetrauensmannes zu verlangen, wenn 
derjelbe ihrem Bertrauen nicht entſprochen. Bon jeder innerhalb des Ge- 
ihäftsjahres erfolgten neuen Grnennung ijt dem Ausſchuß innerhalb drei 
Tagen die genaue Adreſſe des Ernannten mitzutheilen. $ 7. Pflicht des 
Bertrauengmannes ift es, die Parteifteuern nad) Ablauf eines jeden Monats 
und fpäteftens bis zum 15. des nachfolgenden Monats an den Parteiaus- 
ſchuß abzuliefern. Iſt die Ablieferung der Steuer bis zu dem angegebenen 
Termin nicht erfolgt, dann kann der Parleiausihuk die jäumigen Orte 
im Parteiorgan veröffentlihen und zur Zahlung auffordern. 8 8. Die 
Mitglieder an jedem Ort wählen vierteljährlih 2 Revijoren, welche die 
Gafiirung und Xblieferung der Parteiftenern zu controliren haben, $ 9. 
Auf dem Parteicongreß können nur diejenigen Perfonen vertreten fein, 
welche ihren Parteipflichten vollftändig nadgelommen find. $ 10. Zur 
Dedung der Localausgaben können die Mitglieder an jedem Ort ſich eine 
freiwillige Steuer in beliebiger Höhe auferlegen oder diejelben durch freir 
willige Sanımlungen deden. Die Parteifteuern find voll und ganz — es 
fei denn, daß der Parteiausſchuß (j. $ 2 der Organijation) anders bejchließt 
— in der im 8 7 diefer Geſchäftsordnung angegebenen Frift abzuführen. 
8 11. Ulle Briefe, Geld» und Kreugbandjendungen an die Organe der 
Partei find franco einzuſenden. | 
Geihäftsordnungfür den Parteigusſchuß der Social» 
demotratijhen Arbeiterpartei. $ 1. Der Ausſchuß if verpflichtet 
innerhalb drei Tagen nah erfolgter Wahl fi zu conftitwiren und die 
Conftituirung fofort im Parteiorgan anzuzeigen. 8 2. Der Ausihuß ift 
verpflichtet, wöchentlich mindeftens eine Sigung abzuhalten und den regel» 
mäßigen Sigungstag im Parteiorgen belannt zu geben. 8 3. Zu einert 
Aufbewahrung der eingehenden Correſpondenz ift der Ausſchuß, nachdem 
feine Mitglieder von dem Inhalt derfelben Kenntnik — nicht ver⸗ 


— 

pflichtet, ausgenommen ſolche Schriftſtücke, welche als Beleg Für die Ver⸗ 
waltung der Partei unumgänglich nothwendig ſind. Dahingegen iſt über 
alle einlaufenden Briefe ein Verzeichniß anzulegen, welches die laufende 
Nummer, Datum des Eingangs, Ort und Name des Abſenders enthält. 
8 4. Die Führung von Gopirbüchern für die Parteicorrefpondenz ift dem 
Ausſchuß wie einzelnen Mitgliedern deſſelben verboten, dahingegen ift 
derjelbe verpflichtet zur Anlegung eines Berzeichniffes für alle abgehenden 
Schriftftüde, welches laufende Nummer, Datun des Abgangs, Angabe des 
Orts und der Perjon des Empfängers enthält. $. 5. Der officielle Ver⸗ 
fehr mit politischen Vereinen und Organifationen ift dem Ausſchuß, als gegen 
die in den meiften Staaten beftehenden Bereinsgefege. verſtoßend, unterjagt, 
8 6. Alle Erlaſſe, Belanntmahungen und Schriftftüde des Ausſchuſſes haben 
nur dann officielle Gültigkeit, wenn diefelben von. mindeftens 2 Ausſchuß⸗ 
mitgliedern unterzeichnet find. 

Hafen wir die Organijation der Partei noch einmal kurz 
zufammen. An der Spite fteht ein aus fünf Perjonen be— 
ſtehender Ausſchuß, der die Gejhäfte führt und durch eine 
Controlcommiſſion von elf Mitgliedern in feiner Amts— 
führung überwacht wird. Ausſchuß und Controlcommiſſion 
werden durch die Parteimitglieder jener Orte ernannt, welche 
vom Gongreß als jemeiliger Sit diefer Behörden beftimmt 
werden. Die Controlcommiflion fann, wenn Anlaß hiezu vor« 
handen, den ganzen Ausihuß juspendiren. Um mit den 
Bereinsgejegen nicht in Conflict zu fommen, hat die Partei 
feine Localvereine, ſondern die Parteigenoffen jedes Orts ver- 
jammeln fi ftet3 nur auf Grund des Verſammlungsrechtes; 
fie wählen einen Vertrauensmann, der dann vom Ausschuß 
als ſolcher beftätigt wird. Diefer Vertrauensmann ſammelt die 
Parteiſteuern ein, verkehrt aber ſtets nur als Perfon und nicht 
als Bertreter des Vereins mit dem Ausſchuß. , 

AS Sit des Parteiausfhuffes beftimmte der Eiſenacher 
Congreß Braunſchweig-Wolfenbüttel, als Sib der Controlcom- 
million Wien. Durch die Wahl Wiens wollte man aud die 
Bartei auf Defterreih ausdehnen, allein es gelang nidt, da 
die dortige Boligei den beftehenden Vorſchriflen gemäß die Wahl 
der Mitglieder der Controlcommiſſion nicht duldete. Man ver- 
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legte daher jpäter jene Commiſſion nah Hamburg. Sehr bald 
erloſch auch Faft jede Beziehung der Partei nach Defterreich. 


2. Der zweite Congref der Sorialdem. Arb.-PBartei 
tagte in Stuttgart vom 4.—7. Juni 1870. Das Protocol 
nennt (S. 9) 74 Delegirte, welche 111 Orte mit etwa 15,000 
Parteigenofjen vertraten. Das dem Protocoll angehängte Ver— 
zeichniß Führt indefien nur 66 Abgeordnete al3 Vertreter don ' 
13147 Barteigenofjen und Gemwerfjhaftsmitgliedern auf. Ber- 
treten waren 88 alte Orte, während 47 aus diefer Kategorie 
feine Delegirten gejendet hatten; dazu die inzwiſchen erfolgte 
Ausbreitung der Partei über 25 neue Orte, ergab eine Gefammt« 
verbreitung zur Zeit jenes. Congreſſes über 160 Orte. — Auch 
in Stuttgart fam e3 wieder zu Störungen durch die Anhänger 
Schweitzers. Der Vorſitzende mußte die Berfammlung zuerft auf 
10 Minuten ausfegen und dann, um den Ausbrud großen 
Scandal3 zu verhüten, aufheben. Zu einer darauf folgenden 
geſchloſſenen Sitzung erhielten nur die Parteimitglieder gegen 
Vorzeigung ihrer Karten Einlaß. Liebknecht berichtete fodann 
über die politiſche Stellung der Partei und betonte, daß die 
Partei auch eine politifche fein müfle, indem er jagte: „Mit 
den Strifes und anderen unpolitiichen Agitationsmitteln erreicht 
man niemal3 die Abſchaffung des Lohnſyſtems. Erſt mit dem 
Valle des ganzen heutigen Staat3 iſt aud) cin neues Productions- 
ſyſtem möglich. Wir müfjen uns deßhalb des Staats bemädh- 
tigen und einen. neuen begründen, der die Claſſenherrſchaft nicht 
kennt, weder Herren noch Knechte duldet und die Gefellichaft: 
auf genoffenichaftliher Grundlage organifirt.. . . Wenn wir nun 
aud international find, jo würden wir bennod) einen großen 
Tehler begehen, wollten wir die nationalen Angelegenheiten aus 
dem Auge verlieren. Hier ift Deutfchland, Hier der Kampf!“ 
Im Weiteren trat Liebknecht gegen Preußen auf, das al3 mädh- 
tigfter Staat in Deutſchland für den Socialismus am gefähr- 
lichſten ſei und dem fi) daher auch die Bourgeoifie in die Arme 
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geworfen habe; ferner habe Preußen wie das faiferlihe Frant- 
rei die demofratiichen Ideen gefälfcht und zu abſolutiſtiſchen 
Zweden mißbraudt ; das allgemeine Stimmredht im Norddeut- 
hen Bunde jei nur ein Köder für die Gedantenfojen, denn 
blos in einem freien Staate bringe es die wahre Bollsmeinung 
zum Ausdrud, in einem deſpotiſchen fei es nur Mittel der 
Berbiendung und Unterdrüdung; der Reichstag ſei nur ein 
Scheinparlament , blos dazu vorhanden, um dem Volte die 
Thatſache zu verhüllen, dag der Schirmherr des Norbdeutichen 
Bundes mit Recht von fich jagen fünne: »L'état c'est moi !« 
dennoch, meinte Liebfnecht, jolle fich die Partei an den Reichs— 
tagswahlen betheiligen, aber wejentli für die Zwede der Agi— 
tation; „nit zu dem Reichstag jollen unjere Abgeordneten 
Iprechen, fondern über die Köpfe der Reichstags-Mitglieder 
hinweg zum Volle.“ Darauf hin murde folgender von Lieb- 
fneht und Bebel verfahter Antrag angenommen : 

„Die Socialdemokratiſche Arbeiterpartei beigeiligt fi an den Reichs 
tags- und Zollparlamentswahlen lediglih aus agitoriihen Gründen, Die 
Vertreter der Partei im Neihstag und Zollparlament haben, joweit es 
möglich, im Antereffe der arbeitenden Claſſe zu wirken, im Großen und 
Ganzen ſich aber negirend zu verhalten und jede Gelegenheit zu benußen, 
die Verhandlungen beider Körperichaften in ihrer ganzen Nichtigkeit zu 
zeigen und als Komödienpiel zu entlarven, Die Socialdemokratiſche Arbeiter 
partei geht mit feiner andern Partei Allianzen oder Gompromifje ein, 
dagegen empfiehlt der Gongrek, bei den Wahlen zum Reichstag und Zoll» 
parlament da, wo die Partei einen eigenen Gandidaten nicht aufftellt, 
ſolchen Eandidaten ihre Stimme zu geben, die wenigſtens in politifcher 
Hinſicht weientlih unjern Standpunkt einnehmen. Namentlich empfiehlt 
der Congreß, in den Bezirken, wo die Partei von Wufftellung eigener 
Gandidaten abfteht, von andern Wrbeiterparteien aufgeftellte wirkliche Ar-, 
beiter-Candidaten zu unterftüßen.” 


Wichtiger waren die ——— üher die „Grund- und: 
Bodenfrage*. Die darauf bezüglichen: Beſchlüſſe des Baſeler 
Congreſſes der „Internationale” (S. 76) hatten großes Aufs 
jehen erregt und der Socialdemokratiſchen Arbeiterpartei. die offene 
Feindſchaft der ſüddeutſchen Vollspartei zugezogen, mit ‚melden 
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fie nur hinſichtlich der rein politifchen Ziele übereinftimmte. Die 
Führer der deutjchen Socialiften waren für die Bajeler Bes 
ſchlüſſe und opferten dafür die Unterftüung der Bolfspartei. 
In einem Brief vom 17. Nov. 1869 (Leipziger Proceß, Sitzg. 
v. 13. März) erklärte Liebknecht: „Die Volkspartei verlangt ein 
Desaveu der Bajeler Beihlüffe; nimmer! Jh bin felbft Com— 
munift. Die Grundeigentfumsfrage muß aber den Bauern 
nur nad und nad klar gemacht werden.“ Auf dem Stuttgarter 
Congreß wurden die Bafeler Beichlüffe offen angenommen. Bebel 
berichtete darüber, vertheidigte jene Beichlüffe und jagte, man 
müſſe aud die ländlichen Arbeiter in die focialiftifche Trage 
herüberziehen, was am leichteften dadurch gejchehe, daß man 
ihnen perjönlichen Bortheil biete; das Berlaffen der alten, 
communiftiich nah Familien und Stämmen gegliederten Gefell- 
Ichaft jei der Beginn der Unterdrüdung und Ausbeutung der 
Mehrheit durch die Minderheit gemwefen; „der Grund und Boden 
wurde Eigenthum der Herren, das Bolt war um fein Eigenthum 
betrogen.“ Auf Bebels Vorſchlag beſchloß der Congreß: 

„In Erwägung, daß die Erforderniſſe der Production, wie die Anwend—⸗ 
ung der Geſetze der Agronomie — wiſſenſchaftliche Bewirthſchaftung des 
Bodens — den Großbetrieb beim Aderbau erheifchen, und, ähnlich wie in 
der modernen Ymduftrie , die Einführung von Maſchinen und die Organi- 
jation der ländlichen Arbeitstraft nothwendig madhen, und dak im Allge 
meinen die moderne blonomiſche Entwidlung den Großbetrieb im Ader- 
bau erſtrebt; — in Erwägung, daß demgemäß bei dem Aderbau mie 
bei der Großinduftrie die allmälige Verdrängung der Fleinen und mittleren 
Eigenthümer dur die Großbefiger vor fich geht, das Elend und das 
Abhängigkeitsverhältnig der weitaus größten Mehrzahl der Aderbaubevölfe- 
rung zu Gunften einer Heinen Minorität ftetig zumimmt und dies den 
Gefepen der Huntanität und Gerechtigkeit zumwiderläuft; — in Erwägung, 
dak die productiven Eigenfhaften des Bodens, die feine Arbeit erheiſchen, 
das. Material aller Producte, und aller brauchbaren Zinge bilden: 

„Spricht der Congreß die Anfiht aus, daß die ötonomijche Entwidlung der 
modernen Geſellſchaft es zu einer geſellſchaftlichen Nothwendigkeit machen wird, 
das Aderland in gemeinfchaftliches Eigenthum zu verwandeln und den 
Boden von Staatsivegeir an Aderbaugenoffenichaften zu verpachten, welche 
verpflichtet find, das Land in wiſſenſchaftlicher Weife auszubeuten und 
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den Ertrag der Arbeit nach contractlich geregelter Uebereinkunft unter die 
Genoſſenſchaften zu vertheilen. Um die vernünftige und wiſſenſchaftliche 
Ausbeutung des Grund und Bodens zu ermöglichen, hat der Staat die 
Pflicht, durch Errichtung entſprechender Bildungsanſtalten die nöthigen 
Kenntniſſe unter der ackerbautreibenden Bevölkerung zu verbreiten. Als 
Uebergangsſtadium von der Privatbewirthſchaftung des Ackerlandes zur 
genoſſenſchaftlichen Bewirthſchaftung fordert der Congreß, mit den Staats- 
Domänen, Ehatullengütern, Fideicommiſſen, Kirchengütern , Gemeindelän- 
dereien, Bergmwerten, Eiſenbahnen ꝛc. zu beginnen, und erflärt fi) deshalb 
gegen jede Verwandlung des oben angeführten Staats» und Gemeinbefiges 
in Privatbeſitz.“ 

Auf dem Stuttgarter Congreß kam auch eine Vereinigung 
der Socialdemokratiſchen Arb.-Partei mit der ſüddeutſchen Fraction 
zu Stande. Dieje, au die vierte Yraction genannt, (die drei 
übrigen waren Schweißer, Mende und Bebel-⸗Liebknecht) Hatte 
id aus dem Allg. Deutfchen Arb.-VBerein lösgelöft und am 
23. Januar 1870. zu Augsburg unter Vorſitz des Schriftjeßers 
Yranz eimen Congteß abgehalten. Sie bildete in Augsburg 
einen jelbititändigen focialdemokratijchen Verein, an deſſen Spitze 
ein Collegium ftand. Das Programm lautete: 

Grtheilung des allgemeinen, gleichen, directen und geheimen Wahl« 
rechts ohne allen und jeden Genjus vom 20. Lebensjahre an zur Wahl 
aller gejehgebenden Körper; Staatshilfe in- Form von Staatscredit für 
freie Productivgenofjenjchaften ; Aufhebung aller Vorrechte des Standes, 
des Befikes, der Geburt und der Confeſſion; Abichaffung aller Preß⸗, 
Vereins und Goalitionsgejege; Abſchaffung aller indirecten Steuern und 
Einführung einer einzigen directen progrefjiven Ginfommen- und Erbſchafts 
fteuer; unentgeltliche Rechtspflege; allmälige Auflöjung des geſammten 
Grundeigenthums und Ueberführung defjelben in den Geſammtbeſitz der 
Nation. Hiernach Organifation des Landbaues in der Form ‚von Pros _ 
ductivafjocintionen, und endlih Gründung einer Gefammtgewerkichaft mit 
Begenfeitigfeit für alle Gewerlſchaften. 

Da ſich diefes Programm wenig von dem der „Inter 
nationale” unterfchied, fo fonnte leicht eine Vereinigung herbeiges 
führt werden. Die drei Delegirten der ſüddeutſchen Yraction 
(Franz, Neff und Zaufcher) vertraten 900 Mitglieder ; mat 
einigte fi (Prot. S. 10) zu folgendem Beſchluß: „Die Dre 
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ganiſation und das Programm der Partei, ohne daß man ſie 
von beiden Seiten als unverbeſſerlich betrachtet, werden als für 
die vereinigte Partei verbindlich angejehen. Das Eingehen des 
„Proletarier“ (das etwa 1300 Abonnenten zählende Organ 
jener Fraction) wird nicht durch die Vereinigung bedingt. Die 
Redaction unterwirft ſich gleih der des „Volksſtaats“ des 
Gontrole des Ausſchuſſes. Ein etwaiges Deficit des Blattes zu 
übernehmen ift die Partei nicht verpflichtet.“ 

Der „Proletarier”* ging aber nah Auflöfung der jüd- 
deutſchen Fraction mit Schulden belaftet ein. Der Stuttgarter 
Congreß mwählte für das folgende Jahr zum Sit des Ausſchuſſes 
Braunſchweig, al3 Ort der Controlcommiffion Hamburg. 


3. Mit dem Ausbruche des Krieges gegen Frankreich 
drohte der Socialdemofratiihen Arbeiterpartei eine Spaltung. 
Ein Theil der Arbeiter, beſonders in Norddeutſchland, ließ fi 
von der nationalen Begeifterung fortreißen und der Ausſchuß 
in Braunſchweig, der unter dem Einfluß diefer Strömung ftand, 
wollte ein darauf bezügliches Manifeft erlaſſen. Die Partei- 
mitglieder in Mittel- und Süddeutfhhland aber, vor allem die 
Redaction des „Volksſtaat“, waren dagegen, da fie von einem 
Sieg Preußens große Nachtheile für die Partei fürchteten und 
ſich nit in nationaler Begeifterung gegen Frankreich erhigen 
fonnten. Die Spaltung trat indeflen nicht offen zu Tag und- 
wurde bald wieder befeitigt. Die Mehrheit der Gontrolcommife 
fion ſprach fih in Anbetracht der ftarfen nationalen Strömung, 
für möglihft neutrale Haltung des Parteiorgans aus, aber unter 
Berüdfihtigung des internationalen Standpunttes der Partei. 
Zur Zeit des Belagerungszuftandes in Norddeutſchland ließ die 
preußifhe Regierung den Ausſchuß plöglich verhaften und nach 
Lötzen abführen; e3 mußte daher eine probiſoriſche Parteileitung 
eingejeßt werden, als deren Sit Dresben gewählt wurde. ' 
+: Der dritte Gongre& der Partei wurde vom 12.—15.- 
Auguft 1871 in Dresden abgehalten. Anweſend waren 56 


Delegirte, welche 81 Orte und Vereine mit zufammen 6255 Bar 
teigenofjen vertraten. Um ein Bild von der damaligen Verbrei— 
tung der Partei zu geben, führen wir bier die Namen ber 
wictigften Orte mit den auf dem Gongreß vertretenen Mitglie- 
dern an. Es find: Leipzig (871), Chemnitz (631), Braun 
ſchweig (500), Grimmitfhau (310), Dresden (240), Glauchau 
(200), Magdeburg (160), Reichenbach (150), Zwidau (150), 
Nürmberg (123), Frankenhaujen (100), yrantenberg (100) 
Mainz (100), Hamburg (75), Hannover (53), Münden (50), 
Berlin (48), Bamberg (42), Frankfurt a. M. (40), Augsburg 
(40), Kaſſel (40), Breslau (30), Bielefeld (22). Oft haben, be= 
jonders in Sadjen, jehr kleine Orte eine unverhältnigmäßig ſtarke 
Mitgliedſchaft. Bei der Reichtagswahl im Frühjahr 1871 
brachte es die Partei in ganz Deutſchland auf 150,000 Stime« 
men, darunter in Sachſen allein auf 48000. Doc klagt die 
Partei, daß ſie beſonders im Voigtlande, in der Freiberger 
Gegend und in der Laufiß no zu wenig Fuß gefaßt habe. 
Die öſterreichiſchen Wrbeiter, die auf dem Eifenadher Con— 
greſſe noch ftark vertreten waren, hatten auf dem Dresdener 
Congreß nur 2 Repräfentanten, die noch überdiek aus Defter- 
reich vertiefen worden. 

Eine weitere Ausbildung des Parteiprogrammes brachte 
der Dresdener Congreß nicht. Angenommen wurden folgende 
Beichlüffe : 

„Der Gongrek erflärt e8 für die Pflicht eines jeden Arbeiters, einzu⸗ 
treten für Erkämpfung eines durch. Geſeß feftgeftellten Normalarbeits« 
tags vom hödhftens 10 Stunden zum Schuße der Arbeiter gegen übermäßig 
lange Arbeitszeit.” | 

„Der Congreß empfiehlt den Parteigemoflen, mit allen zu Gebote ſte⸗ 
benden Mitteln für die Einführung des allgemeinen directen und 
geheimen Wahlre ts. für die Wahlen zu den Landtagen der einzelnen 
Staaten.und der einzelnen Gemeindevertretungen zu agitiren.“ 

„Der Congreß erflärt: Der Reichstag hat, wie überhaupt, fo beſonders 
bei dem angeblich im Intereſſe der Arbeiter erlaſſenen Haftpflidt- 
geſetz dieſes Amtereffe in jo mangelhafter Weile berüdfichtigt, daß das 
exlafiene Geſetz weit davon entfernt iſt, die, gerechten Forderungen der’ 
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Arbeiter nach ausreichendem Schutz gegen Gefahr an Leib und Leben und 
genügender Entſchädigung bei eingetretenen Unglücksfällen zu befriedigen.“ 

Sonderbarer Weiſe gebot der anweſende Polizeibeamte 
dem Referenten Moſt aus Augsburg, der über die politiſche 
Stellung der Partei ſprechen wollte, ſich aller und jeder Ab— 
ſchweifung auf die Pariſer Commune, beziehungsweiſe auf die 
Stellung der Partei zu derſelben, zu enthalten. Der Congreß 
proteſtirte dagegen und Moſt ſagte, wenn die Reaction ſich 
international verbinde, dann müſſe ſich ſelbſtverſtändlich auch 
die Revolution international verbinden; auf ſeinen Vorſchlag 
wurde beſchloſſen: 

„Der Congreß erklärt ſeine volle Zuftimmung zu der Haltung des 
Parteiorgans „Volksftaat” gegenüber den politiihen und jocialen Fragen 
des vergangenen Jahres. Insbeſondere billigt der Congreß den durch den 
„Bolksftaat” unterhaltenen geiftigen Zuſammenhang der Deutihen Social» 
demofratie mit der internationalen Arbeiter-Afjociation !* 

Der Pariſer Commune wurde noch überdieß ohne Debatte 
die Anerkennung votirt, In den gejhlojfenen Sigungen wurde 
viel über die zu gründende Genofjenjchaftspruderei als Partei- 
eigenthum gejproden, man fam aber nicht zur Entſcheidung. 
Zum Site des Ausjhuffes wurde Hamburg, zum Sib der 
Gontrolcommiffion Berlin gewählt und als Ort des nädjft- 
jährigen Congrefjes Mainz beftimmt. 


4. Der Congreß zu Mainz trat mn 8. Sept. 1872 
zuſammen. Da bei Drud dieſes Bogens der officielle Bericht 
der Partei nach nicht erfehienen, jo find mir hierüber lediglich 
auf Zeitungsnahrichten angemwiefen. Wir benugen vorzugsweiſe 
einen vom „Volksſtaat“ (Nr. 76) abgedrudten Bericht des 
Hürther „Bemofratiihen Wochenblattes*, da der Berichteritatter 
des eigentlichen Parteiorganes verhaftet worden tar. Alntves 
ſend waren auf dem Mainzer Gongreß 55 Abgeordnete 
mit 87 Mandaten ; die meiften derjelben waren aus Sadjen 
und Süddeutſchland, Norbveutihland hatte wenig Abgeordnete. 
gejandt, Berlin war ebenfalls vertreten. Yorl aus Hamburg, 
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Tischler und Secretär des Parteiausſchuſſes, eröffnete die Ver— 
fammlung; das Bureau wurde folgendermaßen zufammengejeßt:: 
Motteler (Crimmitſchau) I. Präfident, Vahlteich (Chemnitz) I. 
Stellvertreter, Burkhardt (Stuttgart) II. Stellvertreter, Dr. 
Bedendahl (Fürth) I. Secretär, Memminger (Nürnberg) Il. 
Gecretär, Hempel (Dresden) I. Stellvertreter, Kleiſt (Cöln) II. 
Stellvertreter. York berichtete über die Fortſchritte der Partei; 
er wies darauf Hin, daß diefelbe bei Beginn des Jahres 1872 
no jehr an den Nachwirkungen des Krieges gelitten habe; 
allein nad wenigen Monaten habe die Bewegung wieder größere 
Dimenfionen angenommen und augenblidlih jei die Agitation 
im regen Gange, jelbft in Gegenden, wohin früher nie jocia= 
fiftifche Jdeen gedrungen jeien. Das Parteiorgan, der „Volks— 
ftaat”, habe ſeit 12 Monaten um ungefähr 1800 Abonnenten 
zugenommen und die Partei jelbft um ungefähr 4000 Mitglieder. 
Allerdings bleibe in Bezug auf die Agitation nod Manches 
zu wünjchen übrig, da theils die agitatoriſchen Kräfte, tHeils 
die nöthigen Gelder nicht disponibel ſeien. Doch aud dafür 
würden die Ausfichten befier. Leider gewännen die Maßregel- 
ungen gegen die Führer und Nedacteure der Partei immer 
größere Ausdehnung, dieß verhindere aber keineswegs die Ver—⸗ 
breitung der radicalen Ideen. Die Förderung des Gewerk⸗ 
ſchaftsweſens legte Hartung aus Züri den deutfchen Arbei— 
tern dringend an’3 Herz; dieß fei das Mittel, die Arbeiter 
überhaupt zu vereinigen und die Maffen zu organifiren. — 
Der Antrag Münchens, den Namen der Partei zu verändern, 
wurde unter folgender Motivirung abgelehnt: 

„In Erwägung, daf der Name „Socialdemokratifche Arbeiterpartei“ der 
urſprungliche und bisherige Name unferer Partei war; daß diefer Name: 
im Ins und Ausland von allen -Unterrichteten jo verftanden wird, wie er 
verftanden werden foll, ala Name der Partei der „arbeitenden“ Elemente 
der menschlichen Geſellſchaft aller Länder und Nationen im Gegenſahe zu. 
den die Arbeit Anderer ausbeutenden Claſſen und Individuen ; in Erwäg⸗ 


ung, daß eine Aenderung des Namens in Wahrheit wertlos fein würde, 
wenn dieje Aenderung des Namens nicht die’ Aenderung der Principien 
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enthält oder vorbereiten ſoll; daß Niemand an den vollen, geſicherten und 
ehrlihen Fortbeſtand unjerer Principien nad einer ſolchen bedeutungs« 
vollen Namensänderung mehr glauben könnte; in Erwägung, daß Ele 
mente, welche den Namen Arbeiter nit als Ghrennamen hochachten, 
durchaus nicht die Weihe haben, unjerer Partei anzugehören: aus die— 
fen Gründen bejchließt der Gongreß, den Antrag auf Umänderung des 
Namens unferer Partei in Social-demokratifche Partei zu veriverfen.“ 

Es wurde ferner beſchloſſen, eine allgemeine deutſche Ar— 
beiterftatiftif in’3 Werk zu jeßen, und zwar aus eigenen Kräften; 
ein Antrag „alle gejeßgebenden Körper zu einer gründlichen 
Unterfuhung der Erwerbs⸗, Ernährungs-, Wohnungs und Ge= 
jundheitöverhältniffe der arbeitenden Claſſe durch wiſſenſchaftlich 
gebildete Fachmänner aufzufordern, wurde abgelehnt, „weil «8 
mit der Ehre von Urbeitern unvereinbar fei, an die beitehenden 
Regierungen und gejeßgebenden Körper zu petitioniren, nach— 
bem dieje die Arbeiter bisher immer nur getäujcht und alle ihre 
gerechten Forderungen Hintan gehalten hätten.” Bezüglich der 
religiöfen Frage lagen zwei Anträge vor, einer von Münden, 
der e3 den Parteimitgliedern zur Pflicht machen wollte, aus 
den Landeskirchen auszutreten, der andere von Müljen, über 
den Münchener Antrag zur Tagesordnung überzugehen. Mem« 
minger ftelfte, weil es aus taltiſchen Rüdfichten nicht gerathen fei, 
auf die Mitglieder einen Zwang bezüglich des Austritt3 zu üben 
und weil andererjeit3 die religiöfe Frage auch Für die Partei 
bon folder Wichtigkeit fein müſſe, daß man unmöglid ohne 
jegliche Kundgebung zur Tagesordnung übergehen dürfte, den 
Antrag : 

„Es jei den Mitgliedern, nahdem fiedurh Annahme des 
Barteiprogramms factiſch mit jedem religidjen Be 
tenntniß gebro.den hätten, zu empfehlen, aud formell aus den 
firhlihen Genoſſenſchaften auszutreten.“ 

Diejer bedeutungspolle Antrag wurde angerrommen. Ferner 
faßte der Congreß noch folgende Beſchlüſſe, zu deren Giltigfeit 
aber gemäß $ 9 der Parteiorganifation (S. 353) eine Ur— 
abftimmung aller Barteimitglieder nothwendig ift, nemlich e3 jei: 
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1. 8 4 der Organifation beizufügen: 

„Auch hat der Ausſchuß, unter Zuftimmung der Gontrolcontmiffion, 
das Net, in außergewöhnlichen Fällen den ordentlichen Cougreß an einen 
andern, ala den laut $ 5 beftimmten Ort zu berufen.“ 


2. 8 8 der Organifation folgende Yallung zu geben: 

„Die Parteimitglieder eines jeden Ortes haben das Recht, einen Dele 
girten zum Gongreß zu jenden. Größere Orte können auf je 200 ftinm- 
berechtigte Parteigenoffen einen Delegirten wählen. Jeder Delegirte hat 
eine Stimme. Der Parteiausſchuß, Die Controlcommiffion, die Redaction 
des Parteiorgans können durch je ein ftimmberechtigtes Mitglied vertreten 
fein. Parteimitglieder, die nicht Delegirte find, haben nur berathende Stimme.* 

3. 8 10 der Organifation desgleichen: 

„Die Leitung der Parteigejhäfte ift einem Ausſchuß von 5 Perſonen, 
als einem Borfigenden und deſſen Stellvertreter, einem Schriftführer, einen 
Gaffterer (der eine entfprechende Caution zu leiften hat) und einem Beiſiher 
übertragen. Sämmtlihe Ausfhuhmitglieder müflen am Parteivororte oder 
in deſſen einmeiligem Umkreiſe ihren Wohnfig nehmen ; fie werden von dem 
Parteimitgliedern, welche am Parteivororte und in deſſen einmeiligem Ums- 
freife wohnhaft find, in befonderen Wahlgängen durch Stimmzettel mit 
ubfoluter Majorität gewählt. Sollte bei der erften Wahlhandlung eines 
Wahlganges die abfolute Stimmenmehrheit nicht erreicht werden, jo hat 
zwifchen den beiden meiftbeftimmten Berfonen eine engere Wahl flatizu- 
finden. Weder ein Mitglied der Redaction noch der Erpedition des PBar- 
teiorgans darf dem Ausſchuß angehören, Treten im Laufe des Jahres 
Bacanzen ein, fo hat der Vorort — mit Ausnahme des in $ 15 er 
mähnten Falles — nad) demfelben Wahlmodus wie bei der Gefammtwahl, 
die Ergänzungswahl vorzunehmen.“ 

4. 8 14 der Organifation desgleichen : 

„Die Gontrolcommiffion wird gewählt von und aus den Mitgliedern 
dejenigen Ortes und jeines einmeiligen Umkreiſes, weldher von dem Par 
teicongreß als Sig der Gontrolcommifjion beftimmt worden if, 

Die Wahl erfolgt durch Stimmzettel und hat fpäteftens 14 Tage 
nad dem Gongrek ftattzufinden. Ergänzungswahlen find nad gleichem 
Wahlmodus vorzunehmen.“ 

5. 8 18 folgende Yallung zu geben: 

„Zur Ueberwadhung der gejhäftlichen Leitung des Parteiorgans Haben 
die Mitglieder desjenigen Ortes, an welchem das Parteiorgan erſcheint, 
alljährlich (und zwar innerhalb drei Wochen nad ftattgehabtem Parteir 
congreß) drei Reviforen zu wählen. (Unter Umftänden find diefelben vom 
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Ausſchuß zu ernennen.“) Die Reviſoren haben nad Anweiſung des Par⸗ 
teiausſchuſſes mindeſtens einmal ntonatlih das Caſſenweſen des Blattes 
zu revidiren, jederzeit auf Verlangen dem Parteiausſchuß, beziehentlich der 
Controlcommiſſon, ſowie einem jeden Parteicongreß Bericht zu erſtatten 
und Rechenſchaft abzulegen.“ 

6. zwiſchen $ 18 und 19 folgenden $ einzuſchalten: 

„Der Ausſchuß ift verpflichtet, die vierteljährliche Abrechnung der 
Barteicafje, fowie der Caſſe des „Bolksftaat”“, nachdem beide Theile von 
den zuftändigen Parteibehörden geprüft worden find, jedesmal in der erften 
Hälfte des neuen Quartals den Parteimitgliedern gedrudt zur SKenntnik 
zu bringen.“ 

Das Ergebniß dieſes Plebiscits, das zweifelsohne zuftim= 
mend ausfallen wird, ſoll bis 16. Oct. 1872 dem Parteiaus- 
ſchuß in Hamburg eingefendet werben. 

Zum Ort des nächſten Gongrefjes wurde Nürnberg» 
Hürth, zum Sig der Gontrolcommiffion Breslau und zum 
Sit des Parteiausſchuſſes wieder Hamburg gewählt. Die Ham- 
burger Parteimitglieder nehmen am 22. Sept. die Ausjhuß- 
wahl vor und dieſe ergab folgendes Rejultat: Ed. Prey, 
Tiſchler, 1. Vorſitzender. Friedr. Lenz, Tiſchler, 2. Vorfigender. 
Th. Yord, Tiſchler, Schriftführer. H. Bennete, Schuhmacher, 
Gaffierer. Ernft Stieventopf, Schuhmacher, Beifiger. 


Ebenſo wählten die Breslauer Parteigenofien am 23. 
Sept. die Controlcommiffion ; dieſe befteht aus (Volkaft. Nro, 
78): Reiffer, Vorfigender, Dehme, Stellvertreter, Haje und 
Färber, Schriftführer, Kräler, Kriemichen, Geiler, Scheil, 
Zapfle, Iſak und Schaal. 


*), Die eigenthümlihen Berhältniffe in Leipzig, wo die Polizeibehörde 
jede Mitgliebfchaft verboten hat, veranlafte den Gongrek, e8 dem Aus— 
ſchuß zu überlaflen, in welcher Form er die Eontrole des Parteiorgand 
handhaben will. Weder Redactions- noch Erpebitions- noch Verwaltungs» 
commiſſions⸗Mitglieder dürfen Mitglieder der Partei ſein. Der Ausſchuß 
wird demgemäß ſolchen Privatperjonen dieſe Yunctionen übertragen, von 
deren zweifellofer Gefinnungstreue er überzeugt ift und die nöthige Sicher: 
heit auf dem Wege des Givilvertrages zu erlangen ſuchen. (Anm. des 
Parteiausſchuſſes im Vollsſtaat Nr. 80.) 
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5. Die Stärke der Partei ergibt fih am beften 
aus der Verbreitung ihres Organes, des „Bollsftaat“. Diejer 
wurde auf dem Eiſenacher Congreſſe gegründet; man mollte 
mit dem Titel andeuten, daß die Partei den „freien Volls— 
ſtaat“ erfirebe. Anfänglih Hatte das Blatt noch den Zuſatz 
„früher Demofratifhes Wochenblatt“, da es aus dieſem von 
Liebknecht redigirten Blatte hervorgegangen war. Der Stutt- 
garter Congreß gab ihm den Titel „Der Bolfsftaat, Organ der 
Socialdemofratifchen Arbeiterpartei und der internationalen 
Gewerksgenoſſenſchaften“. Es erſchien von jeher zu Leipzig, 
Die Auflage des „Volksſtaat“ betrug 1869 3000, wobei das 
Blatt noch ein Deficit von etwa 270 Thlr. pro Quartal hatte. 
Zangjam nahm die Verbreitung zu und nad den eigenen An— 
gaben der Redaction war die Auflage im 2. Quartal 1871 
3212, im 3. Quartal 4146, im 4. 4488, im 1. Quartal 
1872 4800, am Schluß de3 2. Quartals 5447, während am 
21. Sept. 1872 (Boltsft. Nro. 75) über 6000 Abonnenten 
angegeben werden, jo daß jedesmal eine bedeutende Zunahme 
der Verbreitung fich zeigt. Wächſt der Leſerkreis noch bis Ende 
1872 in gleicher Weife, fo Hat fich die Auflage in zwei Jahren 
mehr al3 verbopp elt. Auf dem Dresdener Congreß (1871) 
wurde. der Schuldenftand des „Vollsſtaat“ auf 1675 Thlr. 
angegeben. Der Localabjag in Leipzig und-Umgegend betrug 
damals 655 Eremplare; der Hauptabjat geſchieht durch Col- 
porteure und in Paqueten, nur ein geringer Theil durch directe 
Abonnements aufder Poſt. Der Krieg hatte dem Aufſchwung 
des Blattes ſehr gejchadet, jo daß die Redaction (Liebknecht 
und Hepner) auf einen Theil des ohnehin geringen Gehaltes 
verzichten mußte. Im Frühjahr 1872 wurden Bebel und Lieb- 
fnecht, die beiden hauptſächlichſten Miturbeiter am „Vollsftaat“, 
zu je 2 Jahren Gefängniß verurtheilt, das Blatt hat aber 
dadurch nicht das Mindefte an Friſche und Schärfe eingebüßt. 
Berantwortliger Redacteur iſt Muth, Mitredacteur ift der Jirae- 
lite Hepner, der ebenfalls mit den. beiden Genannten bor Ger 
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richt ſtand, aber freigeſprochen wurde; auch wird vermuthet, 
daß Bernhard Becker, der ehemalige Präſident des Allg. Deut- 

ſchen Arbeitervereins, beim „Volksſtaat“ mitarbeite. Beder hat 
ſich nemlich ebenjo wie von Hofſtetten, ſchon längft den 
„Eiſenachern“ zugewandt, und hat al3 Delegirter den Haager 
Congreß der „Internationale” beſucht. 


Außer dem „Volksſtaat“ werden die Beftrebungen der 
Partei in Deutihland noch durch folgende Blätter von mehr 
localer Verbreitung vertreten: „Grimitjhauer Bürger: und 
Bauernfreund“, „Chemniger Freie Preffe“, „Dresdener Volks— 
bote“, „Braunſchweiger Volksfreund“, deren Abonnentenzahl 
insgefammt auf 7500 angegeben wird. Der Partei jehr nahe ver— 
wandt, wenn auch mehr der radicalen Bourgeoifie angehörend, find: 
diee „Demokratiſche Zeitung” in Berlin und das „Fürther Demo» 
fratiijche Wochenblatt”. Es ergiebt ich hieraus, daß die Social- 
dem. Arb.-Bartei weit ftärfer verbreitet iſt, als der Berliner 
Nivale, der nur den „N. Socialdemofraten” beſitzt. 


Dieſe wachjende Verbreitung der jocialiftiichen Anſcha uungen 
und des „Volksſtaates“ ſteht einigermaßen im Widerſpruch mit 
der Vertretung der Socialdemokratiſchen Webeiterpartei auf ihren 
Gongrefjen. Zu Eiſenach waren 155,486, zu Stuttgart 13,147, 
in Dresden nur noch 6255 Parteigenofjen vertreten. Doch ift 
hiebei zu bemerken, daß in Eijenah aus Defterreih 98,607 
Arbeiter vertreten waren, wozu noch die Schweizer mit 5100 
famen ; zieht man dieſe ab, jo bleiben noch 51,779 übrig als 
Anzahl jener Arbeiter Deutjchlands, deren Delegirte bei Gründ— 
ung der Socialdem. Arb.- Partei in Eiſenach mitwirkten. Es 
fann aber als ficher angenommen werden, daß man im 
Eiſenach die Stärke vieler vertretenen Arbeitervereinigungen 
zu Hoch angab, da jehr viele abgerumdete Zahlen in der Zu— 
jammenftellung figuriren und jogar Volksverſammlungen, deren 
Stärke in der Regel um das Doppelte überihägt wird, als 


Mandatare aufgeführt find; ferner hatten eine Menge eine 
24 
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zelner Gewerkſchaften ihre Abgeordneten gejendet, was auf den 
jpäteren Congreſſen wegfiel. Immerhin hat aber ein Rüdgang 
der Partei gegen ihre Stärke zu Eiſenach ftattgefunden; ſo 
war Mannheim in Eifenah mit 500 Mitgliedern, in Dresden 
gar nicht vertreten; die Schuhmacher von Dresden jandten nad) 
Eiſenach einen Abgeoroneten, der 1285 Genofjen vertrat, wäh- 
rend auf den Dresdener Gongreß die Gefammtzahl der dortigen 
Parteimitglieder Überhaupt nur noch mit 240 vertreten war. 
Der Krieg und eine natürliche Reaction, welche auf die Erhigung 
der Barteien zur Zeit des Eiſenacher Congrefjes folgte, Haben 
fiher am meiften zu diefer äußerlichen Beruhigung in der Ar— 
beiterbemegung mitgewirtt. Man muß ſich aber hüten, aus 
diefem Kleinerwerden der Zahlen auf eine verminderte Gefähr- 
fichkeit der Socialdemofratie zu ſchließen. Trotz der äußerlichen 
Derringerung ihres Wirfungskreifes, die wir nur für eine 
ſcheinbare Halten, kann jehr wohl eine zunehmende innere Kräf— 
tigung, ein feſtes Zujammenjchließen der Parteigenofjen ftatt- 
gefunden Haben, wofür auch die wachſende Auflage des Par- 
teiorganed ſpricht. Etwas Anderes ift die Anzahl der An— 
hänger der Parteibeitrebungen und etwas Anderes ift die 
* Summe der organifirten und regelmäßig zahlenden Mitglieder. 
Während in Eifenah Niemand fragte, ob die vertretenen Ar— 
beiter auch ihre financielen Pflichten gegen die Partei erfüllt 
hatten, wurde dieß auf den folgenden Congreſſen ftet3 ftrenger 
genommen, daher auch die geringere Anzahl von Mandataren. 
Hätte man diefelbe Regel in Eifenady angewendet, jo wäre 
die Zahl der vertretenen Arbeiter aus Deutſchland höchftens 
10,000 gewefen. Das regelmäßige Bezahlen der Beiträge ift 
überhaupt der ſchwächſte Punkt jeder ſocialdemokratiſchen Or— 
ganifation und die Klagen hierüber wiederholen ſich ununter- 
brodhen bei beiden deutſchen Parteien. Der Caſſenbericht der 
Socialdemokratiihen Arb.-Bartei für 1871 jagt: 

„Die Höhe der eingegangenen Partei-Beiträge entipricht nicht im Ent« 
fernteften den Anforderungen, die wir bei reger Pflichterfüllung eines jeden 
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Parteigenojjen an die Leiftungsfähigfeit der. Partei zu ftellen berechtigt find. 
Vreilih wenn.große Orte mit alten. Mitgliederichaften,: die als Säulen der 
jocialsdemofratiihen Bewegung Deutichlands gelten follten, nicht größere 
Summen einjenden und in der Opferwilligfeit und Zahl der fteuernden 
Mitglieder Hinter armen Weberbörfern des Erzgebirges zurüdjtehen, dann 
dürfen wir uns nicht wundern, wenn die Partei troß mehr denn 11000 
Abonnenten der verfchiedenen Parteiorgane nicht jchneller vorwärts kommt. 
Hierbei erinnern wir zugleich an die Beitimmung, da künftig nur die 
jenigen als Parteigenofjen ſtimmberechtigt auf dem Parteicongreß fein jollen, 
die ihre Parteipflihten aud wirklich erfüllt haben. Es ift dringend geboten, 
daR die Parteigenofjen einmal in glei aufopferungsfähiger Weife als dies 
ſehr oft für Zwede von höchſt untergeordnneter Bedeutung geſchieht, direct 
die Parteiinterefjien dadurd fördern, daß alle irgendwie. aufzubringenden 
Gelder an die Parteicaſſe eingejandt werden. So lange dies nicht ge 
ſchieht, ift faum daran zu denken, daß eine thatkräftige Agitation für die 
Ausbreitung unjerer Jdeen und damit zugleich der Partei betrieben werden 
lann.“ 


6. Die Socialdemokratiſche Arbeiterpartei iſt der deutſche 
Zweig der „Internationale“, wenn au ein Gefuh um Auf: 
nahme in die „Internationale“ nicht geftellt worden ift und 
nicht geftellt werden fonnte. Nach II PBunft 6 ihres Pro— 
grammes betrachtet fich die Partei al3 Zweig der „Internatio- 
nale“, ſoweit e3 die Bereinsgejete geftatten. Da 
aber eine officielle Verbindung nicht ftatt haben kann, jo erflärte 
Bebel auf dem Eiſenacher Congreſſe (Prot. S. 73): „Ich fehe 
feinen andern Weg, ald daß ſich Jeder für ſich ald Mitglied 
der „Internationale“ aufnehmen läßt, und ich kann mittheilen, 
daß auh Karl Marx fih in diefem Sinne ausgeſprochen 
hat. Dagegen, daß jedes Mitglied der deutſchen focial-demo= 
kratiſchen Partei für ſich aud noch Mitglied der „Internatio— 
nale“ wird, kann die Polizei nicht einjchreiten — es ift durch— 
aus gejehlih. In Frankreich beftehen ganz ähnliche Vereins— 
gejeße, und Marr führte mir daS Beijpiel der 10,000 Lyoner 
- Arbeiter an, die erft kürzlich erflärt Haben, fie könnten fich zwar 
nicht in corpore der „Internationale“ anſchließen, weil die 
Gejee dies verbieten, aber fie jeien perjönlicde Mitglieder der 
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Internationale“ geworden, was des. Geſetz nicht berbiete.“ 
Diefer Ausweg wurde au angenommen und dann Liebtnedht 
al3 Abgeordneter zum Baſeler Congreß gejandt. Weil der 
amtliche Verkehr der Partei mit dem Generalrath unzuläfjig 
it, jo gejchieht die Gorrefpondenz nur von Perſon zu Perjon, 
was thatjächlich auf dasjelbe Hinausläuft. Als Briefe von Marr 
in London‘ und Ladendorf in Züri an den „Ausſchuß“ der 
Partei einliefen und der Polizei in die Hände fielen, da erflärte 
Brade in dem jpäter no zu erwähnenden Braunjchweiger 
Proceß, für eine Unkenntniß der deutſchen Vereinsgeſetze von 
Seiten der Briefſchreiber könnte die Empfänger feine Verant— 
toortung treffen. 


7. Wie die „Internationale“ , jo fußt auch die Social- 
demofratiiche Arbeiterpartei auf den Gewerkſchaften und hat 
viele derjelben in's Leben gerufen, ohne daß dieſe ſich direct 
mit der Partei verfehmolzen Haben. Die Bezeichnung „Inter 
nationale Gewerkſchaft“, welche manche derjelben anfangs noch 
trugen, Heß man fallen, da fie zu Mißverftändniffen und ftellen- 
weile zu. Antipathieen Veranlaffung gab. Die wirthſchaftlichen 
Zwede.diefer Gewerkichaften bilden das Aushängeſchild, um die 
Urbeiter in die jocialiftiiche Agitation Hineinzuziehen ; dieſe aber 
it die Hauptſache und man hat ſich auch noch feine Mühe ge— 
geben, es zu verjchleiern. Beiſpiele Hiefür liegen fich in Menge 
anführen. Wir haben jchon auf Seite 89 ein ſolches gegeben, 
dad dem Circular des Ausſchuſſes der Gewerkſchaft der Holz 
arbeiter (Rt. 2, 1872) entnommen: if. Dieje. Gewerkſchaft 
gehört zu der beit organifirten und zahlreichiten. Sie hielt 
ihre zweite Generalverfjammlung zu Mainz vom. 17. bis 19, 
April 1870, wobei 25 Delegirte als Vertreter. von: 1150. Mits 
gliedern anweſend waren. Auf der dritten Generalverſammlung, 
am 18. Juni 1872 zu Erfurt abgehalten, waren 1483 Mit⸗ 
glieder vertreten; die meiſten derjelben befinden fich zu Hamburg, 
Altona, Erfurt, Dresden und.Leipzig. Die. Organijation diefer 
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„Gewerkſchaft der Holzarbeiter“ entſpricht derjenigen der Social: 
demofratiihen Arbeiterpartei, al3 deren Ableger man fie be— 
traten Tann. Wir geben im Folgenden die mejentlichiten 
Beitimmungen der Statuten: 

8 1. Zwed des Bereins ift: die Ehre und die materiellen Intereſſen 
jeiner Mitglieder durch gegenfeitige Unterftüägung zu wahren und zu fördern. 
— $ 2. Es fol dies erreicht werden zunächſt: a) durch die Gründung 
einer allgemeinen Verſicherungsbank zur Unterſtützung in Stranfheits- und 
Sterbfällen, jowie zur Unterſtützung arbeitsunfähig gewordener Genofien ; 
b) dur Gründung einer allgemeinen Wanderunterftüßung ; c) durd Unter 
ftügung der Genofjen in den in $$ 14, 15, 16 genau beftimmten Fällen 
der Arbeitslofigkeit und Gewährleiftung von Schuß gegen Bedrüdungen 
und ungerechte Anforderungen an die Mitglieder, von welcher Seite dies 
jelben aud ausgehen mögen; d) dur Regelung des Lehrlingsweſens, 
indem der Verein einer Meberjegung der einzelnen Fachgewerbe mit Lehr- 
fingen in geeigneter und wirffamer Weile entgegentreten wird; e) durch 
Beröffentlihung ſachgemäßer ſiatiſtiſcher Erhebung über die Lohn- und 
Arbeiterverhältnifje der betreffenden Gewerbe und wird der Verein es ſich zur 
Aufgabe machen, ein eigenes Organ zu jchaffen, bis dahin aber «ein von 
der Generalverfammlung zu beftimmendes Arbeiterblatt als Gewerkichaftg« 
organ zu bezeichnen und nad Kräften zu unterftüßen. Doch joll die 
Förderung und Ausbreitung der dee, durch Productivafjociationen (ges 
noſſenſchaftliche Arbeit) das Löhnungsiyftem in jeder Form zu bejeitigen, 
— an Stelle des Arbeitslohnes den WUrbeitsertrag zu ſetzen, die Haupt 
aufgabe des Vereins jein. $ 3. Mitglied kann jeder Arbeiter, jeder 
Sleinmeifter aus nadhbenannten Gewerben jein: Tiſchler (Schreiner), Stell 
macher (Wagner), Böttcher (Küper), Bildhauer, Bianoforte-Arbeiter, Drechsler, 
Glaſer, Korbmader, Bürftenmader u. j. w., jowie alle fachverwandten 
Gewerbe. 8 4 beftimmt, dab Wrbeiter, welche wegen entehrender Ben 
brechen bejtraft wurden, fi ein Jahr tadellos aufgeführt haben müſſen, 
ehe fie aufgenommen werden können, — 8 5; Beim. Eintritt in die Ger 
werficgaft ift ein Eintritisgeld von 5 Sgr. = 17’ja Kr. jübb. zu ent⸗ 
richten, — 8 6. Die laufende Steuer beträgt wöcentlih 1 Ser. Im 
außerordentlihen Fällen ift der Ausſchuß im Ginverftändnifle mit der 
Gontrolceommiflion ‚ermächtigt, Extraftenern zu erheben. Der Beweis der 
Nothwendigleit iſt bei Ausſchreibung der Steuern vom Ausſchuß au führen. 
8 7. Antheil an ben Rechten der Mitglieder erlangt der Eingetreiene erſt, 
nachdem er ein Vierteljahr, dem Berein beigeftenert hat. Es ift durchaut 
wicht geſtattet, ſich Die, Miigliederrechte durch Voraus · oder Radzablung 
der Steuerbeiträge zu erwerben. — 8 8. Der Mitglievihaft  wirdiauf” 
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in Fällen von Krankheit und Arbeitsloſigleit verluſtig, wer mehr als 6 
Wochen Steuer reftirt, oder ein entehrendes Verbrechen begangen hat. — $ 10. 
Mitglieder, welche zum Militär eingezogen werden, find während der activen 
Dienftzeit von ihren Pflihten und Rechten juspendirt. Desgleihen find 
Mitglieder, die länger als 14 Tage krank find, von den während der 
Krankheit entftandenen Steuern zu entbinden. 8 11. Yedes Mitglied ift 
verpflichtet, an dem Orte, wo es in Arbeit fteht, der Krankenunterſtützungs⸗ 
cafje der Gewerfichaft beizutreten. — 8 12. Berechtigte Mitglieder, welche 
um Arbeit zu juchen fi) auf der Reife befinden, *rhalten in den vom 
Dirertorium befannt gemachten Orten Reifegeld. Das Neifegeld beträgt 
für jede in gerader Richtung zurüdgelegte Meile in den Sommermonaten 
1 Ser., in den Wintermonaten 1'/s Sgr. Wer länger ala 4 Wochen 
auf der Reife ift, erhält, wenn ihm immerhalb diefer Zeit Arbeit ange 
wieien worden ift, während der ferneren Reiſezeit feine Unterſtützung. 
$ 13. Berheirathete Mitglieder haben Anſpruch auf 12 Thlr. Beerdigungs- 
geld, jedoch wird dieſes Geld nur einmal und zwar an die Tegitimen 
Erben ausgezahlt. — 8 14. Anſpruch auf Unterftügung aus der Gewerk— 
ſchaftscaſſe hat jedes Mitglied, welches durch fein Auftreten für die Gewerk⸗ 
ſchafts- oder Wrbeiterinterefien brodlos geworden — gemaßregelt — if. 
Die Unterftüägung beträgt pro Tag 15 Sgr. für Verheirathete. Für 
Unverheirathete, wenn fie nicht durch zwingende Verhältniffe an den Ort 
gebunden find, pro Tag 10 Sgr. und wird überhaupt nicht oder nicht 
ferner gewährt, ſobald dem betreffenden Mitgliede jofortige annehmbare 
Arbeit zum ortsüblihen Lohne nachgewiefen wird, wozu jedes Mitglied 
verpflichtet if. Die Auszahlung erfolgt täglih.— 8 15. Bei Mafregelung 
einzelner Mitglieder hat, wenn Anſpruch auf die Unterftüßung erhoben 
wird, die Mitglievihaft am Orte durch Zweidrittel-Majorität feitzuftellen, 
ob und inwieweit die erhobenen Anſprüche berechtigt ſind, oder nicht. 
Diefem an den Ausſchuß einzujendenden Gutachten ift die Anficht der 
Minorität beizufügen. — $. 16. In Betreff der Arbeitseinftellungen gelten 
folgende Beitimmungen: Die Eontrolcommifjion beſchließt darüber, ob eine 
Arbeitseinftellung auf Koften des Vereins begonnen refp. unterftügt werben 
joll, und bewilligt aus der Hauptcafje die nöthigen Mittel. — 8 17 be 
fimmt über den Fall, daß die Hauptcaffe nicht die Mittel befigt, um eine 
Arbeitseinftellung zu unterftügen ; alsdann wird der Ausſchuß den Beſchluß 
der Eontrolcommifiton allen Mitgliedſchaflen zur Urabſtimmung vorlegen; 
die Genehmigung ber Arbeitseinftellung durch diefe Wbftimmung muß aber 
mit Zweidtittels- Mehrheit erfolgen. Wird auf dieſe Weije die Einftellung 
genehmigt, jo find alle Mitglieder, nicht nur alleim die, welche dafür ge 
ſtimmt, verpflichtet, einen angemefjerten, nad) der Zahl der zu Unterftügendent 
und der gefammten Witglicderzahl der Getverfichaft berechneien Beitrag 
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zu entrichten. Die Höhe dieſes pro Tag und Mitglied zu zahlenden Bei- 
trags ſoll übrigens beim Ausjchreiben der Urabftimmung den Mitgliedern 
gleich mitgetheilt werden. — $ 18. Alle Angelegenheiten der Gewerlſchaft 
verwaltet ein Ausſchuß von 5 Perjonen, bejtehend aus dem Vorſitzenden, 
deſſen Stellvertreter, dem Hauptcafjierer und zwei Beifigern. Sämmtliche 
Ausihugmitglieder müſſen an einem Ort oder in deſſen zweimeiligem Ums- 
freie wohnen. — $ 19. Zur lleberwahung der Geihäftsführung des 
Ausihufles beftimmt die Generalverjammlung einen Ort, wo die Control» 
commijfion, bejtehend aus 11 Perfonen, ihren Siß hat; die Mitglie 
der diejes Ortes haben fpäteftens binnen 14 Tagen nad) der Generalverjamme 
lung die Wahl vorzunehmen. — $ 20. Der Ausſchuß ift die ausführende Be- 
hörde. Zur Ausführung für den Verein bindender Verträge ift die Unter 
ſchrift von mindeflens 3 Mitgliedern defjelben erforderlihd. — $ 21. An 
dem Orte, wo der Ausihuß jeinen Sit hat, find von den Mitgliedern 
aus ihrer Mitte 3 Reviforen zu erwählen, welche mindeftens einmal viertel» 
jährlih den Ausſchuß controliren müfjen, denen aber au die Befugniß 
zufteht, dieſe Gontrole auszuüben, jo oft es ihnen nöthig. erjcheint. — 
8 22. Die Controlcommifjion als beſchließende Behörde der Gewerfichaft 
entſcheidet in allen Angelegenheiten, die nicht ausdrüdlich der Generalver» 
fammlung vorbehalten find. In allen Fällen kann über die Anordnungen 
des Ausſchuſſes, welche diefer innerhalb feines Wirkungstreifes trifft, bei 
derjelben Beſchwerde geführt werden, Die Commiſſion fann jederzeit einen 
Gontroleur ernennen, welcher das Recht hat, wenn ein Mitglied des Aus- 
ſchuſſes jeine Pflicht nicht erfüllt, die Suspendirung deifelben zu beantragen. 
Die Gontrolcommiflion kann mit einer Mehrzahl von zwei Drittheilen 
jedes Mitglied des Ausihufles vom Amte fuspendiren, muß aber binnen 
acht Tagen Unflage und Bertheidigung an alle Bevollmächtigten fenden, 
um durd die von denjelben fofort einzuberufenden Mitgliederverfammlungen 
die endgültige Entiheidung dur die Gefammtheit der Mitglieder herbei- 
zuführen. — $ 24 Die Einfanmmlung der Mitgliederbeiträge und die 
Auszahlung der Unterjtüßungen zu ermöglichen, ift überall da, wo fid 
mindeftens 10 Mitglieder befinden, von denfelben aus ihrer Mitte ein 
Bevollmächtigter, ein Gaflierer und drei Reviforen zu wählen und dem 
Ausſchuß anzuzeigen. Falls nicht innerhalb 3 Tagen von Seiten des 
Ausſchuſſes Einiprache gegen die Zuläffigfeit ver Wahl erhoben wird, tft die 
jelbe als gültig anertannt zu betrachten. — 8 26. Das Vermögen der 
Gewerlſchaft ift während ihres Beſtehens untheilbar. Wusicheidende Mit 
glieder haben feinen Anſpruch an das Gewerkichaftsvermögen. Die Auf- 
löfung der Gewerlichaft fan nur dann erfolgen, wenn °% der Mitglieder- 
zahl dafür find, oder über das Vermögen der Gewerkihaft der Concurs 
eröffnet wird, in weldem Falle der Ausſchuß eine Generalverfammlune 
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einzuberufen bat; dieſe wählt eine Commiſſion, die von da ab die Ange 
legenheit zum Austrage bringt. — 8 27. Nedes Jahr wird in dem Zeit 
raume vom 1. April bis 1. Yuli eine Generalverfjammlung der Gewert- 
Ihaft abgehalten, zu welcher jeder Ort für fich oder mehrere zuſammen 
einen oder mehrere Delegirten zu wählen hat. — 8 29, Außerordentliche 
Generalverfjammlungen müflen vom Ausſchuß jederzeit einberufen werden, 
wenn die Controlcommiſſion einſtimmig oder '/s der gefammten Mitglieder’ 
der Gewerkihaft es verlangt. Weigert fih der Ausihuß auf Antrag der 
Commiſſion eine außerordentliche Generalverfammlung einzuberufen, jo ſoll 
dur Urabftimmung aller Mitglieder darüber entjchieden werden. — 830. 
Zu den Befugnifien der Generalverfammlung gehören: a) Gefeggebung für 
die Gewerfichaft.. b) Prüfung bzw. Beitätigung der Recdhnungsberichte, 
c) Wahl des Vororts und des Sikes der Gontrolcommiffion. d) Beftim- 
mung der Beamtengehalte und Gautionen. e) Regelung der Agitation 
zur Ausbreitung der Gewerlſchaft. — $ 32, Die Generalverjammlung 
gibt ſich ihre Geichäftsordnung ſelbſt, doch joll für alle Wahlen abfolute, 
für WUbänderung der Statuten *%s Majorität erforderlih jein. — $ 38. 
Jede Abänderung der Statuten muß auf Antrag von ’/s der Mitglieder 
der Urabftimmung unterbreitet werden, Doch ift zur Berwerfung ſolcher be- 
ſchloſſenen Abänderung eine Majorität von ?/s aller Mitglieder erforderlich. 


Im Allgemeinen find diefe Gewerkſchaften noch jehr ſchwach. 
Die der Holzarbeiter zählte auf ihrer legten Generalverfammlung 
zu Erfurt 1483 vertretene Mitglieder, eine lächerlich geringe 
Anzahl, wern man die Menge von Arbeitern bedenkt, welche 
in Deutichland in den betreffenden Gewerken beichäftigt find. Die 
ganze Organijation liegt noch jehr im Argen; die Spaltung der 
Arbeiter in verjchiedene Parteien, wodurd oft die Angehörigen 
derjelben Werkftatt fi) in zwei feindfelige Lagen ſcheiden, trägt 
nicht wenig dazu bei. Die Schwäche „der Bewegung ergibt 
fi befonders bei einem Vergleich mit den großen englifchen 
Gewerkſchaften, die Taufende von Mitgliedern zählen, faft jtets 
gefüllte Caſſen Haben und eigene Anwälte bezahlen zur Durd 
führung ihrer Streitigkeiten mit den Fabricanten. Sehr flark 
fehlt den deutſchen Gemwerkichaften die Gentralifation des gewerk⸗ 
ſchaftlichen Gedankens in einer energifchen Perſönlichkeit; es 
mangelte ihnen bisher jede zuſammenfaſſende Organiſation und 
dieß macht ſich beſonders bei den Arbeitseinſtellungen fühlbar. 
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Daher das Streben, die verſchiedenen Gewerkſchaften zu centra— 
liſiren und eine „Gewerkſchafts-Union“ zu Stande zu bringen. 
Wir haben ſchon geſehen, wie der Allg. Deutſche Arbeiterverein 
ſich der gewerkſchaftlichen Bewegung, obgleich fie ſeinem Princip 
fremd iſt, zu bemächtigen ſucht und ſuchen muß, um nicht über— 
flügelt zu werden; denn der Arbeiter wird meiſt nur durch 
den materiellen Vortheil des Augenblickes bewegt. Der Gedanke 
einer Gewerkſchafts-Union wurde von der Socialdemokratiſchen 
Arbeiterpartei eifrig gepflegt; ihre Mitglieder ſind die treibenden 
Kräfte in den Gemwerfjchaften ; dieſe ſelbſt ſollen die Vorſchule 
der Partei bilden und ihr eine zahlreiche Armee für die fünftige 
politiſche Thätigfeit heranziehen. An den Orten, wo die einzel- 
nen Gewerfe zu ſchwach find, um fich jelbftftändig zu organi= 
firen, will man gemijchte Gewerfjchaften gründen, damit auch 
dort die jocialiftiihe Bewegung Wurzel falle. Nach langen 
Vorbereitungen und Berathungen fam endlih der Gewerk— 
ihafts3-Gongrek zu Erfurt zu Stande, welcher die er- 
ftrebte Union herbeiführte. Dieſer Congreß tagte vom 15. bis 
17, Juni 1872 und war bejudt von 51 Delegirten, weiche 
6152 Gewerfjhaftsmitglieder, 3768 Mitglieder von Fachvereinen, 
1438 Mitglieder von freien Vereinigungen, im Ganzen alſo 
11,358 Arbeiter vertraten. Am zahlreichſten waren die Holz- 
und Metallarbeiter, dann die Schuhmader und Schneider ver- 
treten, während die Maurer (die bejonderd in Berlin unter 
Laſſalle'ſcher Fahne organifirt find), die Weber, Maler, Kürfch- 
ner, Spengler und Häfner nur je einen oder einige Abgeordnete 
gejendet Hatten. Die großen Gewerkſchaften der Gigarrenarbeiter, 
der Hutmacher und Buchdruder waren gar nicht vertreten. 
Das Protocoll jenes Congreſſes wurde bei W. Brade jr. in 
Braunfchweig gedrudt. Einige der Anmefenden wollten alle 
Arbeiter in einen einzigen Topf werfen, jo daß die Debatte fi) 
um die Frage, ob Gewerkſchafts-Union oder Unions-Gewerk— 
Ichaft drehte. Die letztere wäre der Organijation des Allgem. 
Deutjchen Arb.-Vereins verwandt geworden, aber das föderative 
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Princip ſiegte. Der Congreß beſchäftigte ſich mit Feſtſetzung 
der Statuten und erklärte Leipzig zum Sitz des Unions-Aus— 
ſchuſſes; außerdem wurde noch in einer Nachverjammlung die 
Abihaffung der Frauen- und Kinderarbeit in den Fabriken und 
Werkſtätten beichloflen; von Bedeutung ift noch folgender der— 


jelben Berfammlung entjprungener Beihluß : 

„In Erwägung, dat die Capitalmacht alle Arbeiter, gleichviel ob fie 
conſervativ, fortichrittlich-fiberal oder Social-Demofraten find, gleichjehr 
bedrüdt und ausbeutet, erklärt der Congreß es für die heiligfte Pflicht der 
Arbeiter, allen Barteihader beijeite zu jeken, um auf dem neutralen Boden 
einer einheitlichen Gewerfichaftsorganifation die Porbedingung eines 
erfolgreichen fräftigen Widerftandes zu jchaffen, die bedrohte Eriftenz fidher 
zuftellen, und eine ®erbefferung ihrer Glaffenlage zu erfümpfen. Insbe—⸗ 
fondere aber haben die verjchiedenen Fractionen der jocial-demofratiichen 
Arbeiterpartei die Gewerkſchaftsbewegung nah Kräften zu fördern, und 
fpricht der Eongrek fein Bedauern darüber aus, daß die Generalverfamm- 
fung des Allg. Deutichen Wrbeitervereins einen gegentheiligen Beſchluß 
gefaßt hat.” \ 

Die Sabungen diejer Gewerkſchafts-Union 


lauten im Wejentlichiten : 

8 1. Die Gewerfihafts-Union bezwedt die Vereinigung der deutjchen 
Gewerksgenoſſenſchaften, Gewerk⸗ und Fachvereine, welche die materielle 
Beſſerung und geiſtige Hebung der Arbeiterclaſſe zu erreichen beftrebt find, 
Die „Union” umfaßt aljo alle gewerfichaftlihen Arbeiterkreiſe Deutjch- 
lands, die ſich in jelbftftändigen Gewerkihaften, Fachvereinen und gemiſch— 
ten Gewerkſchaften organifirt haben. — $ 2. Die „Gewerkſchafts-Union“ 
wird demgemäß der Mittelpunkt fein für die diefen Zweck verfolgenden 
Betrebungen der in ihr vereinigten Fachgewerkſchaften. a) Zur Unter- 
ſtütung ihrer Mitglieder bei Striles oder auch bei Mafregelungen und 
Bedrüdungen derjelben. b) Zur Gewährung von Rechtsſchutz in derartigen 
Fällen, c) Zur Regelung der Wrbeitävermittelung. d) Zur Förderung 
ſtatiſtiſcher Ermittelung über die Lage der Arbeiter der verfchiedenen Ges 
werbe in Beziehung auf Löhne, Arbeitszeit, Lebensſtellung, zc. e) Zur 
Gründung von Berfiherungsbanten für ſtrankheits⸗, Invaliden- und Sterbe ⸗ 
fälle, jo wie Wanderunterftügungscafien. f) Zur Förderung der Bejeitigung 
des Arbeitslohnes durch Productivgenofjenjhaften. g) Gründung von Ges 
werfsorganen zur förderung der Vereinszwede in der Preffe und wird die 
weitere Agitation dafür Fräftigft unterftügen. — 8 3. Jedem einzelnen der 
„Union“ beitretenden Gewerl- oder Fachvereine bleibt- es überlafien, feine 
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Satzungen und Verwaltungseinrichtungen inſoweit ſelbſtſtändig zu ordnen, 
als dies mit dem Statut oder den Congreßbeſchlüſſen der „Union“ vereinbar 
ift. 8 6. Die an einem Orte beftehenden zur „Union“ gehörenden Ge— 
werfichaften und Fachvereine ꝛc. haben fih monatlich einmal gemeinichaft- 
lich zu verfammeln, die gemeinfamen Unions- und Gewerfsangelegenheiten 
zu regeln, insbejondere aber für die Kräftigung der „Union* am Plate, 
fomie fir die Agitation zu deren Ausbreilung an anderen Orten Sorge 
zu tragen. $ 7. Jedes Mitglied einer zur „Union“ gehörenden Gewerfichaft 
oder Fachvereins ꝛc. ift verpflichtet, in Orten, wo eine Mitgliederfchaft 
oder Fachverein der eigenen Gewerlſchaft noch nicht befteht, jedoch eine 
andere zur Union gehörende Gewerlſchaft eriftirt, diefer jofort beizutreten, 
außerdem aber mit allen Kräften dafür zu wirken, daß eine Mitgliedichaft 
der eigenen Gemwerfihaft ins Leben gerufen wird. — $ 8. An allen Orten, 
wo die Zahl der Arbeiter zu gering ift, um Mitglieverfchaften verſchiedener 
Gemwerkichaften oder Fachvereine zu gründen, können diefelben zu einer ge 
miſchten Gewerkſchaft als Unions-Mitgliedichaft zufammentreten. — 8 10, 
Die Leitung der Gewerkſchafis-Union wird ausgeübt: a) durch den Con» 
greß als gefehgebenden und beichliegenden Körper; b) dur einen Ausſchuß, 
welcher die Ausführung der Beſchlüſſe des Congreſſes zu fördern, zu ſchühen und 
ftreng zu überwachen, ſowie die Union nad) innen und außen zu vertreten hat; 
von demfelben fünnen alle Vereine, Local: und Gewerkſchaftsausſchliſſe zur 
Rechenſchaft gezogen werden; c) durch eine Gontrolcommiffion als über- 
wachende Behörde. — $ 12. Der Centralausſchuß ift berechtigt, zur Durch. 
führung der mit der Thätigfeit der „Union“ überhaupt zufammenhängenden 
Agitation wie folgt über Gelder aus der Gaffe zu verfügen : a) So lange 
die jährlichen Ginnahmen der Union unter 1000 Thlr. betragen, über 
jährlih 250-350 The. b) Wenn die jährlihen Einnahmen zwiſchen 
1000 und 2000 Thlr. betragen, über jährlih 350--500 Thlr. c) Wenn 
die jährlichen Ginnahmen zwiſchen 2000 und 3000 Thlr, betragen, über 
jährlih 600-1000 Thlr. — $ 13. An dem Orte, wo der Centralausſchuß 
der „Union“ feinen Sitz hat, find affjährlich in der Zeit vom 1.—15. Juli 
bon den dafigen Mitgliedern aus ihrer Mitte drei Central-Haupt-Gafjen- 
Reviforen zu erwählen, welche mindeftens monatlich einmal den Eentral- 
ausſchuß controliren müfjen, denen aber auch die Befugniß zufteht, die 
Eontrole auszuüben, jo oft es ihnen nöthig erjheint. — $ 15. Alljährlich 
findet ein Gongreß der Gewerficafts-Union ftatt. Ort und Zeit des 
Gongrefjes beftimmt die Umions-Behörde. Jede zur Union gehörende Ger 
werlſchaft ift gehalten, ihre ordentliche Generalverfammlung zu gleicher 
Zeit und an demfelben Orte abzuhalten, falls der Centralausſchuß fie 
nicht davon entbindet, oder durd ihren Ausſchuß fich vertreten zu laſſen. 
— $ 17. Zu den Functionen des Gongreffes gehört: a) Beſtimmung des 
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Ortes, an welchem der Centralausſchuß und die Controlctommiſſion ihren 
Sik haben. b) Prüfung bzw, Entlaftung der betreffenden Beamten, 
c) Beihlußfaffung über Agitationsmittel, d) Beſchlußfaſſung über Statuten» 
abänderungen, e) Beltimmung der Beanıten-Gehalte und Gautionen, 
f) Rechtiprehung über unerledigte Streitigfeiten. — $ 19. Jede von einem 
Congreß beſchloſſene Abänderung der Statuten muß auf Antrag von !/e der 
Mitglieder der Urabftiimmmung unterbreitet werden. Doch ift zur Ber 
werfung ſolcher beſchloſſenen Abänderungen eine Majorität von ?/s aller 
Mitglieder erforderlih. — $ 20, Auf Antrag aller Gemwerkichaftsverwal« 
tungen oder wenn der dritte Theil ſämmtlicher Unionsmitglieder es bean» 
tragt, muß der Centralausſchuß einen außerordentlihen Congreß einberufen. 
— 8 21. Die Controlcommiſſion beſchließt in allen Angelegenheiten, joweit 
joldhe nicht ausdrüchlich dem Congreß vorbehalten find, Bei Streitigfeiten 
zwijchen den Unionsvereinen, die vom Ausſchuß nicht gejchlichtet werden, 
enticheidet die Gontrolcommifjion mit einfacher Majorität, desgleichen über 
Streitigkeiten zwifchen dem Centralausſchuß und den Gewerkſchaftsausſchüſſen 
oder Tocalverwaltungen. — $ 22. Zur Förderung der Unionszwecke find 
von jedem Mitglied pro Monat 8 Pf., pro Quartal 2 Sgr. (7 Kr.) au 
die Gentralcafje der Gewertichafts-Union zu entrichten. Dieſer Betrag wird 
in den Beiträgen der Mitglieder mit erhoben, und von dem Hauptcaffierer 
der verjchiedenen Gewerfichaften an die Gentralcafje der „Union“ eingefandt. 
Aus der Gentralcafje der Union werden beftritien: a) Die Unterſtützung 
bei Wrbeitseinftellungen und der Gemaßregelten, jomeit ſolches durch dies 
Statut beftimmt ift. b) Die Agitationstoften für Ausbreitung der Union. 
c) Alle Verwaltungstoften. — $ 26. Anſpruch auf die Unterftügung der 
Union haben nur die Gewerkichaften, Fachvereine zc,, die ji der „Union“ 
angeſchloſſen und ihre Pflichten erfüllt Haben, Die Gewerkidafts-Inion 
wird demgemäß nur für die materielle Unterftügung der Striles der ihr 
zugehörenden Gewerkſchaften reſp. Fachvereine eintreten. — $ 27. Der 
Localausſchuß ſoll bei Berathung eines ſolchen Antrags auf Unterſtützung 
die Forderungen der Arbeiter forgfältig prüfen und gewilfenhaft erwägen, 
ob den Antragftellern ein anderes Mittel, ihre Forderung zu erreichen, nicht 
übrig blieb, insbefondere ob alle Verſuche gegenjeitiger Auseinanderjefung 
und Vereinbarung zwiſchen Arbeitern und Arbeitgebern rejultailos erſchöpft 
find. Iſt dies. gefchehen, und der Localausſchuß genehmigt den Antrag 
der betreffenden Arbeiter, jo bat derjelbe jofort am betreffenden Orte jelbft 
alle zur Unterſtützung nothwendigen Maßregeln zu trefien, und fofern bie 
betreffenden Arbeiter einer Gewerfihaft als Mitglieder angehören, dieſer, 
fofern dies nicht der Fall ift, der Eentralverwaltung der „Union“ darüber 
Bericht zu erftatten. — 8 28, In Betreff ſolcher Arbeitseinftellungen, Die 
erſt beabfihtigt werden, aber noch nicht: im Gange find. a) Wenn irgendmo 
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Arbeiter eine Einſtellung beabſichtigen, jo hat der Vertreter der betreffenden 
Arbeiterfchaft im Localausfhuk auf Grund einer eingehenden und genauen 
Berichterftattung den Antrag zu ftellen: „Der Ausihuß möge die beab» 
fihtigte Einftellung genehmigen und für Unionsſache erflären, jowie auch 
die erforderlichen Unterftüßungen bewilligen.“ Die Berichterftattung nebft 
Antrag hat binnen 3 Tagen in einer Sifung des Gentralausfchufies der Union 
zu erfolgen. b) Der Centralausſchuß hat in der Sigung, in welcher der Antrag 
geftellt wird oder in einer binnen 2 Tagen ftattfindenden weiteren Sitzung 
über den Untrag zu entfcheiden. Gleichviel was die betreffende Gewerkſchaft 
beantragt hat, kann bejchlofjen werden, entweder die Genehmigung zur 
Einſtellung endgiltig oder vorläufig zu verfagen, oder diefelbe zu erfhei- 
len ꝛc., oder endlich beſſere Berichterftattung zu verlangen. c) it die 
Genehmigung zur Einftellung verjagt worden, fo hat der Vorſitzende die 
Betreffenden binnen zwei Tagen zu benadriätigen. Iſt Hingegen die Ein- 
ſtellung für Unionsfache erklärt worden, jo hat der Ausſchuß fofort zu 
beftimmen, welche Beträge den iFeiernden entrichtet werben follen und hat 
ver Ausſchuß binnen drei Tagen die erforderlichen Anordnungen zu treffen. 
A) Nur ſolche Arbeiter, welche zur Union gehören, erhalten bei Strifes 
Seldmittel aus der Unionscaſſe. e) Bei Einftellungen, die Unionsſache find, 
hat die betreffende Gemwerfihaft die Hälfte der in Gemäßheit der Anſätze 
des Ausſchuſſes erforderlichen Summen aufzubringen. f) Bei Einitellungen, 
wobei unter fünf Procent der Mitglieder der betreffenden Gewerlſchaft 
betheiligt find, kann erft nad Ablauf von vier Wochen, wenn aladann 
die Einftellung noch nicht zu Ende gelangt ift, vom Vertreter der Arbeiter- 
ihaft der Antrag, die Einftellung für Unionsſache zu erklären, geftellt 
werden. Sind über fünf oder unter zehn Procent betheiligt, jo gilt das» 
jelbe, nad Ablauf von zwei Wochen. g) Der Ausſchuß joll, wenn er eine 
Einftellung fir Unionsjahe erklärt hat, zugleich die - Forderungen der 
Arbeiter nur infoweit genehmigen, als fie den Verhältnifien entiprechen. 
Die Feiernden, refp. die betreffende Gewerkichaft, Haben fidy den Aus- 
ſprüchen des Gentral-Ausjchufjes und den im Wllgemeinen hierauf begrüns 
deten Anordnungen der Union, ſowie den in Betreff der Einftellung über- 
haupt getroffenen Anordnungen zufügen. Geſchieht dies von Seiten der- 
Feiernden nicht, jo Hört die Einftellung auf, Unionsſache zu fein, und ift 
damit ‘zugleich die Unterftiigung durch die Union aufgehoben. h)' Der 
Ausſchuß kann im einzelnen Hüllen von allen vorftehenden Beſtimmungen 
abgehen, wenn ein deßfallſiger Beſchluß einftimmig gefaßt: wurde: Alle 
Unterftügungen. ‚an die. einzelnen Steifenden werden durch die Perſon nur 
als Darlchn eines. Bertrauensmannes _verabfolgt, und ift ein auf diejen 
lautender Schuldfchein von dem Empfänger, zu. unterzeihnen. Stritende, 
welche ohne Genehmigung die Arbeit aufnehmen, haben die erhalterren 


Darlehen unbedingt zurüdzuzahlen. — $ 29, Einftellungen, welde bereits 
in vollem Gange find, ohne da das in der betreffenden Gewerkſchaft oder 
Union vorgeſchriebene Berfahren beobachtet worden wäre, fünnen nur auss 
nahmsweije Unionsſache werden. Es ift hierzu nöthig, dab ein derfall- 
figer Antrag einftimmig angenommen wird. Für Ausichließungen (Ver⸗ 
bindungen von Wrbeitgebern zur Ausſetzung der Arbeit) gelten — mit 
den ſelbſtverſtändlichen Aenderungen — diejelben Beitimmungen wie für 
die Einjtelungen — $ 30. Wenn der Gafjenbeftand der Central⸗Haupt⸗ 
Caſſe nicht ausreicht zur Unterftügung der zur Unionsjadhe gemadten Ar- 
beitseinftellungen, jo find durch den Ausſchuß in Uebereinftimmung mit 
der Controlcommifjion, die Ausſchüſſe aller zur Union gehörenden Gewerk- 
ſchaften ꝛc. mit Ausnahme der im Strike befindlichen Gewerlſchaft anzu- 
weiſen, aus den Beitänden der Haupts und Ortscajjen einen, dem Um— 
fang der Arbeitseinftellung angenejjenen Betrag der Gentral-Haupt-Ga fie 
zu diefem Zwede zur Verfügung zu stellen, Die Höhe diejer Beiträge 
wird nad Procenten auf Antrag des Ausihufles von der Gontrolcom- 
mifjion beftimmt. — $ 32. Die Gemwerfichafts - Union bat ein eigenes 
Pref-Organ unter dem Namen „Die Union, Organ der deutſchen Ger 
werfägenojjenjchaften, Gewerl⸗ und Fachvereine“, welches als wöchentliche 
Beilage dem Volksſtaat beigegeben wird. — $ 33. Der Localaus— 
ſchuß der „Gewerfihafts-Union” an dem Orte, an weldem das Organ 
gedrudt wird, übt unter Oberaufficht des Gentral-Ausjchufles die Gontrole 
über die Redaction und Adminiftration des Blattes aus. In zweifelhaften 
Vällen hat derjelbe über Aufnahme oder Ablehnung zum Abdrud einge» 
fandter Artilel — jo weit ſolche nicht etwa der Beurtheilung des Central 
Ausſchuſſes zu unterbreiten find, zu entſcheiden. .. 


Hauptzwed diefer Gewerkſchafts-Union ift ſchon die von 
Schweitzer beabſichtigte und in Angriff genommene Organifirung 
der Arbeitseinftellungen. Dieſe find ja das befte und beliebtefte 
Mittel zur jocialiftiichen Agitation. 


8. Wir haben noch zweier Proceſſe zu gedenken, welche 
gegen die herborragendften Mitglieder der Socialdemokratijchen 
Arbeiterpartei zu Braunjhweig und Leipzig geführt 
wurden. Nach dem Sturz des franzöfiihen Kaiſerreichs am 
2. und 4. September 1870 wandte fih die Sympathie der 
internationalen Socialiften der neuen Republit in Paris zu. 
Dort beftand die erftrebte Regierungsform und überdieß beſaßen 
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die ſocialiſtiſchen Elemente in Paris einen beſonders ſtarken 
Einfluß, jo daß man Hoffen konnte — was ſich jpäter auch 
verwirklichte — die NRepublif in Paris auch materiell zu einer 
jocialiftiihen zu madhen. So wünſchte man der jungen Re= 
publit das befte Gedeihen und trug fi mit dem Gedanten, 
don dort aus jpäter auf die übrigen Länder zu wirken. Daher 
entftand eine Agitation der deutjchen Socialiften, damit Frank— 
reich ein möglichſt günftiger Friede zu Theil werde, weil ja der 
Krieg gegen Napoleon und nicht gegen das Franzöfiiche Volk ge— 
führt worden ſei. Die Stimmung der Socialiften äußerte ſich 
in einem „Manifeft an die deutjchen Arbeiter”, das der Braun 
jchtweiger Ausihuß der Socialdemofratiihen Arbeiterpartei am 
5. September 1870 erließ; es wurde im „Bollsftaat” abgedrudt 
und noch überdieß in 10,000 Eremplaren verbreitet. In dem— 
jelben Heißt es: 

„Der franzöfiihen Regierung muß ein ehrenvoller Friede geftattet 
werden ... . Eine Pflicht des deutjchen Volkes ift es, ja in jeinem eigenen 
Intereſſe liegt es, einen ehrenvollen Frieden der franzöfifchen Republik zu 
gewährten... Bor Allem ift es Pflicht der deutſchen Arbeiter, denen die 
Einheit der Imterefjen zmwifchen dem deutfhen und dem franzöſiſchen Volke 
zur heiligen Ueberzeugung geworden ift, die in den franzöſiſchen Arbeitern 
nur ihre Brüder jehen, mit denen gleiches Loos und Streben fie einen, 
einen. jolhen Frieden für die franzöſiſche Republit zu verlangen. 
An den deutjchen Urbeitern ift es, auszufprehen, dab fie im Intereſſe 
Frankreichs und Deutichlands nicht gefonnen find, eine Beihimpfung des 
franzöfiihen Volkes zu dulden, nahdem dafjelbe ſich endgiltig von dem 
infamen friedensbrecher losgeſagt.“ Weiter eifert das Manifeft gegen die 
Wegnahme von Elſaß und Lothringen, „Es ift durchaus nothwendig, 
daß die Partei ſogleich an allen Orten in Gemäßheit unſeres Manifeftes 
möglichft großartige Kundgebungen des Volkes gegen Annerion von Elſaß 
und Lothringen und für einen ehrenvollen Frieden mit der franzöfifchen 
Republik veranftaltet ... .” 

Diefe Agitation, welche der diplomatiihen Action jehr 
binderlich werden konnte, veranlaßte die preußifche Regierung 
zum jofortigen Einfchreiten. Unter der Herrſchaft des Belage- 
rungszuftandes wurden in Braunſchweig, Wolfenbüttel, Harburg, 
Gotha, Leipzig und anderen Städten hervortagende Mitglieder 
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der in Rede ftehenden Partei verhaftet und nad Lötzen im 
DOftpreußen abgeführt. Zugleich wurde der „Vollksſtaat“ im 
Bereich des Generalgouverneurd des norddeutſchen Küftenlandes 
verboten. ine gerichtlihe injchreitung erfolgte aber bios 
gegen vier Mitglieder des Ausſchuſſes zu Braunjchweig. Es 
warten Kaufmann Wilhelm Brade jun., 29 Jahre alt, ein, 
ideal angelegter und für die „Emancipation“ der darbenden 
Menjhheit Ihwärmender Mann; Mafchinen-Technifer Leonhard 
von Bonhorjt aus Gaub, 31 Jahre alt; früherer Lehrer zu 
Wolfenbüttel, Samuel Spier, 33 Jahre alt; Schneidergejelle 
Joh. Aug. Carl Kühn aus Leipzig, 42 Jahre alt; fämmtliche 
angeflagt des Vergehens gegen die öffentlihe Ordnung. Die 
Berhafteten jollten zuerft wegen Hochverraths in Unterfuhung 
gezogen merden; doch ließ man diefen Punkt fallen und hielt 
jih an Heinere Bergehen. Die Anklage betonte die revolutio— 
märe Tendenz der Partei und des für die Haltung des Partei> 
blattes berantwortlihen Braunſchweiger Ausihuffes, ſowie die 
vielfahen Geſchäftsverbindungen, in welchen diefer Ausſchuß mit 
dem Generalrath der „Internationale” geitanden habe, „obgleich 
auf dem Eiſenacher Congrefje jelbft ſolche Verbindung ala gejeh- 
widrig duch Bebel anerfannt wurde mit dem Bemerfen, daß 
Solches ſchlechterdings nicht gejagt werden dürfe. Verſchiedene, 
im Beſitze des Ausfhuffes gefundene Briefe von Garl Marx 
beweifen diejen Gejchäftsverfefr. Die erwähnten Gorrejpon- 
denzen, namentlich mit dem Londoner Generalrathe, laſſen er« 
fennen, daß von dem Ausihuffe die Oberleitung des General=- 
rathe3 anerkannt wurde.” Der Staatsanwalt ſuchte bejonders 
die moralijche Ueberzeugung herbeizuführen, daß die Angellagten 
und ihre Partei mit allen Mitteln und wenn es nicht anders 
ginge, auch mit Gewalt, eine jocialrepublicanifche Erhebung 
herbeiführen und dazu jogar die Hilfe der franzöfiichen Ge— 
fangenen in Deutjchland benußen mollten. Als Ziel der An— 
geflagten und ihrer Partei gab die Anklageſchrift an: „Gewalt- 
ſamer Umfturz der monarchiſchen Staatäverfafjungen Deutjchlands, 
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Kampf des Proletariats gegen alle Beſitzenden, Herſtellung — 
nicht der vielgeſchmähten Bourgeois-Republik, ſondern der ſocia— 
liſtiſchen und communiſtiſchen Republik unter der rothen Fahne 
und zwar, da an die Einführung ſolcher Zuſtände im friedlichen 
Wege kein vernünftiger Menſch denken kann, im Wege der 
rothen Gewalt, der Revolution.“ 

Man hätte erwarten ſollen, daß die Angeklagten dieſe 
Gelegenheit benugen würden, um fi) al3 Propheten des vierten 
Standes zu proclamiren. Aber der Geift Laſſalle's fehlte; ftatt 
fh zu Märtyrern einer, wenn aud) in ihren Zielen verfehlten, 
do immerhin von edlen Motiven geleiteten Bewegung zu machen, 
zogen fie es vor, die Bedeutung ihrer Aeußerungen und Hand» 
lungen abzufhwäden. Die Schuld für den officiellen Verkehr 
mit der „Internationale“ [hoben die Angeklagten auf die Häupter 
berjelben, welche mit den deutjchen Vereinsgefegen nicht vertraut 
jeien; fie producirten eine von Carl Marr in London abge= 
gebene eidliche Erklärung, worin bezeugt wurde, erftens, daß die 
Socialdemofratifche Arbeiterpartei, deren Ausſchuß feinen Sit in 
Braunſchweig hatte, niemals verlangt Habe, ein Zweig oder eine 
Section der „Internationale” zu werden; zweitens, daß auch 
eine Einreihung als Zweig oder al3 Section der „Jnternatio« 
nale” nicht ftattgefunden , und drittens, daß viele Mitglieder 
der in Rede ftehenden Socialdemofratifchen Arbeiterpartei einzeln 
in die „Internationale“ aufgenommen worden jeien. Brade war 
in der Vorunterſuchung fo naiv, zu behaupten, fie hätten den ſocial— 
demofratiihen Volksſtaat innerhalb der Monarchie verwirklichen 
wollen; ähnlich äußerte ſich auch Spier, indem er meinte, die 
zehn Punkte des Eifenacher Programms feien ganz gut mit einer 
Monarchie verträglich, wenn auch freilich feiner jubjectiven Mei— 
nung nad fpäter die allgemeine Republik kommen werde. Brade 
Jagte ferner: Zwar wünſche er den friedlichen Weg, aber die 
geſchichtliche Erfahrung zeige, daß die Regierungen in der Regel 
verblendet jeien, wie 3. B. erſichtlich ſei aus der Emancipation 
de3 Bürgerſtandes in der erjten franzöfiihen Revolution; es 
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fei nicht die Schuld der Socialdemofraten, wenn die Möglichfeit 
der Gewalt vorausgejegt werden müffe; die rothe Republit 
werde vorausſichtlich das geſchichtliche Refultat fein und in diejer 
rothen Republit werde die Liebe herrfchen ; auch gehe das bereits 
aus den Schriften Laſſalle's hervor; wenn die Arbeiter nicht auf 
dem friedlihen Wege zum Ziele gelangen, werden allerdings 
Zudungen fommen, welde Brade nicht gerne jehen würde, da 
von feiner Partei der friedlihe Weg verfolgt werde; was er 
thun würde, wenn eine jolde Zudung käme, fönne er jegt noch 
nicht jagen. 


Am 27. Nov. 1871 fällte das Braunfchtveiger Kreisgericht 
feinen Spruch und verurtheilte auf Grund der $$. 110, 128 
und 131 des Reichsſtrafgeſetzbuches und des Braunſchweigiſchen 
Vereinsgeſetzes Brade und von Bonhorſt zu je 16 Monaten, 
Spier zu 14 Monaten und Kühn zu 5 Monaten Gefängniß 
unter Anrechnung der erlittenen etwa fünfmonatlichen Unter— 
fuhungshaft. Der herzogliche Gafjationshof zu Wolfenbüttel 
aber vernichtete auf eingelegte Berufung dieſe Entſcheidung 
am 16. Februar 1872 und verurtheilte nur wegen Berftoßes 
gegen $. 33 des Braunſchw eigiſchen Vereinsgeſetzes vom 4. Juli 
1853 Brade und von Bonhorft zu je 3 Monaten, Spier zu 
2 Monaten Gefängnig und Kühn zu 6 Wochen Haft und zur 
Bezahlung eines Theils der Koften. Die erkannten Strafen 
waren dur die Unterfuchungshaft gebüßt. Der citirte $. 33 
lautet: „Mitglieder von Verbindungen, melde gejegwidrige 
Zwede verfolgen , hinjihtlid) deren das Criminalgeſetzbuch nicht 
jpeciell eine Strafe androht, find mit Gefängnik von 14 Tagen 
bi3 6 Monaten zu belegen. 


So betrachtete auch der Gafjationshof die Socialdemokratiſche 
Arbeiterpartei als eine Verbindung, welche geſetzwidrige Zwecke 
verfolgt. Doch konnte er keinen Anhaltspunkt finden, um das 
Urtheil des Kreisgerichts zu erneuern, weil dieſes ſich dabei mehr 
auf moraliſche Ueberzeugung von den Beſtrebungen der Angeklagten 
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al3 auf Handlungen derjelben und auf pofitive Thatjachen ge- 
fügt hatte. 


9. Großes Aufjehen erregte ein anderer Proceß, der 
im März 1872 zu Leipzig gegen die geiftigen Häupter 
der Partei, Bebel*) und Liebknecht **) und gegen den unterzeichnen» 
den Redacteur des „Volksſtaat“, Hepner, geführt wurde. Die Ver— 
Handlungen dauerten vom 11. bi8 26. März, Die Anklage 


lautete auf Vorbereitung zum Hochverrath und jchloß: 

„War aud der Tag des gewaltjamen Angriffs noch nicht feſtgeſetzt, 
mar aud) die Art der Ausführung desjelben in ihren Ginzelheiten nod 
nicht vorgezeichnet , wie jolches zu dem rückſichtlich des Hochverraths bes 
fonders weit gefahten Begriff einer vorbereitenden Handlung an ſich nicht 
erforderlich ift, jo war man doch darliber einig, daß der gewaltſame Ans 
griff überhaupt unternommen werden jolle, daß die Zeit dann gelommen jein 
werde, wenn man über eine geſchloſſene und gehörig difciplinirte Kämpfermafje 
als ein feſtes Ganzes werde verfügen fünnen, und daß für die Art der 
anzuwendenden Gewalt die bei anderen als Muſter aufgeftellten Staats» 
tevolutionen verübte Gewalt maßgebend jei.” 


*) Ferdinand Auguft Bebel ift geboren am 22. Februar 1840 in 
Cöln. Sein Pater war preußifcher IUnterofficier und ftarb ſehr 
frübzeitig , jo daß fich feine Mutter zum zweitenmal verheirathete. Der 
Knabe empfing feinen erften Unterricht im der Dorfichule zu Braunmeiler, 
fiedelte jpäter mit feinen Eltern nad Wetzlar über und befuchte die dortige 
Volksſchule. Er lernte vom 14. Jahr an das Drechflerhandwerk, ging mit 
dem 18. Jahr in die fremde, bereiste namentlid Süddeutſchland, kehrte 
einige Jahre ſpäter nah Wetzlar zurüd, um jeiner Militärpflicht 
Genüge zu leiften. Seine Schwädlichfeit befreite ihm jedoch davon. Im 
Jahre 1860 zog Bebel nad Leipzig und machte fih dort 1864 ala 
Drechsler jelbftftändig.. Er ift eines der begabteften Parteimitglieder und 
ein tüchtiger Redner. 


*) Wilhelm Martin Chriftian Liebknecht ift am 29. März 1826 
in Gießen geboren. Er bejuchte das Gymnafium zu Gießen, darauf die 
Univerfitäten zu Gießen, Marburg und Berlin. Er wollte ſich auf die 
akademische Laufbahn vorbereiten, wurde jedoch durch feine politiiche Thä- 
tigkeit daran verhindert. Dur die Belanntihaft mit den Schriften 
St. Simons war er Socialift geworden. Im Begriff, ua America 
auszumandern, wurde er durch einen Herrn, den er zufällig in Gießen 
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Daher erklärte die Anklagekammer Bebel, Liebknecht und Hep- 
ner al3 „dringend verdächtig de3 Vorhabens: 1. gegen die Regie- 
rungsrechte des ſächſiſchen Staatsoberhauptes und gegen die 
Verfaſſung des ſächfiſchen Staates, um dieſelbe in ihren 
hauptſächlichen Beftandtheilen aufzuheben, jowie gegen die Selbft= 
ftändigfeit und Verfaſſung des Norddeutſchen Bundes, jebigen 
Deutihen Reiches, einen gewaltfamen Angriff zu unternehmen; 
2. die Verfaſſung des Norddeutichen Bundes, jegigen Deutjchen 
Reiches, und des ſächſiſchen Staates gewaltjam zu ändern, und 
zwar beides in der Weiſe, daß unter Befeitigung der monar= 
chiſchen Staatsform die Republif zu dem Zwed in Deutjchland 
errichtet werde, um dem Wrbeiterftande, beziehungsweile dem 
Proletariat, die ftaatlihe Herrſchaft zu ſichern, und unter deren 
Shut alsdann communiftische, beziehungsmeife ähnliche extreme 
ſocialiſtiſche Einrichtungen innerhalb der Gejelljchaft einzuführen.” 


traf, veranlaßt, das nicht zu thun, fondern in die Schweiz zu gehen. Er 
gedachte fich dafelbft als Lehrer und Advocat niederzulaffen. Bei Ausbruch 
der Februarrevolution ging er nah Paris, um dort im ®erein mit 
Herwegh, Struve zc. Über die Wege und Mittel zu berathen, wie auch in 
Deutihland die Republik zu begründen ſei; eine jchwere Krankheit ver— 
hinderte ihn jedoch längere Zeit, in diejer Hinficht thätig zu fein. Sodann 
betheiligte er fih an der badiihen Revolution, flüchtete in die Schweiz, 
wirkte dort in den Arbeitervereinen, wurde ausgewiefen und ging nad 
England ; 1862 kehrte er nad Berlin zurüd und war bei der „Nordd, Allg. 
Big.” thätig, als diefe noch großdeutjch-demofratiih war. Dort hätten — 
jo gab Liebknecht im Leipziger Procefje (Sg. vom 11. März) an — die 
„preußischen Junker und die preußiſche Negierung”“ die nachhaltigften Ver— 
iuche gemacht, ihn zur Ausbeutung der Urbeiterbewegung in ihren Inte— 
reflen zu gewinnen, Als er darüber Gewißheit empfangen, habe er jede 
Berbindung mit den „Agenten und Soldſchreibern des Herrn v. Bismarck“ 
aufgegeben und von diefem Yugenblid an hätten die polizeilihen Verfol— 
gungen gegen ihn begonnen; er fei verhaftet worden und mußte drei 
Monate Gefängnik verbüßen. Weiter erfolgte die Ausweiſung aus Preußen, 
worauf Liebknecht nad Leipzig ging, wo er fich jeit dem Jahre 1865 aufge- 
halten hat. Sodann NRedacteur des „Demokratiihen Wochenblatt”, über: 
nahm er die Nedaction des „Volksjtaat” als Hauptredacteur. Er bezeichnete 
fi) ſelbſt als einen „Soldaten der Revolution,“ 
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Wie man fieht, beſchränkte ſich die Anklage fait ausſchließ— 
lich auf das politiiche Gebiet, indem den Angeklagten vorge- 
mworfen wurde, die gewaltjame Einführung der Nepublit zu 
planen; die jocialen Ziele, denen dieſe politiſche Umwälzung 
nur als Mittel zu dienen hätte, wurden nur zum Schluß an— 
gedeutet und fanden auch im Verlaufe des Procefjes wenig Berüd- 
fihtigung. Unſeres Bedünkens ift es aber in weit höheren 
Grade ftaatsgefährlih, das Eigenthum als die Monarchie ab— 
Ihaffen zu wollen. Der Leipziger Proceß war demnad mehr 
gegen die augenblidlih unbequemen Feinde der bejtehenden 
Staatsform, als gegen die Feinde jeder dauernden Socialordnung 
gerichtet. 

Bezügli des Verhältnijfes der Partei zur „Internationale“ 
wurde nichts Neues zu Tage gefördert. Liebknecht behauptete, 
Die Unterordnung des Parteiausſchuſſes unter den Generalrath 
iu Zondon Habe fi blos auf adminiftrative Angelegenheiten 
beihräntt. Der Hauptpunft der Anklage drehte fih um die 
Frage: haben die Angeflagten, die fich offen zur Republit be- 
fennen, eine gewaltjame Beränderung der beftehenden 
Staatsverfaffung und damit eine hochverrätheriiche Handlung 
vorbereitet? Um dieß zu entjcheiden, wurden aus dem „Bolf3: 
ftaat“ folgende Stellen verlefen: 

„Die Freiheit und Einheit Deutſchlands kann fi nur mit einander 
vollziehen und nur in der Entihronung aller Fürſten beftehen.“ (Volks— 
ftaat 1869 Nr. 4.) 

Iſt die Einheit derPartei Hergeftellt, dann haben wir heute die 100,000 
Mann, die Lafjalle für nothwendig hielt, und vielleicht mit majeſtätiſch 
rnhigem Ernſte in den gejeßgebenden Körpern oder mit wilbwehendem 
Zodenhaar wird dann die Revolution vollzogen werden, deren Ziele die 
Aufhebung der heutigen ungerechten ftaatlichen und gejellichaftlichen Berhält- 
niffe und die Einführung des jocialdemofratifchen Vollsſtaats ſein wird, 
der rothen Republik.“ (Vollsſt. 1870 Nr. 11.) 

„Hier fteht in erfter Linie die politifche Revolution. Es ift natürlich 
nicht daran zu denfen, daß die europäifhen Monarchien fich felbft den 
Todesſtoß verfegen werden.” (Vollsſt. 1870 Nr. 19.) 

„Shne ein wenig Gewalt mwerdendie alten Parteien das Scepter 
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nicht aus der Hand geben, vermittelſt deſſen die ganze Staatsmaſchine 
im Gange erhalten wird. Auch dann aljo, wern das Stinnmredht eim 
wirfliches Arbeiter-Parlament geichaffen hat, werden wir nicht durch das 
Wort, jondern nur dur die entſchloſſene That zum eigentlichen 
Siege gelangen. Bildung, Organifation eines ia ae ift die 
Hauptſache.“ (Bolfeft. 1870 Nr. 29.) 

Bebel3 Schrift „Unfere Ziele” wurde ebenfalls verlejen 
fie Hat folgenden Schluß: 

„Zwei Wege giebt e8 nur, unſer dlkonomiſches Ziel zu erreichen. 
Der eine ift: nad Herftellung des demofratiichen Staates die allmälige 
Verdrängung der Privatunternehmer durch die Gejekgebung. Dieſer Weg 
würde eingeichlagen werden, wenn die betheiligten Kreiſe, gegen welche die 
ſocialdemokratiſche Bewegung gerichtet ift, bei Zeiten zur Einſicht gelangten 
und auf dem Wege des Compromiſſes ihren Untergang als erploitirende 
Glafje und ihren Uebergang als Gleiche in die Gefammmtheit zu bewerk— 
ftelligen juchten, Der andere, entjchieden kürzere, aber auch gemwaltthätigere 
Weg wäre die gewaltjame Erpropriation, die Bejeitigung der 
Privatunternehmer mit Einem Schlage, einerlei durch welche Mittel. Dar- 
nad hängt alſo der Ausgang der Kriſe von der Gapitaliftenclafje jelbft 
ab, der Charakter der Kriſe wird beſtimmt durch die Art, wie fie die in 
ihren Händen befindlichen Machtmittel anwendet. Läßt fie es auf Die 
phyſiſche Gewalt anfommen — auf weſſen Seite bei diefem Meſſen der 
phyfiichen Kräfte endlich der Sieg fallen wird, darüber ift fein Zweifel. 
Die Maſſe ift auf der Seite des arbeitenden Bolfes, das fittlihe Recht 
auch. Nur die nöthige Einficht in die Maſſe gebracht und der Kampf ift 
entſchieden. Man entjege- fih nur nicht über dieſe mögliche Anwendung 
der Gewalt, zetere nicht über Unterdrückung berechtigter Eriftenzen, gewalt⸗ 
fame Erpropriation und dergleihen! Die Geſchichte lehrt, daß zu allen 
Zeiten die neuen Jdeen in der Negel erft durch gewaltfamen Kampf 
ihrer Vertreter mit den Bertretern der Vergangenheit zur Geltung gelang» 
ten und daß dann die Hänıpfer für die neuen Ideen die Vertreter der 
Bergangenheit jo tödtlih als möglich zu treffen juchten. Ich erinnere 
wiederholt an 1789, bis zu einem gewiflen Grad an 1830 bezüglich Frank⸗ 
reichs; an 1848 für Deutichland, wo das Bürgertfum den Kampf eben- 
falls aufmahm., über dur den Mangel an revolutionärer Energie am 
deutlichften jeine geiftige Impotenz als Claſſe darthat, auf Halbem Wege 
ftehen blieb und durch das Schiboleth des Eonftitutiondlismus mit den 
Neften des Feudalismus und dem Königthun Fyrieven ſchloß. Wären die 
Arbeiter damals in- ihrer Zahl die vom heute gemejen, der politiſche Kampf 
wäre entjchieden, für den ſocialen wäre die Bahn frei So fehen wir 
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alſo in den verſchiedenen Gejchichtsperioden, wie die Gewalt ihre Rolle 
fpielt, und nicht mit Unrecht ruft da wohl Karl Marz aus in jeinem 
Bud „Das Capital”, wo er den Entwidelungsgang der capitaliftifchen 
Production ſchildert: „Die Gewalt ift der Geburtshelfer jeder alten Geſell⸗ 
haft, die mit einer neuen fchwanger geht. Sie ift jelbft eine ölonomijche 
Potenz”. 


Aus einer Rede Liebknechts zu Berlin, die etwa 3 Jahre 
vor dem Proceß unter dem Titel erſchien: „Ueber die Stellung 
der Socialdemofratie”, wurde folgender Paſſus verlejen : 

„Ih bin Nepublicaner — die Thatſache, daß ich in einer Monardie 
lebe, madt mid nicht zu einem Royaliſten. Die Gewalt erkennen mir 
wohl an, aber nur als eine Thatfache, die wir fo lange ertragen, bis die 
Gewalt nicht mehr die Gewalt hat. Wir legen die Hände nicht ruhig in 
den Schoß, jondern benußen alle Waffen, welche die herrichende Gewalt 
uns gelaffen hat, zur Bekämpfung der herrfchenden Gewalt.“ — An einer 
anderen Stelle heißt es; „Revolutionen werden nicht mit hoher obrigkeitlicher 
Erlaubniß gemadt ; die jocialiftifche Idee fann nicht innerhalb des heutigen 
Staates verwirklicht werden, fie muß ihn ftürzgen, um in's Xeben treten 
zu fünnen, Sein Friede mit dem heutigen Staat.” Sodann: „Der 
Socialismus ift feine Frage der Theorie mehr, jondern einfach eine 
Machtfrage, die mit feinem Parlament, die nur auf der Straße, 
aufdem Shladtfelde gelöft werden fann.” Haben mir die 
Maſſen der Arbeiter Hinter uns, fünnen wir jagen: „Berlin gehört uns“. 
Und dann gehört uns Deutichland, Lenn hier in Berlin fißt der Haupt— 
feind, hier wird die Entſcheidungsſchlacht geichlagen. Von Berlin aus 
wurde Deutihland gefnechtet, in. Berlin muß Deutjchland befreit werden.“ *) 


Liebknecht ſprach fi in der Situng vom 18. März fol- 
gendermaßen aus: 

„Der Begriff: „Freier Vollsftaat” wird von der Mehrzahl der Partei- 
genofjen freilihd als Republik aufgefaßt, aber ergibt fich daraus die Ab- 
*) Der ‚Vollsſtaat“ jchrieb (1870 Nr. 22): „Der ausfchließliche Befik 
der Arbeitswerkzjeuge in den Händen Einzelner — beftehen dieſe in Ma- 
ſchinen, Werlzeugen und jonftigem Material oder in Grundeigentbum — 
joll aufhören, jei es durch allmälige Verdrängung der Privatunternehmer 
durch die Geſetzgebung, wofern die reife, gegen welche die jocialiftiiche 
Bewegung gerichtet ift, fich zu Compromiſſen herbeilaffen ; oder, wenn dies 
nicht der Fall ift, durch Bejeitigung der Privatunternehmer mit Einem 
Schlag, einerlei durch welde Mittel!“ h 
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ſicht gewaltſamer Einführung derſelben? Ueber die Art der Einführung 
hat kein Menſch ſich irgendwie geäußert. Iſt aber einmal das Volk in 
ſeiner Mehrheit für unſere Meinungen gewonnen, dann iſt der Staat 
unſerer Meinung, denn das Volk iſt der Staat. Staat ohne König iſt 
denkbar, Staat ohne Volk iſt nicht denkbar. Die Regierung iſt der Diener 
des Volls ... Wird die Einführung der Nepublif legal beſchloſſen, etwa 
von einem Parlament, und die beftehende Regierung widerſetzt fi) Dem 
gewaltjan, jo Hat nah meiner Anficht jeder Bürger die Pflicht, der 
Gewalt Gewalt entgegen zu feßen. “ 

Die Frage des Präfidenten, ob Liebknecht meine, eine be= 
ftehende Staatsform könne nur mit Gewalt geändert werden, 
bejaht der Befragte (Situng dv. 12. März) in Bezug auf 
militärische Staaten und verweift dabei auf Frankreich. 


Herner erflärte Lieblnecht, daß jeine Partei nur infofern 
„rebolutionär” ſei, als fie die radicale Umgeftaltung der geſell— 
Ihaftlichen Berhältnifje anftrebe und immer nad der Richtung 
thätig geweſen fei, fich die Majorität im Lande zu verjchaffen ; 
dieß jei aber nicht ftrafbar. 


Brade von Braunjchweig, der als Zeuge vorgeladen war, 
erklärte, e3 fei niemal3 ein Plan für gewaltfamen Umfturz der 
Staatögewalt verabredet worden ; er halte dafür, daß die For— 
derungen der Partei auch auf friedlihem Wege erreicht werden 
können; jedoch angeſichts der Gehäfligfeit und Feindſeligkeit der 
Gegner jei die Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen, daß fie jchließ- 
ih einmal Gewalt anwenden müßten; dann ſei es aber nicht 
ihre Schuld, jondern die ihrer Gegner. 


Die Staatsanwaltichaft beharrte auf der Behauptung, daß 
die Angeklagten in der That eine gewaltfame Veränderung der 
Verfaſſung bezwedten. Man irrt indefjen nicht, wenn man die 
Beftrebungen und den Gedanfengang der Angeflagten dahin 
zufammenfaßt: Sie wollten, vorläufig wenigftens, durch Auf— 
Härung der Maſſen und mittelft des allgemeinen Stimmrechtes 
die Mehrheit des Volkes und der gejeßgebenden Körper für ihre 
Principien erwerben, jo daß die Fürften und befigenden Glafjen 
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fi) fügen müßten; würden diefe es aber nicht thun, dann aller= 
dings müſſe man zur Gewalt greifen; die Schuld daran falle 
aber auf die miderftrebende Minderheit. Dagegen betonte der 
Staatsanwalt: Die Angellagten mußten wiſſen, daß blos von 
einem gewaltfamen Umfturz eine Veränderung der Berhältniffe 
zu erwarten ei; fie könnten unmöglich jelbft glauben, daß ihr 
Ziel ſich auf friedlichem Wege erreichen ließe; wenn Männer 
von folder Bedeutung wie Mare und folder Begabung wie 
Bebel und Liebknecht fich der Herftellung der Republit widmen, 
würden fie auch die Mittel zur Erreihung diejer Ziele in Betracht 
ziehen; fie jeien daher in die Bewegung eingetreten mit dem Be— 
wußtjein, blos durch Anwendung von Gewalt ihre Ziele errei- 
chen, ihre Pläne verwirklichen zu können. 

Die Vertheidigung erinnerte zunächſt an den Gölner Com— 
muniftenproceß; wie jener jei auch der gegenwärtige ein Ten— 
denzproceß, ein Nebel ohne Kern; es jei nicht nachgemwiejen, 
daß die Angeklagten die Republif mit Gewalt einzuführen be— 
ſchloſſen hätten, die vorgelefenen Documente hätten blos Gefinn- 
ungen, aber feine Thatjachen beigebracht, die Schlußfolgerung 
des Staatdanwaltes fei falfch ; es fei überdieß ganz wohl mög- 
lich, daß einft in fernen Zeiten die Republit doch auf frieb- 
lihem Wege komme; zur Anwendung der ftrafrechtlichen Be— 
flimmungen fehle e8 an einem beftimmten Entſchluß gewalt— 
Jam einzugreifen, und darauf allein fomme e& hier an. 

Die Geſchworenen — lauter „Bourgeoi3“ — entſchieden 
mit 8 gegen 4 Stimmen im Sinne der Anklage; bei einem 
Berhältniß von 7 zu 5 Stimmen wäre das Berdict freiſpre— 
hend gemejen. Hepner, deſſen Ungefährlichteit gegenüber 
Bebel und Liebknecht offen zu Tage lag, wurde freigejproden, 
die beiden andern aber für ſchuldig erflärt, Handlungen vor⸗ 
genommen zu haben, wodurch das hochverrätheriiche Unternehmen, 
die Verfaſſung des Königreichs Sachſen und die Berfafjung 
des Norddeutfchen Bundes, jegigen Deutſchen Reichs, gewaltiam 
zu ändern, vorbereitet worden iſt. In Folge defjen wurde jeder 
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zu zwei Jahren Feſtungshaft verurtheilt, auf Grund der 88 
86 und 812 des Reichsftrafgeiegbuches. 

Mir müffen mit einem großen Theil der deutſchen Prefje diejen 
Proceß für einen Tendenzproceh erklären; e3 konnte durchaus nicht 
nachgewieſen werden, daß die Angeklagten wirklich Handlungen vor— 
bereitet hätten, um die Staatsverfafjung gewaltjam zu ftürzen; daß 
fie im entjcheidenden und günftigen Moment auch vor der Gewalt 
nicht zurüdichreden würden, liegt auf der Hand, aber eine Vor— 
bereitung zu einer beftimmten, gewaltjamen und revolutionären 
Handlung konnte nicht bewiejen werden. Die bloße Berbreit- 
ung ftaat3gefährlicher Lehren wird aber vom Reichsſtrafgeſetz- 
buch unberüdfichtigt gelaffen. Daher erklärte Lieblneht im 
einem Schreiben an die „Morningpoft” (Volksſt. 1872 Nro 49): 
„Auch nicht der Schatten eined Beweiſes, daß ein derartiges 
Unternehmen von uns geplant worden jei, ward vorgebradt. Da 
die gefammte Correjpondenz der Partei vor unjerer Verhaftung 
in die Hände der Behörden gefallen war, ift diefer Mangel 
an Beweiſen ein pofitiver Beweis dafür, daß überhaupt fein 
derartiger Plan exiſtirte.“ In diefem Urtheil ftimmte aud 
die gejammte gemäßigte Brefje überein. Auch das Verhalten 
des Gerichtöpräfidenten kann nicht als unparteiifch und objectiv 
bezeichnet werden. Der Proceß erinnert an den S. 284 er— 
mwähnten Proceß gegen Lafjalle; auch jener war em Hoch— 
berrathsproceß, endete aber mit Freilprehung. Bier Wochen 
nad dem Leipziger Proceß begann der ©. 223 geſchilderte 
Socialiftenproceß in Peſt; die Angellagten verfolgten dort 
diefelben Pläne wie Bebel und Liebineht, wurden aber 
freigejprochen. weil ebenfall3 kein Beweis beigebradht werden 
fonnte, daß fie wirklich Anftalten zu gemaltjamer Durchführung 
ihrer Abfichten getroffen hätten. In Leipzig wurde ausſchließ— 
fh die Tendenz der Angeklagten verurtheilt; Tendenzproceſſe 
werfen aber immer einen trüben Schatten auf das Zeitalter, 
das ihrer zu bedürfen glaubt. 

Liebinecht und Bebel’appellirten, ihre Beſchwerde wurde ver= 
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worfen und fie traten ihre Haft in Hubertusburg an. Wenige 
Monate jpäter wurde Bebel wegen Majeftätsbeleidigung noch 
zu 9 Monaten Gefängniß und Berluft des Reichsſtagsmandates 
(da3 er vom 17. ſächſiſchen Wahlkreis erhalten hatte) verur“ 
theilt. Die Partei agitirt für Wiederwahl ihres Abgeordneten, 

10. Das leipziger Polizeiamt Hat am 8. December 
1871 in feinem Bezirke die Mitgliedichaft der Socialdemokrati— 
fchen Arbeiterpartei, da8 Leiſten von Beiträgen zu derjelben, 
fowie das Anmwerben von Mitgliedern bei viermöchentlicher Haft 
ftrafe verboten. Als Grund hierfür wurde angegeben, daß die 
Leipziger Mitglieder als ein, nach dem ſächſiſchen Vereinsge— 
fee verbotener Zmweigverein zu betrachten feien und daß das 
Organ der Partei als Zweck des Vereins, wenn nicht directe 
Aufforderung zum Hochverrath, jo doch die Abficht verrathe, 
zu Gejegesüberfchreitungen nad diefer Richtung geneigt zu 
machen. Auf eingelegten Recurs hin wurde dieſes Verbot durch 
die höheren Berwaltungsinftanzen beftätigt und ein fünftiges, 
auf das ganze KHönigreih ausgedehntes Verbot der Partei ’ift 
daher niht unmwahriheinlid. In Sachſen, wo die Partei am 
zahlreichſten ift, mwird fie auch am meilten verfolgt und der 
„Volksſtaat“ flagte in den Sommermonaten 1872 beſtändig 
darüber. Er meinte, bei Bemeflung der Geldbußen von Sei- 
ten der Gerichte fei die Abficht unverkennbar, „unfere notorijch 
arme Partei finanziell zu ruiniren und zum Aufgeben ihrer 
Drgane zu zwingen.“ Ferner fügte er bei: „In Sachſen hat die 
Social-Demofratie, außer dem „Volksſtaat“ noch drei Organe 
— den „Bürger: und Bauernfreund“ in Grimmitjchau, die 
„Freie Preffe" in Chemnitz, den „Volksboten“ in Dresden. 
Wohlan, der Redacteur des „Bürger und PBauernfreund“, 
Kwasniewski, fibt; der Redacteur des „Vollsboten“, Otto Wal- 
fter, figt; der Redacteur er „Freien Preſſe“, Lyſer, fit, ein 
anderer Redacteur der „Freien Preſſe“, VBahlteih, hat bis 
vor einigen Monaten auf längere Zeit gefeffen, und nein 
dritter Redacteur der „Freien Preſſe“, Moſt, hatibismif” 
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gen Wochen gejeffen und wird in wenigen Wochen wieder fißen ; 
und endlih von den Redacteuren und ftändigen Mitarbeitern 
„des Volksſtaats“ ſitzen augenblidlih vier: Hepner, Muth, 
Liebknecht und Bebel.“ | 

11. Die beiden großen jocialdemofratiihen Parteien 
Deutſchlands, die Laſſalle'ſche und die Eiſenacher, find, wie fi 
unjchwer erjehen läßt, Hinfichtlih der politiihen und jocialen 
Beitrebungen jo gut wie einig. Die Republif des jouderänen 
allgemeinen Stimmrechts und der weiteſt gehende Radicalismus 
find die politiichen, Vernichtung des Privateigenthums und Or— 
ganifirung der gefammten Production durch den Staat find die jo= 
cialen Forderungen. Auch über das Mittel hiezu, daß nemlich 
die Arbeitermafien die politiiche Gewalt zum Zwede der Er— 
reihung ihrer focialen Ziele erobern müſſen, befteht feine Diffe- 
venz. Anlaß zu Streitigfeiten könnte daher nur aus der zur 
Zeit ganz müßigen Frage entftehen, ob der fünftige ſocialiſtiſche 
Staat föderaliftiih oder centraliftiich eingerichtet fein jolle, 
fowie aus dem Streit über Wert) oder Unwerth der beiderjei- 
jeitigen Barteiorganijationen. Trotz diejer ganz untergeordne= 
ten Differenzen liegen die Organe der beiden Parteien mitein- 
ander in ununterbrochener Fehde, die je länger fie währt, um 
jo erbitterter wird; der Kampf zwiſchen politiichen Parteien 
entgegengejeßter Richtung könnte nicht heftiger fein, als der 
hier von Leuten geführte, die auf gleihem Boden ftehen und 
das nemliche Ziel erftreben. Wegen diefer inneren Einheit der 
Beitrebungen bewegt fih der Kampf faft nur auf perjönlichem 
Gebiete. Lüge, Entftellung und Berleumdung werfen die bei— 
derjeitigen Organe faft in jeder Nummer einander vor; doch 
fcheint und der „Vollsſtaat“ in dem ganzen Kampfe die ge= 
meinfame Sade mehr im Auge zu haben ala der „R. Social- 
demofrat“. Jede Seite zeiht die andere des Verrathes an der 
Arbeiterjache, des Einverftändniffes mit der „Reaction“, An« 
Hagen, welche die beiden Parteien bereit3 zur Zeit des Eiſe— 
naher Eongreijes gegen einander ſchleuderten. Daher triumphirte 


397 
der „Volksſtaat“, al3 die langjährige Oppofition Liebknechts und 
Bebel3 gegen Schweiger durch die lette Generalverfammlung 
des Allg. Deutfhen Arb.-Bereins zu Berlin (Mai 1872) ge» 
rechtfertigt wurde. Aus Anlaß der Verurtheilung Schweitzers 
durch jene Verfammlung wandte fi der „Volksſtaat“ dann 
gegen den Präfidenten des Lafjalle’ichen Vereins, Haſenclever 
und gegen Haffelmann, den Redacteur des „Neuen Socialdemofrat”; 
Hajenclever fei eine unbedeutende Perfönlichkeit, beide jeien die 
langjährigen Freunde und Greaturen Schweitzers geweſen, 
fönnten daher ummöglic jo ganz unſchuldig fein, als fie ſich 
nun ftellten, nachdem die erwähnte Generalverfammlung be= 
ſchloſſen hatte, Schweiger dürfe nicht mehr Mitglied des Ver— 
eins werden. 

Der „Neue Socialdemokrat“ erklärt feine Partei für die 
einzige wahre Arbeiterpartei; Bebel und Liebknecht ſeien mit 
der „Reaction“ und mit der Polizei im Bunde, ein Vorwurf, 
der zu läppiſch if, um bei Unparteiifchen Glauben zu finden. 
Schon als die Eifenadher Partei ſich gründete, und dabei mit 
bedeutenden Geldmitteln auftrat, fuchten die Gegner von Bebel 
und Liebknecht die Quelle jener Gelder gedankenloſer Weile am 
hannöver'ſchen Hofe in Hiebing und bei dem entthronten Kur— 
fürften von Kurheſſen. Es kann aber nun durch die Verhand— 
lungen des Teipziger Socialiftenprocefjes als erwieſen betrachtet 
werden, daß die Häupter der Eifenaher Partei damals bedeu- 
tende Summen aus dem fogenannten Rebolutionfond® erhicl- 
ten. Diefer wurde von Kinkel im Anfang der fünfziger Jahıe 
gefammelt und follte zur Nevolutionirung und Gründung 
einer Republik in Deutfchland dienen; fpäter erhielt ein poli= 
tiſcher Flüchtling, Dr. Ladendorf in Zürich, die Verwaltung 
diefes Fonds; die gefammelte Summe mag im Jahre 1852 
etwa 30,000 Dollars betragen Haben. Obgleih Ladendorf 
nicht zur eigentlich jociafiftifchen Partei gehört — er ſprach ſich 
gegen die Bafeler Beichlüffe aus — fo gab er doch ſchon 1868 
an Bebel 3500 Fres.; fpäter gab er an den Ausſchuß der 
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Socialdemokratiſchen Arbeiterpartei weitere 3000 Fres., dann 
wieder an Bebel 500 Fres., welde zu einer Ngitationsreije 
Bebels in Süddeutichland und für die Reife Liebknechts zu dem 
Bajeler Congreß verwendet wurden, Das Geld wurde ftets 
nur bedingungslos und zur freien Verwendung der Partei an— 
genommen. Der Cafjenberiht der Partei für 1869 erwähnt 
(S. 5) einer Summe von 536 Thlr, (2010 Fres.) als frei- 
willigen Beitrag aus Zürich im Herbit 1869; ebenjo erwähnt 
der Gafjenberiht vom 1. Januar bis 31. Mai 1870 (©. 7) 
einer freiwilligen Gabe aus Zürid im Yrühjahr 1870 von 
268 Then. (1005 Fres.); ſicher find dieß Beiträge von 
Ladendorf. 

Wir Halten Bebel und Liebknecht für durchaus ehrliche 
Socialdemofraten, denen es mit ihrer Sache heiliger Ernft iſt, 
die jedes Opfer für diejelbe bringen, und welche in Allem nur 
auf den Gegenftand jelbft, nicht auf die Perjon jehen. Dagegen 
fehlt uns das Wort, um das Gebahren des „N. Sorialdemo- 
fraten“ zu bezeichnen, der in Nr. 81 feines Blattes (1872) 
verjuchte, die „Eifenacher“ des Buhlens mit den. „Ultramons 
 tanen“ zu verbädtigen. Wbgejehen von den unverjöhnlichen 
Gegenjägen zwiſchen ultramontan und jocialdemofratiich, die 
ſchon von vornherin ein Zujammengehen ausſchließen, müßte 
man dazu doch wirkliche Beweiſe beibringen, ehe man jo etwas 
ausfprehen könnte. Entweder, was das Wahrjcheinlichite ift, 
glaubt die Redaction des „N. Socialdem.“ jelbjt nicht an die 
Wahrheit jener Aeußerung, oder fie verräth jehr wenig Ur— 
theilslraft. Es erinnert dieß an die einfältige Behauptung, die 
1863 aus den Reihen der Fortichrittspartei ertönte, Laſſalle ſei mit 
der „Reaction“ im Bunde Die Eiſenacher deuten e8 dem „N. So— 
cialdemofrat“ übel, daß er fait ausschließlich. die Capitalmacht an⸗ 
greife, mit der Staatsgewalt aber meift jehr janft umgehe, wogegen 
der „Volksftaat” in rafendem Preußen- und Fürſtenhaß das Mög- 
lichſte leiſtet. Wenn auch der Allg. Deutihe Arb.-Verein gar 
manche Bolizeimaßregeln erfährt, jo ift er von Procefjen, wie die 
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zu Braunſchweig und Leipzig, bisher verjchont geblieben; doch wird 
‘er in neuerergeit Durch die von den Regierungen drohenden Maß 
regeln mehr dazu-gedrängt, auch politifch zu opponiren. Man könnte 
gegen die Häupter des Allg. Deutjchen Urb.-Bereins dieſelben An« 
Hagen erheben, auf Grund deren Bebel und Liebtnecht verurtheilt 
wurden; daß man diek noch nicht gethan, fcheint ein Zeichen 
zu fein, daß man den Führern der Eiſenacher und ihrer Par- 
tei eine größere politifche Gefährlichkeit zufchreibt. 

An Verſuchen, die beiden Barteien zu verjößnen, hat es in 
der legten Zeit nicht gefehlt. Erſt dann könnte ja eine ernithafte 
Action der Socialiften in Deutjchland gegen. die moderne 
Geſellſchaft fommen, allein die Madt der Berfönlickeiten 
ſcheint uns zu ftarf, als daß jo raſch eine Vereinigung er- 
folgen könnte. Nun, wo Bebel und Lieblneht auf zwei 
Jahre befeitigt find, ginge es vielleicht eher, wenn auch 
die Laffalleaner einige Perjonen mollten fallen laſſen. Allein 
der Allg. Deutſche Arb.-Verein beruft fi den Vereinigungs— 
verjuchen gegenüber auf jeine von Lafjalle gegebene Organija= 
tion, die er nicht aufgeben dürfe ; doch Hat man dieje, mie 
ſchon auf ©. 340 ff. bemerkt, bezüglich der gemwerffchaftlichen Be— 
wegung, wenn auch mit Verwahrungen, durchbrochen. Auch 
müßte der „N. Socialdemofrat” aufhören, feine Partei ala 
die einzige Arbeiterpartei, die „Eiſenacher“ dagegen direct oder 
indirect al3 abgeſchwächte Socialiften zu bezeichnen. Denn in 
der That ift jene Partei nicht weniger ſocialiſtiſch al3 die Laſſalle's. 

In dem Bewußtſein, daß die focialiftifchen Kräfte in ihrer 
Zerjplitterung nicht viel bedeuten, fam die Trage einer Ver— 
jöhnung auf dem Mainzer Congreſſe der. Socialdem. Arb.⸗ 
Partei mieder zur Sprache und der „N. Sorialdem." (Nr. 
109) entnahm der Chemniper „Freien Preffe” folgendes Referat 
darüber: „Bezüglih des Berhältnifjes der Partei zum Allg. 
Deutſch. Arb.-Berein nahm man den Breslauer Antrag an, 
der aljo lautet: Der Allg. Deutſche Arb.-Berein ift feinen 
Principien gemäß der einzige natürlihe Bundesgenoſſe der 
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Socialdemokratiſchen Arb.-PBartei ; der Congreß beauftragt dem— 
gemäß den Ausſchuß, ein principielles Zufammengehen mit dem 
Allg. Deutih. Arb.-Verein immer von Neuem zu verfuchen, 
ferner dafür Sorge zu tragen, daß die Haltung aller, dem 
Allg. Deutjh. Arb.Verein abgeneigten Mitgliedſchaften eine 
verjöhnlide werde. „Im Allgemeinen gab fich der Wunſch 
fund, daß Angriffe gegen den „Neuen Socialdemokrat“, ſoweit 
fie nicht unumgänglid nothwendig find, eingeftellt werden. Ein 
Beihluß wurde dahin gefaßt, daß man erwarte, daß die Re— 
daction fih die auf dem Eongreß kundgegebenen Anfichten: 
zur Notiz nehmen werde.“ 

Nah einigen weiteren gegenjeitigen Zänfereien erklärte nun 
die Red. des „Volksſtaat (Nro. 78) dem „N. Socialdem.” unterm 
23. Sept.: 

„Wir wollen von nun an alle Polemik gegen ihn einftellen, unter der 
Bedingung, daß er 1) unjere Partei ausdrüdlih und unzweideutig als eine 
ſocialdemokratiſche anerkennt und fie, wenn er von ihr fpricht, ſtets bei ih— 
rem richtigen Namen nennt, und 2) daß er die Angriffe gegen die Inter—⸗ 
nationale Arbeiteraffociation unterläßt. Wir unſererſeits erklären, wie 
wir das ſchon des öfteren gethan haben, 1) daß wir die Mitglieder des Allg. 
D. A. B. als unfere Parteigenofjen anjehen, was nicht ausjchliekt, daß wir 
gegen gewifje Perjönlichkeiten im Allg. D. U. V. jo lange ein entſchiedenes 
Miktrauen hegen werden, bis die von umjerer Seite geltend gemachten 
Verdachtsgrunde conclufiv widerlegt find. 2) Erklären wir uns bereit, einen 
Vorſchlag zu unterftügen, welcher dahin ginge: einen gemeinſchaftlichen Con» 
greß der beiden Fractionen einzuberufen, auf welchem die Differenzpuntte 
behufs einer Einigung beſprochen werden, Sollte eine Einigung reſp. 
Berfchmelzung nit möglich fein, dann müßte wenigftens ein gemeinjames 
Programm aufgeftellt, und die Formen fejtgejegt werden, innerhalb deren 
eine gemeinfame Action (bei Wahlen, der Agitation zc.) fich zu bewegen 
hätte. Ein von beiden Theilen gleihmäßig zu wählender Ausſchuß hätte 
die Ausführung der vereinbarten Punkte zu überwachen. Werner möchten 
wir noch die Niederfegung eines aus beiden Fractionen gleihmäßig zu 
wählenden Schiedsgerichts befürworten, das die gegen verſchiedene Mitglie- 
der der beiden Fractionen von der andern Seite erhobenen Anklagen zu 
unterfuhen und zu richten hat. 

„Bemerfen wollen ‘wir nur, daß ähnliche Vorſchläge, wie die joeben 
angedeuteten, privatim ſchon wiederholentlih Mitgliedern des Allg. D. U. 
3. von uns unterbreitet und von Ddiejen auch gebilligt worden find.“ 


Fünftes Bud. 


Schlußfolgerungen. 
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Gries Gapitel. 


Zuſammenfaſſung. 


Es kann nicht im Zwecke dieſer Arbeit liegen, ausführlich die 
Erſcheinungen zu: beſprechen, denen die ſociale Krankheit ent⸗ 
ſprungen iſt. Da wir uns Hier hauptſächlich mit der ptagmati⸗ 
ſchen Darſtellung der ſocialiſtiſchen Beſtrebungen beſchäftigen, fo 
laſſen wir daher die Geneſis des modernen Socialismus bei 
Seite liegen und wenden uns ſogleich an die Zuſammenfafſung 
der Etſcheinungsformen desſelben. Schon bei flüchtiger Be 
trachtung ergibt ſich, daß die Hauptrichtungen unter den So— 
cialiften nur in wenigen Pmutten auseinander gehen. Sehen 
wir ab von den Heineren Sectenbildungen, jo lönnen als ernfi- 
hafte Vertreter des modernen Socialismus blos die „Interna⸗ 
ttonale” mit ihrer deutſchen Abzweigung und der Laſſalle'ſche 
Verein im Frage kommen. Beide find aber bezüglich der wich⸗ 
tigften Punkte volllommen einig. Wie Lafjalle, jo fußen auf 
feine Nachfolger auf Marz, da fie ja eingeftandener Maßen 
blos die Laſſalle ſchen Lehren und Löfungsvorjchläge zur Aus- 
führung Bringen wollen. Ber möberne Socidlismus in feiner 
Wiſſenſchaftlichleit aufgefaßt und auf eine einzige Perfönlichteit zu⸗ 
rüdgeführt, iſt daher Marx. Bei Marz find allerdings die politiſchen 
Sielpunkte des modernen Socalismus weniger jcharf ausgeprägt 
wie die fociafen ; allein er und die „Internationale“ erjtreben 
ebenfalls die Staatshilfe und die ftaatlihe Organiſation ber 
Arbeit. Erſterer fagte in feiner Imauguraladrefie (S. 55 die⸗ 
ſes Buches): „Um die gewerbihätigen Maffen zu retten, müßte 
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Eooperativarbeit zu nationalen Dimenfionen entwidelt und folge 
richtig durch Staatsmittel gefördert werden.“ Die Redaction 
des „Volksſtaat“ bemerlt in Nr. 37 (1872) beim Abdrud 
eined Artikel in einer Anmerkung: „Wenn der Berfafler ſich 
gegen die Regelung der Production durch den Staat erklärt, 
fo möchten wir mifjen, wie denn anders er ſich die fociale 
Frage gelöft dent.“ 

Sehen wir bon der praktiſch — ganz bedeutungs⸗ 
loſen Frage, ob föderative oder einheitlich centraliſirte Republik, ab, 
fo iſt fein principieller Unterſchied zwiſchen der „Internatio— 
nale“ und den jetzigen Laſſalleanern zu entdeden. Die ſocia— 
len und politiſchen Ziele find die gleichen: Erlangung der poli⸗ 
tifchen Gewalt für die Wrbeiterclaffe, damit dieſelbe dann. ihre 
focialen Forderungen verwirklichen könne; dieſe laufen anf Ges 
meinbefi der Productionsmittel, auf -Organifirung der Pro- 
duction durch den Staat, auf Verwandlung des Staates in in- 
‚duftrielle und agricole, auf dem Gommunismus beruhende Pro- 
ductivgenofjenichaften hinaus. Die Weiterentwidlung der Laj- 
jalle'jchen Lehre duch jeine Schüler hat diejelben ſtark der 
„Suternationale“ genähert, und beſonders hinſichtlich der ſchär— 
feren Betonung der communiſtiſchen Grundlage. Es gibt in 
der That feine wahrhaft ſocialiſtiſche Partei, die mit dem 
focialpolitiicden Programm der „Internationale“ principiell im 
MWiderftreit ſtünde. Weil dieſes Programm rein focial, d. 5. 
von jeder beſonderen nationalen Zuthat: frei ift, jo. lönnen Alle 
dort Anfnüpfungspuntte finden. Die wiſſenſchaftlicheu Voraus⸗ 
fegungen und die Hauptzielpunfte- der berjchiedenen. wichtigiten 
Gruppen des modernen Socialismus find identiſch. 

Mährend der Allg. Deutjche Urbeiterverein zur Er⸗ 
reichung ſeines Zieles ſich des allgemeinen Stimmrechts und 
einer damit verbundenen friedlichen Entwicklung bedienen 
will, iſt die „Internationale“ minder ſerupulbs; ſie nimmt 
es mit den Mitteln noch weniger genau- und wird, wie ſie 
zu Paris ‚gezeigt hat, jeden Weg ‚betreten, der: ihr zur Herr 
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ſchaft verhelfen kann. Aber auch darüber kann kein Zweifel 
beſtehen, daß die Führer des Allg. Deutſch. Arbeitervereins 
ganz ebenjo wie jene der Eiſenacher Partei im gegebenen Au— 
genblid jede theoretifche Bedenklichkeit fallen laffen würden, um 
ftatt de3 langjamen, mühevollen und doch ausficht3lojen Weges 
friedlicher Agitation mit einem fühnen Griff, jei es auch über 
Leihen hinweg, die Herrichaft zu erreichen. Denn daß der erfte 
Weg fie niemald zum Ziele führen wird, davon werden fie fich 
nun jattfam überzeugt haben. Sämmtliche focialiftifche Parteien 
ftreben nad thätigem Eingreifen der organifirten Proletarier- 
maffen bei irgend einer großen Erjhütterung. Ebenſo find fie 
jämmtlih für die Republif des allgemeinen Stimmredts. Die 
„Snternationale” möchte Europa in Heine communale und föde- 
rativ geeinigte Republifen zerſchlagen, während die Lafjalleaner 
die einheitlich centralifirte deutſche Republit wollen, die ſich 
dann mit den übrigen auf dem gleichen Princip aufgebauten 
Staaten zu einem friedlihen Bunde vereinigen würde. 

Der moderne Socialigmus hat fi ein befonderes Schlag» 
wort gejchaffen, wie die erfte franzöſiſche Revolution der „Bour= 
geoifie” es gethan. Er Hat die drei Worte, welche das Jahr 
1789 auf fein Banner ſchrieb, die Phrafe, „Freiheit, Gleichheit 
und Brüderlichkeit“ ebenfall3 angenommen, aber noch das Wort 
„Solidarität“ beigefügt. Diejes letztere Wort wird bejonders 
betont, indem dadurch die phrajenhaften PBrincipien der großen 
Revolution ihre Weiterbildung und Ergänzung nad focialifti- 
ſcher Richtung Hin erhalten follen. Das Wort „Solidarität“ 
bildet eine Reaction gegen die Atomifirung, welche jene erfte 
Revolution in der Gefellichaft hervorgebracht hat; es bedeutet 
die Wiederzufammenfaffung der Gefellihaft gegenfiber dem 
»Laisser aller, laisser faire« der „Bourgeoiſie“ es ift der 
Ausdrud für die Acht politifhe und fehr gefunde dee der 
Gegenfeitigfeit in der Entwidlung, die Hier nur in focialifti- 
ſchem Sinne genommen wird. Gleichzeitig deutet das Wort 
„Solidarität“ auf die Gemeinfchaft der zum Claſſenbewußtſein 
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gelommenen Befiglojen gegenüber den Belitenden hin und auf 
die Organijation der Gejellihaft im fociafiftiichen Staat. Die 
Solidarität findet ihren Ausdrud im Communismus, welcher 
jenes Wort nicht entbehren kann, um ſich wenigitens ethiſch 
zu rechtfertigen. 

Die drei Hauptrihtungen des modernen Socialismus 
loffen fi in den Worten zufammenfallen, welde Dr. Bo— 
ruttau im „Vollsſtaat“ (1871, Nro 88,:89) ſchrieb: „Der 
Socialismus ift eine neue Weltanſchauung, weiche ſich auf reli= 
giöfem Gebiet als Atheismus, auf politiihem als Republicanis- 
mus und auf öfonomifchem Gebiet als Communismus aus— 
drückt.“ Nach diefen drei Richtungen wollen wir jegt den mo— 
dernen Socialismus näher betrachten. 


Zweites Gapitel. 


Der moderne Hociafismus auf dem politiſchen Gebiele. 


1. Da der Socialismus jede perfönliche Herrjchaft wenigſtens 
in der Theorie abjchaffen will, jo ift ex entſchieden republicaniſch 
und haft die Monarchie. Yür die meiften Socialiften find 
Monarchie und Tyrannei gleichbedeutende Begriffe, während doch 
in Wahrheit die Tyrannei nur im Mikbraud der Autorität 
beſteht, jei Ddieje eine monarchiſche, eine republicanijche oder 
eine patriarhaliiche. Die conftitutionele Monarchie, mit welcher 
die „Bourgeoijie” To jehr zufrieden ift,jo lange ſie jelbft dabei 
berrihen und ihre Intereſſen befriedigen . kann, verwirft der 
Socialismus. volftändig ; jeine Staatsform: ift einzig ‚die Repu⸗ 
blil und zwar die des fouveränen allgemeinen Stimmrechtes, 
wobei die Beamten und öffentlien: Diener nur die blinden 
Bollzugsorgane der herrſchenden Mehrheit jein. dürfen. Zwar 
wurde das Wort Republit noch auf. feinem. ſocialdemolratiſ gen : 
Congreß als. für die Parteimitglieder verhindlich aufgeſtellt, weit 
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es ſich zu ſehr von ſelbſt verſteht. Die Monarchie hat für dieſe 
Leute keine naturrechtliche Bedeutung, ihre Exiſtenz bringt für 
ſie daher auch keine rechtliche Verpflichtung mit ſich. Auch 
die radicale Bourgeoiſie, die „Volkspartei“ iſt repulicaniſch; ſie 
verwirft ebenfalls das conſtitutionelle Syſtem mit feinen ſtändi gen 
Conflicten und Compromiſſen, und verlangt das" allgemeine 
Stimmrecht mit den weiteſt gehenden politiſchen Gonjequenzen. 
Doch befteht zwiſchen diefem linken Flügel der „Bourgeoifie“ 
und den Socialdemofraten ein principieller, unverjöhnlicher Zwie— 
ſpalt. Einig find beide Hinfichtlih der politiichen Forderungen, 
al3 da find: die Republit mit der Souveränetät des allgemeinen," 
directen und geheimen Wahlrechtes für alle jtaatliden und 
commmunalen Angelegenheiten; tirecte Gejegebung durch daB 
Bolt, welches auch alle Aemter bejeßt ; Smperativmandat der 
Volksvertreter, jo daß diefe nur nod das jelbftloje Sprachrohr 
der Mehrheiten ihrer Wähler find; Taggelder für die Abgeord- 
neten; Referendum und Jnitiative (nad) dem Mufter der Schweizß 
unbegrenzte Preß-, Vereins- und Verjammlungsfreiheit, AUb- 
Ihaffung der indirecten Steuern und Erjegung derjelben durch 
eine progreſſive Einkommenſteuer; Aufhebung aller politischen 
Vorrechte für Geburt, Stand, Beſitz und Confejlion; Herſtellung 
einer Vollswehr an Stelle der ſtehenden Arıneen, wenn möglich 
fogar Wahl der niederen Officiere durch die Mannſchaft; radicale 
Trennung von Staat und Kirche als Vorſpiel einer baldmög⸗ 
lichen Abihaffung jeder pofitiven, Religion, an deren Stelle nur 
noch Bernunft und Wiſſenſchaft die Herrſchaft zu führen haben⸗ 
Trennung der Schule von der Kirche, Aufhebumg des Bellim- 
mungsrechted der Eltern über die Wahl der, Schule für ihre 
Kinder, Herſtellung der Allmacht des Staates über die Schule, 
fo daß dieje mit dem Heere die ‚große nationale, Drillanftalt 
für. die künftige Generation: bilden ſoll; unentg eltlicher, obliga— 
toriſcher und confeflionslofer. Unterricht in der Volksſchule zux 
Erlangung eines gewiffen, unbedingt. nothwendigen Minimums 
von Kenutniffen für den Genuß der ſtaatsbürgerlichen Vikdi, 
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Biele diefer Forderungen, bejonder3 Hinfihtlih der Schule, 
werden auch von der Bourgeoifie par excellence, dem „Libera= 
lismus“ erhoben. Die Frage nad) der Organifation des künf— 
tigen demokratiſchen Staates wirft trennend, ſowohl im Lager 
der „Volkspartei“, al3 in dem der Sociafdemofratie, injofern 
es fih darum Handelt, ob die künftige Republik föderativ oder 
einheitlich centralifirt fein joll. 

So lange e3 fih um die Erlangung der politifchen „Frei— 
beiten”, um die Niederwerfung der Schranfen gegenüber einer 
ungehinderten Agitation und gegenüber der politiichen Nivellirung 
handelt, gehen bürgerliche Demokratie und Socialdemofratie ein« 
trädhtig Hand in Hand. Später aber ſcheiden fich die Wege, und 
endlich müſſen fich die Bundesgenoffen von geftern als Zodfeinde 
gegenüber ftehen. Die bürgerlihe Demokratie muß entweder die 
Holgerungen ihrer Principien auch auf das jociale Gebiet hinüber 
ziehen und da3 der vollen und radicalen Gleichheit entgegen- 
ſtehende Privateigentfum befämpfen, d. 5. fie muß Social» 
demofratie werden, oder fie wird von der lebteren ebenfalls als 
„Bourgeoifie“ bezeichnet und mit nicht geringerem Haß verfolgt 
al3 jener, den der Socialismus dem „Liberalismus“, der Bour- 
geoifie par excellence, entgegenbringt. Zur „Bourgeoifie“ 
gehören im focialiftiihen Jargon ja alle, weldhe die Monopol- 
fraft des Privateigenthums, das heutige Eigenthumsrecht, beftehen 
laffen wollen, jo radical fie auch jonft fich geberden. Bleibt 
die Demokratie an jener Grenze ftehen, will fie nicht zur Social- 
demofratie weiter ſchreiten, jo wird ihr dieſe Teßtere jagen, die 
Gleichheit und Freiheit, welche fie erftrebe, jei nur Phraſe. Und 
in der That find alle Redensarten von Gleichheit und Freiheit 
im demokratiſchen Sinne nur leere Worte, jo lange das Hauptboll- 
werk jeder Ungleichheit, dad Privateigenthum, beftehen bleibt. 
Denn für die confequente Demokratie kann die bloſe politifche 
Freiheit nicht genügen; diefe ift nur eine hohle Yorm, wenn 
nicht auch die Gleichheit der materiellen Qebensbedingungen und 
damit die „Freiheit“ auf focialötonomifhem Gebiete befteht, zu 
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welchem Zwecke das Collectiveigenthum hergeſtellt werden ſoll. 
Was hilft dem Beſitzloſen die bloſe politiſche Freiheit, wenn er 
nicht auch in ſocialer Beziehung frei und dem Beſitzenden gleich 
iſt? Alsdann erwacht, ſobald er einmal von der Autorität ab« 
gefallen, nothwendig in ihm das Beſtreben, die politifche 
Freiheit nur als Mittel zur Erlangung feiner jocialen Befreiung 
zu benugen. Dies zeigen ganz Har die Vereinigten Staaten 
von Nordamerica. Dort befteht die meitejtgehende politiſche 
Hreiheit und fie wird im volliten Umfange geübt; dennoch er» 
Ihallt auch dort der Ruf nad) „Emancipation der Arbeit und 
des Proletariats“. ine ähnliche Erfcheinung läßt ſich in 
einigen Gantonen der Schweiz beobachten, wo die Beitrebungen 
der radicalen Bourgeoifie mehr oder weniger gefiegt haben; 
troßdem find jene Gantone die wichtigften Herde für die focia- 
liſtiſche Agitation und die dort herrichende Form der Republif 
gilt in den Augen der Socialdemofraten nur als eine „Bour= 
geoiſie“-Republik, die zu vernichten fei. 

Getragen don dem Bewußtfein, daß der Gegenjab zwiſchen 
Beſitz und Nichtbeſitz durch die bloſe politifche Freiheit niemals 
gehoben werden kann, löſt fi allmälig die Socialdemofratie 
von der bürgerlichen Demokratie los und erklärt die politischen 
Freiheiten nur al3 Abſchlagszahlung, ſowie al$ Uebergang zur 
Errihtung des jocialiftiichen Staates. Der lebte Umftand 
unterfcheidet die Socialdemofratie von allen übrigen Parteien. 
Diefe mollen jämmtlic) entweder die eigene Herrichaft oder 
doch wenigſtens die Herrfchaft ihrer Grundfäge im Staat, wollen 
alfo diefen Staat auf feinen gegenwärtigen natürlichen Funda— 
menten beftehen lafjen; auch der Socialismus will die Herrichaft 
im Staate haben; er will aber noch mehr, er will die Herrichaft 
über den Staat in der ausdrüdlichen Abficht, die focialen 
Grundlagen desfelben umzumälzen. 


2. Der moderne Socialigmus legt, wie die radicale De— 
mofratie überhaupt, das Wahlrecht ſowie die übrigen politifchen 


410 

und jocialen Rechte nur in die menſchliche Perfönlichkeit als 
jolde. Es ift dies eine Reaction jowohl gegen den Feudalſtaat, 
al3 gegen die „Bourgeoifie”, welche bejonders in Frankreich 
den Staat für ji ausgebeytef hat und aud) in andern Ländern 
allmälig da3 tonangebende, den Staat für jeine Intereſſen 
beftimmende Element geworden if. Auf der anderen Seite 
liegt in der erwähnten Anjhauung de Socialismus offenbar 
eine Webertreibung des an ſich berechtigten demokratischen Prin— 
cips von der Gleichheit aller Menjchen , die auf der Gleichheit 
der abſtracten menſchlichen Natur fußt. 

Der Götze des modernen Socialismus tft das ſouveräne 
allgemeine Stimmrecht und der darauf ruhende Staat. Was 
iſt aber dieſer Staat des abſoluten allgemeinen Stimm— 
rechtes anders als die organiſirte Sclaverei der Minderheit, die 
deſpotiſche Herrſchaft der Mehrheit, ja in der Regel nicht ein— 
mal der Mehrheit, ſondern irgend einiger Vollsführer? Es 
läuft bei derartigen Abftimmungen auch meift eine große Selbit- 
täuſchung mit unter, Denn wenn nicht alle Berechtigten zur 
Urne gehen, jo kann die Volksſtimme nicht einmal formell 
volllommen zum Ausdrud fommen. Nun find aber die Wahl- 
enthaltungen meift jehr zahlreich und in der Regel find es die 
conjervativen Elemente im Volke, die fi) von den Wgitationen 
und Wahlen fern Halten. - Eine Minderheit ftimmt ab, erſetzt, 
was ihr an Zahl abgeht, durch Lärm und geberdet ſich al das 
„Bolt“ und preift die eigenen Beſchlüſſe aß die „Volksſtimme“. 

Die Herrihaft des abjeluten allgemeinen Stimmrechtes 
bedeutet ferner Die Vernichtung jeder feftitehenden Rechtsnorm, 
jeder höher begründeten Sitilichkeit, überhaupt die Bejeitigung 
jener ewigen Grundſätze, auf denen allein freiheit und Givilie 
jation gedeihen können. :Die „Bourgeoifie”, aus deren Menjchen« 
rechten das allgemeine Stimmrecht entjprungen , hat dafjelbe 
theoretiſch al3 richtig Hingeftellt, verweigert deſſen Anwendung 
aber jo lange als möglich, angeblich, weil die Zeit- dazu noch 
nicht gelommen ſei und die Maſſen noch nicht. die gehörige: 
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politiiche „Bildung“ ‚hätten, um den richtigen. Gebraudy von 
jener Juſtitution zu machen, Der wahre Grund iſt ber, daß 
die Bourgeoiſie, ohne ſich ſelbſt und. ihr innerſtes Prineip, die 
Herrichaft. des beweglichen Befites , aufzuheben, niemals diefes 
allgemeine Stimmrecht ehrlich wollen kann. Der moderne 
Sorialismus aber, der jede Ungleichheit radical abjchaffen: will, 
muB jenes Stimmredt zu jeinem politifchen Principe machen; 
es ift für ihn nicht blos, wie man bei flüchtigem Blide auf 
Laſſalle, vielleicht meinen lönnte, das politiiche Mittel zum jocialen 
Ziele, jondern es jol auch nah Erreihung diefes jocialen 
Zwedes das Lebensprincip jeder öffentlichen Thätigkeit der neu 
gegründeten Gejellichaft fein. 

Der moderne Socialismus glaubt im allgemeinen Stimme 
recht die einzige Bürgichaft gegen alle Glaffenherrichaft, gegen 
jede Tyrannei zu haben; das Volk, d. h. die in der Probuctiv- 
genoſſenſchaft organifirten Bürger geben: durch: Mehrheitsbejchluß 
die Gejeße ; gewählte, jederzeit verantwortliche und abjegbare 
Executivbehörden haben. für die Ausführung derjelben zu ſorgen; 
jelbft die Richter jollen nad einem Bejchluffe des Congreſſes zu 
Laufanne durch das allgemeine Stimmrecht gewählt. werben. 
Diefer Wahlmodus — jo argumentirt man — bringe die 
unverfälſchte Bollsmeinung zum Ausdrud- und . könne, ferner 
auf die Dauer nicht irren, er trage jein-Gorrectiv im fich ſelbſt, 
er fei, wie Laſſalle jagt, die. Lanze, welche die Wunden wieder 
heilt , die fie geichlagen; zulegt werde, glaubt: man, das DBolf 
doch Hinfichtlid) der Perjonen und Sachen das ‚Richtige wählen: 
Dieb möchte wohl der Fall jein bei einem materiell, intellectuell. 
und moraliſch gefunden Volke, niemals aber bei einem ſolchen, das 
von ſoeialiſtiſchen Ideen durchtrünkt iſt und. dem Materialismus 
huldigt. Daß das allgemeine Stimmrecht unaufhörlich ſich ſelbſt 
tãäuſchen fann, wenn es von geſchichten Agitatoren, Die nicht 
ausſterben werden, dirigirt, wird, liegt auf der- Hand. Niemals 
wird, die, Menge jene Ruhe und politiſche Bildung. haben, die 
nothig find, um ſich vom ‚Einfluß: gewißfenlojer Schreier, Inirie 
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ganten und Dictatoren frei zu machen. Am Allerwenigften aber 
würde dieß in einem communiftifch-materialiftiihen Staats- 
wejen der Fall jein. Die Socialiſten begehen — und darin 
liegt einer ihrer Hauptfehler — den großen Irrthum, daß fie 
die Menſchen nicht nehmen, mie fie find. Das allgemeine 
Stimmredt in feiner unbejchräntten Anmwendung wird ſtets die 
Waffe jein, womit die eine Partei die andere überftimmt, be= 
herrſcht und ausbeutet — auch im focialiftifden Staat. 

Noch in anderer Beziehung ruht die focialiftifhe Lehre 
von der beglüdenden Kraft des allgemeinen Stimmrecdhtes auf 
einer unrichtigen Vorausſetzung. Es gibt Dinge, über welche 
jelbft der größten Mehrheit und der höchſt ſtehenden Perjönlichkeit 
feine Gewalt zufteht; dazu gehören die naturrechtlichen Grund» 
lagen der Gejellihaft, alio aud das Privateigenthum, ferner 
die großen Grundſätze des Rechtes und der Moral. Unrecht 
und Unfittlichleit werden dadurch niemals zu Recht und Sitte, 
daß eine Mehrheit von Menſchen und jelbft alle Menjchen zu= 
jammen fie dazu erklären ; fie find Principien und Kategorieen 
höherer Ordnung. Es heißt die Grundbegriffe der menschlichen 
Geſellſchaft geradezu auf den Kopf ftellen, wenn man dieß 
vergißt, mie der Socialismus e3 thut. Diejer handelt dabei 
freilih nur nad dem Vorbilde jo vieler Mitglieder der „Bour= 
geoifie“, wenn er annimmt, daß die Volksvertretung Recht, 
Geſetz und ſogar das öffentliche Gewiſſen in ihrer Bruft trage 
und mit fchrantenlofem Abjolutismus darüber verfügen könne. 
Auch der „moderne Staat“ huldigt diefer Anſchauung und darf 
fi nicht verwundern, wenn der Socialismus, der ja die Mehr- 
heit des Volles, das Intereſſe der Befiglojen zu repräfentiren 
glaubt, dafjelbe abjolutiftifche Princip nun auf Privateigen- 
tum und Monardhie anwendet. So werben dem Staate feine 
Yundamente unter den Füßen weggezogen und den Regierungen 
möchten vielleicht noch zu jpät die Augen aufgehen. 

Die Anſchauung, daß der Staat — ſei es der des all- 
gemeinen Stimmrechte oder nit — Recht und Geſetz ſchranken⸗ 
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los ſchaffen könne, ohne fi dabei. um höhere, unverjährbare 
Principien zu kümmern, vemichtet alles Recht, alle Ordnung 
und Stabilität. An die Stelle der ewigen: Grundlagen der 
Givilijation treten die Willtür und der Abfolutismus einer. wech⸗ 
felnden Mehrheit oder das Belieben und der Despotismus 
irgend eined Regierungs-Collegiums oder eines Monarchen. 
Eine gedeihlihe Entwidlung der bürgerlichen Geſellſchaft ift 
ohne fefte, über die willfürlihe Anerkennung erhabene Grund— 
lagen nicht möglid. Diejer ftaatliche Abjolutisnus, diefe Omni— 
potenz der regierenden Gewalten oder des allgemeinen Stimm- 
rechtes ift eine Einrihtung von höchſt revolutionärem Charakter. 
Der Abjolutismus Hat daher noch ‚immer die Revolution erzeugt. 
Dadurch, daß man alle feften Schranken mit Füßen tritt und ihrer 
Autorität beraubt, wird das Bol ſchließlich regierungäunfähig 
und der Cäſarismus zulegt das einzige Auskunftsmittel; diejer 
aber muß früher oder ſpäter durch die Revolution ‚geftürzt werben. 
Denn gar das allgemeine Stimmrecht fi zum abjoluten. Herrn 
aufwirft, wenn .aljo die Mafjen Revolutionäre aus Princip 
werden, dann müſſen die Regierungen (Fürſten oder Parteien) 
ebenfalls abſolutiſtiſch, ja -jelbit tyrannifch werden, nur damit 
wenigſtens die Ordnung beftehe, damit die Gejellihaft dem 
principiellen Umſturz gegenüber erhalten werde. 

Ein Staat, der dem allgemeinen Stimmrecht bie — 
räne Gewalt einräumt, wird niemals ein Staat der: Freiheit 
fein. Es ift eine leere Phraſe, zu jagen, daß ein ſolches Volk 
fich jelbft regiere.- Kein Despotismus ift drüdender, als jener 
der Majorität, bejonder3 wenn er wie bier ſich eine Herrſchaft 
in Dingen anmaßt, die über Mehrheitsbeſchlüſſe erhaben find. 
Der jocialiftiiche Staat ift daher der wahre Zwangsſtaat; der 
Einzelne ift Sclave der Mehrheit; jeine Fähigkeiten, fein Leben 
gehören nur dem Staate, und jene Zeiten des Alterthums 
fehren wieder, in welchen der Menſch nur etwas galt ala Mit- 
glied des Staates. Die Gejellihaft wird nichts, der Staat 
alles. Ein folder omnipotenter Staat ift der Moloch, dem 
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Alles und Jedes geopfert wird. Wenn man aber dirſen Staat 
näher betrachtet, ſo iſt er in Wahrheit nichts Anderes und wird 
niemals etwas Anderes ſein können, als die hertſchende Partei 
und deren ſehr menſchliche Privatintereſſen. Zu einer Republik, 
beſonders zu jener des allgemeinen Stimmrechtes, gehören 
Republicaner und dieſe gedeihen auf dem’ Boden des modernen 
Socialismus und Materialiam am allerwenigfter. 


Drittes Capitel. 
Der moderne Hociafisuns auf focial-ökonomilhen Gebiet. 


1. Hiermit betreten wie das Haupigebiet der focialiftifchen 
Thätigkeit, den Mittelpunlt der Beſtrebungen, mm welche ſich alles 
Weitere, theils als Mittel zum Zwed, theils als Folgerung 
geuppirt. In der ganzen Geſellſchaft ruht Alles auf ſocial⸗ 
blonomiſchem Boden und das politifche Leben ift daher nur 
ein bon jenem abgeleiteted. Die focialen Ziele find die Xrieb- 
federn für das politifche Verhalten; es find überall die fociaf« 
öfonomifchen, die Standesinterefien, die in der Politik zum 
Ausdruck kommen und fie beherrſchen. Ganz dasſelbe gift daher 
au für den Socialismus. 

Das fociale Ziel des Socialismus faßt fih darin zu⸗ 
fammen, daß die blofe politiſche Freiheit eine leere Form ſei 
ohne die foriale und daß bieje Tociale Freiheit mur zw erreichen 
fei durch die „Emaneipafion” der Arbeit von dem Drud des 
Capitals. In Wirklichkeit lommt dieß auf die Vernichtung des 
Pridateigenthums hinaus, denn es iſt thatſächlich unmöglich, 
die capitaliſtiſche Productionsweiſe und das nothwendig zu ihr 
gehörige Lohnſyſtem in anderer Weiſe zu beſeiligen. Man 
ſpricht von der Herrſchaft des Capitals Über die Arbeit und 
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meint das Eigenthumsrecht, kraft -defjen der Eigenthümer durch 
Anwendung fremder Arbeit eine Rente ziehen kann. In Folge 
der BeichränttHeit der PBroductionsmittel und der Unbeſchränkt⸗ 
heit der Vermehrung der Menichen hat das Eigenthum eine 
Monopolkraft Über die Beſitzloſen umd dieß zeigt fi) ganz be- 
jonders bei der modernen, auf Großbetrieb ruhenden Produc- 
tionsweile. Das Capital, das hiebei eine jo große Rolle spielt, 
it nur eine Erfjheinungsform des Privateigentyums. Sobald 
einmal die Beſitzloſen von diejer Imftitution abzufallen beginnen, 
fängt die Bildung des Proletariat® als des vierten Standes 
an, und die Intereſſen diejes neuen Standes dictiren ihm fein 
fociales und politisches Programm. Dann wird das Gollectiv- 
eigentfum, der Gommunismus verlangt, damit ‚alle Elafjenun- 
terſchiede ſich im dem einzigen Stande der „Bürger“ verfchmelzen 
und jo die Gleichheit und Freiheit in der Brüderlichkeit und 
Solidarität ihergeitellt werde. Da die Glaffenunterfchiede vorwie⸗ 
gend auf ölonomijchen Unterichieden beruhen, jo können fie ohne 
Aufhebung diejer letzteren nicht beſeitigt werden. Bon allen 
Privilegien beiteht im „modernen* Staat nur das des Eigen« 
thums noch fort; daher will der Socialismus das Werk voll» 
enden, das bie Bourgeoifie in der berühmten Naht vom 4. 
Yuguft 1789 begamm, aber zu ihren Gunften und zu Ungunften 
der Befislojen unvollendet ließ, die Bernichtumg aller Privilegien. 
Die Bourgevifie — jo jagt der moderne Socialismus — 'habe 
fi damals vom Drudf der: beiden älteren‘ Stände emancipirt, 
von dem monarhischen Adel und derGeiftlichkeit, indem fie die 
politische Gleichheit und: darauffupend, das Recht der Mehrheit 
proclamirte, aber fie habe: diefe Errungenschaften wieder gefälſcht 
durch. Einführung des Genfus, der ſich auf die dblonomiſche Un» 
gleihheit gründet und dieſe janctionirt ; die neue, die letzte Re— 
volution jolle nun die wahre Freiheit und Gleichheit herftellen. 
So lange dieß nicht der Fall, fieht der Socialismus als Frucht der 
eriten franzöfiichen Revolution blos einen Werhfel der herrjchen: 
den Glajje; die wahre Freiheit fehle, jo lange die ölonomiſche 
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Ungleichheit und damit die „Ausbeutung“ beſtehen; daher könne 
erſt mit der ſocialiſtiſchen Revolution. der. wahre, der größte 
Gulturfortichritt kommen; denn die auf dem Regime des Privat: 
eigentgums erwachſene Bildung ſei Unbildung, die moderne Eultur 
Uncultur, weil humanitätswidrig; erſt der Socialismus erflict 
jeiner Anficht nad jede Knehtihaft dadurch, daß er die Quelle 
der jocialen Ungleichheit, das Privateigentfum, vernichten will. 
Der gefammte moderne Socialismus fußt auf dem Worte, das 
Marrx in feiner Inauguraladreſſe gejagt: „daß die ölonomiſche 
Unterwerfung des Arbeiters unter den Aneigner der Arbeitö- 
mittel, d. 5. der Lebensquellen, der Knechtſchaft in all ihren 
Formen zu Grunde liegt, dem gejellichaftlichen Elend, der gei— 
ftigen Berfümmerung und der politiichen. Abhängigfeit.“ Aus 
diefem Grunde erklärt ſich der Spcialismus für den mahren 
Gulturfactor, weil er das Licht der Eultur auf die gejammte 
Menſchheit ausdehnen, auch die bejiglojen Glafjen in das Leben 
und in die Geſellſchaft einführen molle, während die „Bour= 
geoiſie“ durch das Privateigentyum die Culture zu einem 
Monopol weniger Bevorrechtigter made. 


Der focialiftiiche Arbeiter, der von jolden Anjchauungen 
durchdrungen ift, begmügt ſich daher nicht mit einer blojen Auf- 
beflerung jeiner Lage; dadurch unterjcheidet er fi) ganz weſent⸗ 
lih von dem nicht jocialiftifchen Arbeiter. Jener will die ra— 
dDicale Ummwälzung, damit er jelbjt Herr über die Productions 
mittel werde. Zu dieſem Zwecke it ihm die bloſe politijche 
Freiheit ungenügend. Er kämpft nicht gegen ‚eine bejtimmte 
Staatöforn, gegen die Monarchie um der Republif willen, 
er befehdet auch diefe, wenn die „Bourgeoiſie“ dort berricht. 
Bisher hat fi der Arbeiter durch die „Bourgeoilie” und dem 
„Liberalismus“ für die verſchiedenſten Staatsformen begeiftern 
lajjen, und die Kämpfe der „liberalen“ Partei um die Herr— 
ſchaft ausgefochten; dem zum jocialiftiichen Bewußtſein gekom— 
menen Arbeiter aber find die verſchiedenen Staatsverfaſſungen 
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der „Bourgeoifie” blos noch leere Trugbilder,; er hat von den 
Barrifadenlämpfen bisher nichts mitgebracht, als „eine andere 
Horm, elend zu jein“ und wird die Waffen nur no für die 
eigene Sade ergreifen. 


Um den gegenwärtigen Zuftänden abzuhelfen, joll der Staat 
der Zufunft Jjämmtliche Productionsmittel, Grund und Boden, Ber- 
fehrswege und Wrbeitäwerkzeuge „nationaliſiren“ und durch die 
Gejfammtheit für die Gejfammtheit verwalten. Diefer Tendenz ente 
ipringt das Feldgeſchrei: »A basl’exploitation de l'homme par 
l’homme!« Nieder mit der Ausbeutung des Menſchen durch den 
Menſchen! Demjelben Gedanken entjpringen aud die Schlagr 
wörter von der „Emancipation der Arbeit“, von der „Herftels 
lung des vollen Arbeitsertrages“ u. j. w. Alles dieß läßt fich nur 
verwirklichen durch Aufhebung des Lohnſyſtemes, d. h. durch Ver—⸗ 
nichtung de3 Privateigenthums und jeiner. monopoliftifchen, eine 
Rente erzeugenden Kraft. Die Productiongmittel follen, wie 
der Bajeler Congreß fi ausdrüdte »rentrer à la communeaute«, 
Dieje Bezeihnung ift ganz im Sinne Roufjeau’s, dem überhaupt 
der moderne Socialismus vieles entliehen hat. Rouſſeau, der 
mit großem Unrechte als Philoſoph betrachtet wird, jegte einen 
ehemaligen Naturzuftand des Gommunismus voraus und meinte; 
retournons & la nature! JR dann dieſer Naturzuftand, dieſe Herre 
ſchaft des Naturrechtes wieder hergeftellt, dann beginnt die Leitung 
der Production, die „Organijation der Arbeit“ durch den Staat, 
Hinfihtlih der Vertheilung des Productionsertrages ift man 
freilich noch nicht. über die jocialiftiiche Phrafe Hinausgelommen. 
An diejer Klippe müßte der Socialismus, wenn er je einmal 
praktiſch ſich bethätigen könnte, unbedingt ſcheitern. Man ver» 
gegenwärtige ſich die Saint-Simoniftiihe Phraje, daß Jeder 
nad feiner Fähigkeit, jede Fähigkeit nah ihren Werfen am 
Productiongertrag Theil nehmen jolle, jo wird man ſogleich er— 
jehen, daß die Verwirklichung diejer abftracten Yormel zu den 
Unmöglichleiten gehört. 
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2. Die principielle Grundlage de3 modernen Socialis— 
mus, die naturrechtlihe Leugnung des PrivateigentHums, haben 
die gegenwärtigen Socialiften bereit in der Wiege der moder— 
nen Nationalöfonomie gefunden. Adam Smith, der Bater der 
wiſſenſchaftlichen Volkswirthſchaft, ignorirt in feiner Werth: 
theorie ebenfalls die monopoliftiiche Kraft des Eigenthums; er 
hebt ganz wie Marr,: wenn auch nur ſtillſchweigend, die jub- 
ftancielle Verbindung zwiichen Gebrauchs: und Tauſchwerth auf, 
indem er erklärt, daß die Arbeit der wahre Maßſtab des 
Tauſchwerthes aller Güter jei*). Bei Smith ift diefer Sat 
noch mit Unklarheit behaftet, und es finden fih auch Wider: 
ſprüche daſelbſt. Es ift ferner Schwierig zu jagen, ob Smith 
in Wahrheit die Anficht babe aufftellen wollen, daß die Ar— 
beit überhaupt die Quelle und der einzige Factor der Werthe 
fei, oder ob er blos habe jagen wollen, daß der Beſitzloſe 
dem Belitenden die Güter dur feine Arbeit abkaufen 
müſſe und daß nur in folder Beziehung die Arbeit der Map» 
ftab für den Tauſchwerth der Güter bilde. Immerhin werden 
Smith’3 Aeußerungen ganz allgemein jo aufgefaßt, als habe er 
damit jagen wollen, die Arbeit fei nicht blos der Maßftab, ſon— 
dern auch die Quelle aller Tauſchwerthe. In diefer Weile 
aber ift die Theorie irrig, denn es wird dadurch der Einfluß 
des Privateigenthums auf den Tauſchwerth gänzlich eliminirt, 
und jo der Zujammenhang zwiſchen Gebrauchs- und Tauſch— 
werth aufgehoben. Nun ift aber doch der Gebrauchäwerth eines 
Gegenftandes ein conftituirendes Clement bei Bildung des 
Tauſchwerthes. Die meiften Lebens- und Genußmittel, alle 
welche der Erde entjtammen, find nur in bejchränfter Anzahl 
vorhanden, da der Umfang der Productionsmittel jelbft, aus 


*) Ad. Smith, Unterfuhungen über die Natur und die Urſachen des 
Nationalreihthums, Frankfurt und Leipzig, 1796. I. Band, I. Buch, V- 
Gap. ©. 48, 50, 54, 60, 

Ad. Smith, Inquiry into the Natur and Causes of the Wealth 
of Nations, Basilea 1791, Vol I. Book I, Chap. V. pag. 44, 45, 48, 54, 
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denen ſie durch die Arbeit erzeugt werden, ſehr begrenzt iſt. 
Der Ertrag der Production läßt ſich nicht beliebig vermehren, 
ja er wächſt nicht einmal proportionell mit der aufgewendeten 
Arbeit, während die Menſchen den Trieb nach unbegrenzter 
Vermehrung haben. In Folge dieſer Verhältniſſe erlangt der 
Beſitzer von Arbeits- und Productionsmitteln den Beſitzloſen 
gegenüber die Stellung eines Monopoliſten und übt auch einen 
weſentlichen Einfluß aus auf die Bildung des Tauſchwerthes, da 
ſich dieſer von dem Gebrauchswerth der Dinge nicht trennen 
läßt. Im Tauſchwerth ſteckt dann nicht blos der Werth der 
in den Gegenſtand hineingelegten Arbeit, ſondern auch die Rente 
des Eigenthümers. Es ift daher irrig, den Taufchwerth ganz 
vom Gebrauchswerth loszulöfen und die Arbeit al3 einzige 
Quelle und Factor des Tauſchwerthes zu erflären, wie es 
Smith) mehr oder weniger Kar gethan. Da Smith’3 Wert 
lange Zeit als ein Evangelium galt und die Grundlage der 
willenihaftlihen Nationalöfonomie bildet, jo halten wir uns 
für beredtigt, ihn für den Vater und die auf ihm fußende Volt3- 
wirthſchaft für die Wiege des modernen, wiſſenſchaftlichen So— 
cialismus zu erklären. 

Ricardo hat auf den Smith’jhen Ausführungen weiter 
gebaut und diejelben jyitematiich entwidelt ; jegt liegt der Werth 
einer Sache ausjchließlih in der vom Producenten geleifteten 
Urbeit. Laſſalle jagt hierüber (Baft.-Schulze, S. 122): „Der 
alte Adam Smith'ſche Sat, daß die Arbeit die Quelle und der 
Factor aller Werthe fei, der bei Smith noch oft mit Schwankung 
und Widerjpruh behaftet auftritt, von Ricardo dann aber zu 
einem conjequenten und ſtreng durchgeführten Syſtem entwidelt 
ward . . .“ Auch die meiften übrigen Nationalölonomen haben 
jenen Smith'ſchen Sat blind hingenommen und derjelbe wird 
jogar vielfah als die bedeutendfte wiſſenſchaftliche Leiftung 
Smith’3 gepriejen. So kam es, daß der Nationalöfonomie die 
hohe jociale Bedeutung de3 Privateigentgums faſt ganz verloren 
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duction und beſonders für die Vertheilung der Güter nur 
wenig gewürdigt hat. Ya das Bewußtſein davon fam derart 
abhanden, daß Garen fein dreibändiges Werft „Die Grundlagen 
der Socialwiſſenſchaft“ fehreiben konnte, ohne des Eigenthums 
mehr al3 nur vorübergehend zu erwähnen ! Es ift dieß eine 
Folge der bürgerlichen Oekonomie, welche die Bedeutung 
der Arbeit, jo Hoch diefelbe auch zu ftellen ift, doch übertrieben 
und dadurd dem Socialismus eine wiſſenſchaftliche Grundlage 
geihaffen hat. Die Arbeit ift ohne Zweifel einer der wichtig— 
ften Pfeiler der Eultur, der Eivilifation und der Moral; aud 
liegt in dem Satze, daß die Arbeit allein die Werthe jchaffe, 
etwas Humanitäre. Dagegen wirkt dieſes Princip, iſolirt 
. Kingeftellt, auflöfend, weil eine dauernde Socialordnung doch 
nur mit dem Regime des Privateigenthums möglih if. Wäh— 
rend die Arbeit in der Geſellſchaft da8 Element der fort- 
fehreitenden Eultur und der fittlihen Kraft repräjentirt, bildet 
das Eigenthum das eben fo nothwendige Element der Sta— 
bilität. 

Aus der Weiterentwidlung der Smith-Ricardo’ichen Werth: 
theorie folgt die Unterſcheidung zwiſchen Arbeitsquantum und 
Arbeitslohn. Der Arbeiter Liefert eine beflimmte Quantität 
Arbeit, erhält aber nicht die volle, dadurch vollbrachte Werth- 
vermehrung bezahlt, jondern mwird vom Eigenthümer des ver- 
arbeiteten Materials abgelohnt. Laſſalle hat in diefen Unter- 
ſchied zwiſchen Arbeitsquantum und Arbeitslohn die ganze jociafe 
Frage concentrirt. Marx hat das Verhältnig mehr miffenichaft- 
lich, wenn aud in der abftogenden Hegel'ſchen Weiſe dargelegt. 
In ihm fand die antifociale Werththeorie von Smith, Ricardo 
und deren Nachfolgern ſchließlich ihren ſchärfſten Ausdrud und 
ihre focialiftiihe Nutzanwendung. Während die bürgerliche 
Bollswirthihaft die Hohe Bedeutung des PrivateigenthHums für 
die Werthbildung theoretijh bei Seite ſetzte, praltiſch aber doch 
beibehielt, hat der Socialismus den Muth, offen die Conſe— 
quenzen zu ziehen; er ift über das Wollen und Nichtkönnen 
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hinaus und darin liegt immerhin ein ungeheurer Forfiſchritt, 
denn jebt erſt kann die jo nothwendige Umkehr der Wiſſenſchaft 
erfolgen. Laffalle ſah jcharf, daß die bürgerlihe Oekonomie 
mit ihrer Entwidlung der Smith'ſchen Theorie von der Bedeutung 
der Arbeit am Ende angelommen ſei, wo fie umjchlagen und 
Socialöfonomie werden müſſe. In richtiger Gonfequenz der 
Smith-Ricardo’ihen Theorie verftand er darunter, daß die 
Arbeit num in ihr volles Recht eingejegt und der „volle Arbeitsertrag 
für den Arbeiter“ gewährt würde. In joldem Sinne meinte er 
(Ball. Schulze, ©. 147), die Socialöfonomie ſei ſowohl ein 
Kampf gegen Ricardo, al3 ebenfojehr eine immanente Fort— 
bildung jeiner Lehre. 

Wie ſchon bemerkt, ift diefe Ummandlung und Weiterbil— 
dung der bürgerlichen Delonomie in die Socialöfonomie durch 
Marr erfolgt. Er Hat mit logischer Schärfe das meiter ent= 
widelt, wa3 Smith ausſprach, aber nit ausdachte; er hat vor 
Allem: die von Smith nur thatſächlich Feitgehaltene principielle 
Scheidung zwijchen Gebrauchs- und Tauſchwerth auch theoretiich 
und apodiktiſch ausgefprodhen. Ferner Hat Marr die Smith'ſche 
MWerththeorie mit Recht dahin näher präcifirt, daß er nicht von 
der Arbeit jchlehthin fpricht, ſondern die gejellihaftliche Durch— 
jehnittsarbeit zur Subftanz des Tauſchwerthes, das gejellichaft- 
liche (durchſchnittliche) Arbeitsquantum zum — des Tauſch⸗ 
werthes machte. 


Unſere bisherigen Ausführungen über die ſeceliſniſche Natur 
der Werththeorie Smith's und der ihm nachfolgenden bürger— 
lichen Oekonomie finden ihre Beſtätigung durch den „Neuen 
Socialdemokrat“, welcher im Sommer 1871 ſchrieb: 

„Wenn alle Werthgegenſtände das Erzeugniß, der Ertrag der Arbeit find, 
find fie danihtnaturrehtlicdh auch das Eigenthum derer, welche fie erzeug 
haben? Iſt aller Reichthum daher nicht das naturrechtliche Eigentum der 
Arbeiter, welche mit Hand und Kopf ihn geichaffen haben? Und ift daher, 
der Theil, welcher als Gapitalgewinn von dem Wrbeitsertrag durch die 
Capitalmacht vorweggenommen wird, nit vom Standpunkte des natlir« 
lichen Rechts aus eine Beraubung der Wrbeiterclafe? Das Heutige 
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Recht ſteht alſo mit dem Naturrecht im ſchärfſten Wider— 
jprud..&Esergibt ſich hieraus, daß es die hohe, fittliche Aufgabe der Arbeiter⸗ 
clafje ift, diefe mit dem natürlichen Recht in Widerſpruch ftehende Geſellſchaft zu 
befämpfen und eine Geſellſchaftsform herbeizuführen, in welcher der Ertrag der 
Arbeit ihr jelbft zufällt und fein chernes Lohngeſetz Mafjenelend erzeugt.” 

In Nr. 3 des Jahrgangs 1872 jagt dafjelbe Blatt, von 
Adam Smith und Ricardo an hätten alle bedeutenderen Social— 
öfonomen anerlannt, daß der Tauſchwerth der producirten Wertb- 
gegenftände fich Tediglih dur die auf ihre Herftellung ver— 
wendete gejellichaftliche Arbeitsmenge bemeſſe; dann heißt es weiter: 

„Alfo ift der Taufchwerth der gefammten hervorgebradhten Waaren der 
Ertrag der Arbeit der gejammten geiftig und körperlich thätigen 
Bollsmenge, und das vorhandene Capital hat jelbft feinen Werth geichaffen- 
Es ift daher auch naturrehtlic lediglih das werfthätige Volk, 
welches Anſpruch auf diefen Gewinn der nationalen Production hat, nicht 
das todte Gapital. Gleihwohl befommt in der heutigen Geſellſchaft das 
arbeitende Volk dur die Wirkung des von der Wiſſenſchaft anerfannten 
ehernen Lohngeſetzes, weil die Urbeitsfraft eine Waare ift, deren Tauſch— 
werth fi) nad ihren Herſtellungskoſten bemißt, als Lohn nur einen Theil 
der erzeugten Güter, während die Capitalmadht das übrige als Capital» 
gewinn für fidh behält. Es find aljo nur zwei Möglichkeiten da, entweder 
die heutigen Zuftände bleiben und die Arbeit wird nad ihren Herftellungs- 
foften bezahlt, oder die ſocialiſtiſche Gejellichaft fichert der Arbeit den vollen 
Ertrag.” 

So haben aljo Smith und die meiften bürgerlichen Volks— 
wirthe, ſowie auf ihnen fußend die focialiftiichen Nationalölono- 
men da3 Privateigenthum jedes Einfluffes auf die Bildung der 
Tauſchwerthe entkleidet. Iſt aber einmal die Arbeit allein 
Duelle und Maßſtab des Tauſchwerthes, hat das Eigenthum 
an demjelben fein Recht mehr, jo find confequenter Weije die 
Kräfte der Natur Jedermann unentgeltlich zur Verfügung ge— 
ſtellt; das Eigenthum hört auf, ein werthbildender Factor zu 
fein. Die Anſchauung, daß die Stoffe und Kräfte der Natur 
allen Menjchen unentgeltlich gehören, Tiegt ſchon den Entwid- 
lungen von Marx zu Grunde; auch Lafjalle Huldigt derjelben 
[Baſt.⸗Schulze, S. 206;.(S. 296 dieſes Buches)]. Von diefer 
Anſchauung ift aber nur noch Ein Schritt zu dem Satze bon 
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Proudhon, das Eigenthum ſei Diebftahl *). Gemäß der vorher= 
gegangenen Entwidlung muß diejer Saf für die Socialiften mit 
Nothwendigkeit Hinsichtlich des in der modernen Production werbend 
angelegten Eigenthums, noch mehr aber Hinfichtlih der Früchte 
dieje3 Eigenthums gelten. Der Socialismus handelt nur conjequent 
nad der von der bürgerlichen Delonomie überfommenen Theorie, 
wenn er die Verwerflichkeit des Gapitalgewinnes beweift, denn in 
letter Inftanz fommt diefer Gewinn immer auf eine Rente aus dem 
Beſitz von Productionsmitteln hinaus, auf ein Einkommen, 
welches der Eigenthümer kraft des Eigenthumsrechtes, aber ohne 
eigene Arbeit hat, und auf welches daher der Arbeiter ein na— 
türliches Necht zu befigen glaubt. So erklärt fich die Ueber» 
jegung, welche Lajjalle von dem oben erwähnten Broudhon'jhen 
Sate gab, indem er ſprach: „Das Eigentum it Yremdthum , 
geworden !” 

Welch herrlicher Stoff ift es auch für den ſocialiſtiſchen Agi— 
tator, wenn er fi) auf die Wiſſenſchaft von Smith und Ricardo 
bis herab zu Marx uud Lafjalle berufen und feinen Zuhörern 
lagen fann: „Die Arbeit allein ſchafft Werthe; dieſe ftolzen 
Paläfte, ihr Habt fie gebaut ; diefe Fülle von Genüfjen, ihr 
habt fie erarbeitet mit dem Schweiße eures Angefichtes, mit 
den Schwielen eurer Hände; euch gehören fie daher von recht3- 
wegen kraft de3 unveräußerlichen Naturrechtes; aber unter der 
Herrichaft der gegenwärtigen focialen Organijation verjagen 
euch die bejigenden Claſſen den vollen Ertrag eurer Xrbeit, 
fie eignen ſich euer eigenftes Eigentum an, und ihr bleibt im- 
mer was ihr wart, elende, darbende Proletarier! Stürzt daher 
dieje Organijation, die Urſache eurer Ausbeutung, vernichtet 
die jegige Productionsweiſe, denn wenn fie auch formell noch 
jo jehr zu Recht befteht, jo ift fie doch ein täglich ſich erneuern- 


*) Der Grundſatz „La propriete, c'est le vol* ſoll nicht von Proudhon 
zuerft aufgeftellt worden fein, fondern von Brifjot berühren, der bereits 
vor der erften franzöfiichen Revolution eine Schrift unter diefem Titel 
ſchrieb. 
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de3, ſchweres materielles Unrecht gegen euch, gegen die Männer 
der Arbeit!“ 


3. Aus der Anſchauung, daß blos die Arbeit Werthe ſchaffe, 
dak die Stoffe und Kräfte der Natur Allen gehören, folgt aud) 
die Theorie vom Normalarbeitstag, dereine beftimmte Grenze 
angeben joll für die Dauer der Arbeitszeit. Die Forderung 
nad einem Normalarbeitstag ijt gegenwärtig noch nicht Mar und 
ſcharf im ſocialiſtiſchen Sinne geftellt; fie ift noch verquidt mit 
den Anjprühen der Humanität gegenüber der oft vom herz— 
fojeften Egoismus und ſchmachvoller Brutalität eingegebenen 
übermäßigen Ausdehnung der Arbeitszeit. Allmälig aber tritt 
in diefer Yorderung auch die ſocialiſtiſche Anſchauungsweiſe here 
vor. Dieſe entipringt der von Marr aufgeitellten Unterjcheidung 
zwifchen nothwendiger und thatjächlicher Arbeitszeit (S. 16 d. B.). 
Der Socialismus vermwirfi principiell die moderne, auf dem Privat- 
eigentHum ruhende Productionsweife; er jet die Gemeinſamkeit 
der Productionsmittel und die gemeinfame Bearbeitung derfelben 
als naturrechtlich zu erjtreben voraus; er hat daher von jeinem 
Standpunkte aus ganz Recht, wenn er eine „nothiwendige Ars 
beitözeit“ annimmt, innerhalb welcher bei einer communiftifch 
organifirten Production die Lebensmittel und Bedürfniffe für 
ſämmtliche Angehörige eines nationalen Verbandes erarbeitet, 
ſowie alle Anſprüche der Gultur an die Production befriedigt 
“werden fönnen. Da dur die Erhöhung der Eultur, durch das 
Weiterfchreiten der Wiſſenſchaft, durch Mafchinen und Arbeits: 
teilung der geſammte Productionsertrag ſich immer rajcher und mit 
ftet3 abnehmendem Aufwande von Zeit und Mühe erreichen 
läßt, jo ſinkt dieſe „nothwendige Arbeitszeit” mit jedem diejer 
Hortfchritte herab und in’ demfelben Maße wird aud der Nor- 
malarbeitätag im focialiftiihen Staote geringer. So erklärt 
es fi, wenn der „Vollsſtaat“ (1872 Nr. 42) fchreibt: 


„In England [S. verſchiedene Briefe im Beehive (Organ der 
engliihen Gewerkvereine)] wird ſchon der zweiftündige Normalar- 
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beitstag für die Zukunft befürwortet. Der Normalarbeitstag, das heißt 
die zur Bollbringung der nothbwendigen Geſellſchafts— 
arbeit nothbwendige Arbeitszeit des Individuums, muß 
mit der fteigenden Productivität der Arbeit (dur verbefierte Maſchinen, 
wifjenschaftlicheren Betrieb, größere Concentrirung der Production u. ſ. w.) 
beftändig abnehmen. Schon 1827 recdnete Nobert Owen aus, daß 5 
Mill, engliſche Arbeiter mit Hilfe der Majchinen die Arbeit von 400 Millionen 
Handarbeitern verrihteten, dab aljo durch die Maſchinen die Productivität 
der Urbeit um das Achzigfache geiteigert worden! Die heutige Gejellichaft 
läßt dem Arbeiter die VBortheile der erhöhten Productivität der Arbeit nicht 
zu gute fommen. m einer geordneten, auf Gerechtigkeit gegründeten Gejell« 
ichaft wird die nothwendige Gejellihaftsärbeit und deren Ertrag gleihmäßig 
vertheilt jein, und wird der Normalarbeitstag jein: Die derZeitnad ab- 
gemejjene nothbwendige Gejellihaftsarbeit, dividirt 
durch diegahlder Arbeitsfähigen. Jftdas Ergebniß 12 Stunden 
täglich, jo iind 12 Stunden der Normalarbeitstag, ift es 8 Stunden, jo haben 
wir den achtſtündigen, und ift es 2 Stunden, jo haben wir den zweiftündigen 
Normalarbeitstag. Man jieht hieraus, daß von einem abjoluten Normal: 
arbeitstag nicht die Rede ſein kann. Ta aber der ächte menſchliche, Fort⸗ 
ſchritt“ darin befteht, die Natur mehr und mehr dem Menſchen dienftbar 
zu machen, oder, was dasjelbe tft, die Productivität der Arbeit zu erhöhen, 
jo muß mit der voranjchreitenden menſchlichen Entwidlung der Normal: 
arbeitätag immer fürzer werden. Schon jeßt läßt fich die Eultur einer Volls 
nad der herrichenden Durdjchnittsarbeitszeit berechnen. Ye länger fie ift, 
defto niedriger die VBildungsitufe, je kürzer, deſto höher.“ 


4. Wenn man die Socialiften hört, jo wollen fie nicht 
da3. Eigenthum abjchaffen, jondern blos das gegenwärtige Eigen- 
thum, ſoweit diejes einen capitaliftiihen Charakter hat, d. 5. 
ohne die eigene Arbeit feines Beſitzers demjelben Früchte bringt ; 
an Stelle diefer Art Eigentum ſoll das wahre Eigenthum 
treten, da3 nur der Arbeit des Eigenthümers jelbft entipringt. 
Es ift dieß eine conjequente Anwendung des Grundjaßes, daß 
blos die Arbeit Werthe erzeugt, daß jomit das Eigenthum ſich 
naturrechtlih nur auf die Arbeit ftügen fann. Auch in dieſer 
Beziehung hat die bürgerliche Defonomie durch ihre ganz ver— 
fehrte Auffaffung der Dinge das Feld geebnet. Anftatt das 
Eigentyum nad allen Richtungen Hin feitzuhalten (daher aud 
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die moraliichen Verpflichtungen der Befienden zu betonen), hat 
man die Anficht acceptirt, daß aller Werth von der Arbeit 
ausgehe und hat den Gapitalgewinn al3 Arbeitslohn zu recht— 
fertigen gejudt. Man hat jih damit jchon auf den Boden des 
modernen Socialismus geitellt und den rechtlichen Beſtand des 
gegenwärtigen Privateigenthums aufgegeben. Aehnlich war es, 
al3 man das Gapital als erjparte und aufgehäufte Arbeit 
definirte und dabei als jelbjtverjtändlich vorausjegte, daß Anhäufer 
und Arbeiter diejelbe Berjon jeien, eine Vorausjegung, die eben 
jehr häufig nicht eintrifft. 

Dat der moderne Socialismus dem gege:mwärtig beftehenden 
Eigenthum ein auf eigener Arbeit des Beſitzers beruhendes ent 
entgegenftellt, erjehen wir aus Marx. Auf Seite 744 feines 
„Capital“ jegt er das „capitaliftiiche Privateigentgum“ und das 
„individuelle, auf eigene Arbeit gegründete Privateigenthum“ in 
Gegenjab. Diejes leßtere ſoll Hergeitellt werden „auf Grund» 
lage der Errungenschaft der capitaliftiichen Yera, der Cooperation 
freier Arbeiter und ihrem Gemeineigenthum an der Erde und 
den durch die Arbeit jelbft producirten Productionsmitteln.” 

Poſitiv ſpricht ſich Lafjalle (Baft.-Schulze, S. 210) aus, 
indem er jagt: „Was der Socialismus will, ift nicht das Eigen» 
tum aufheben, jondern im Gegentheil individuelles Eigentum, 
auf die Arbeit gegründete Eigenthum erſt einführen.“ Der 
„Volksſtaat“ (1871 Nr. 103) drüdt denjelben Gedanten aus, 
indem er jagt: 

„Der Socialismus, und folglich aud die Internationale, will nicht 
das Gapital zerftören, jondern blos den heutigen Gapitalismus, der das 
Gapital zum Monopol einer Glaffe, und zum Mittel der Unterdrüdung 
des Proletariats macht; der Socialismus will nicht das Eigenthum vernichten, 
fondern im Gegentheil, indem er Jedem den vollen Ertrag feiner Arbeit 
fihert, jedem Arbeiter — und wer nicht arbeiten will, gegen den hat die 
Geſellſchaft natürlich feine Pflichten, als die der Erziehung zum nüplichen 
Staatsbürger — fein Eigentum gewährleiften, deſſen er heute durd die 
capitaliftiihen „Iheiler* beraubt wird. Was endlich das Erbrecht angeht, 
nun, fo geftaltet fi in der focialiftifch organifirten Geſellſchaft der ganze 
Etreit um die Grbichaftsfrage zu einem Streit um des Kaifers Bart, 
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Dieſe Frage hat überhaupt nur ein Intereſſe für Den, welder auf dem 
Boden der heutigen Gejellichaft ſteht, und ſich einen Zuftand nicht denten 
fann, welder die ökonomiſche Ungleichheit organisch ausſchließt, und die 
möglichſt volllommene Entwidelung des Individuums zum Zwed hat.“ 

Wenn man die im Vorftehenden dargelegte jocialiftijche 
Theorie vom Eigenthum auf den Befig der primären Rohitoffe, 
de3 Grundes und Bodens, anwendet, jo fommt dieß einer förm— 
lichen Exrpropriation gleih. Erzeugt nur die Arbeit Werth und 
Eigenthum, dann bleibt dem Eigenthümer blos noch der rohe, 
unbearbeitete Stoff ; jede dur Arbeit an demjelben herbor- 
gebrachte Werthvermehrung gehört nicht dem Eigentümer, ſon— 
dern dem Arbeiter. Die Rente, die gegenwärtig der blojen 
Thatſache des Beſitzes entipringt, wird dadurch aufgehoben, 
und der bisherige Eigenthümer erntet nur dann die Früchte 
feines Beſitzthumes, wenn er es jelbjt bearbeitet. Die Bedeutung 
des Eigenthums wird auf diefe Weile gänzlich vernichtet; von 
bier bis zur thatſächlichen Proclamirung des Collectiveigenthums 
it nur Ein Schritt. 


Auf Grundlage des Gemeinbefiges beginnt danı die neue 
Bertheilung des Productiongertrages. Jeder Arbeiter joll dem 
neuen Eigenthumsbegriff entfprechend, die durch feine Arbeit her— 
vorgebrachte Werthvermehrung zu eigen erhalten. Die Ber- 
theilung wird von Gefellihafts wegen geregelt. Hier ftehen ſich 
nun (man vergleiche da3 auf ©. 336 d. B. von der Redaction des 
„R. Socialdemofrat” Dargelegte) zwei Principien gegenüber. 
Das eigentlich focialiftiiche belohnt Jeden gemäß feiner Leiſtung, 
das communiftiiche gemäß feiner Anftrengung. Entſprechend der 
von dem gejammten modernen Socialismus angenommenen 
Theorie über das naturrechtliche Eigenthum gehört die Werth- 
bermehrung naturrechtlich dem Wrbeiter; es mühte daher Jeder 
gemäß feiner Leiftung belohnt werden. Und doch wäre dieje Ver- 
theilung de3 Productiongertrages, obwohl fie gemäß der Theorieen 
de3 modernen Socialismus über Werth und Eigentum nur 
der natürlichen Gerechtigkeit zu entſprechen ſcheint, in Wahrheit 
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da3 jchreiendfte Unreht. Denn es würden dabei diejenigen am 
beften mwegfommen, melde auf jehr fruchtbarem Boden, in be= 
jonder3 ergiebigen Bergwerfen u. ſ. m. beichäftigt wären; fie 
würden mit leichter Mühe Werthe produciren, zu denen die 
meiften Anderen längerer Zeit und weit größerer Anjtrengung 
bedürften. Die Benadtheiligung wäre um jo jchwerer, als 
die Productionsmittel jelbft Allen gehörten. Es dürfte aljo 
nur die gejellichaftlihe, d. h. die durchſchnittliche Arbeitäzeit, 
mithin auch nur die ihr entjprechende gefellfehaftliche (durch— 
ſchnittliche) Werthvermehrung maßgebend fein und jomit wäre 
die Vertheilung des Productionsertrages glüdlih beim Commu— 
nismus angefommen. So verlangt der Socialismus einerjeits im 
Namen der natürlichen Gerechtigkeit für den Arbeiter den vollen 
Arbeitsertrag, anderſeits lann er im Namen derjelben Gerechtigkeit 
diejed Verlangen gar nicht durchführen, weil eben niemals die 
gleiche Arbeit auch gleihen Ertrag bringt, da die.von der Natur 
gegebenen Productionsmittel jelbft in's Unendliche individualifirt 
find. Dieſes unlösbare Dilemma entjpringt dem Gemeineigen- 
thum der Productionsmittel, die man, um das Reich der Gleich: 
heit zu gründen, auch vorerft glei machen müßte, jo daß 
Grund und Boden, Bergwerfe u. ſ. m. ſämmtlich von gleicher 
Productivität wären. Hält man am Gollectiveigentyum 
feft, jo muß man, um gerecht zu fein, auch zu einer commus 
niſtiſchen Vertheilung de3 Productionsertrages greifen. Damit 
ift aber der Untergang von Freiheit, Eultur und Fortſchritt ge= 
geben, der communiſtiſche Staat wird niemals etwas anderes 
als ein gewaltjam zujammengehaltener Staat von Sclaven jein 
fönnen. Die auf dem Privateigenthum beruhende Organijation 
der Production und die hieran fich jchließemde Verteilung des 
Productiondertrages ijt eben doch troß aller Mängel die relativ 
befte, weil die einzig mögliche und haltbare. 
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Viertes Gapitel, 


Die religiöfe Htelung des modernen Socialismus. 


1. Die ganze focialiftifche Bewegung ift, wo fie ſich voll- 
fommen ausgeftaltet hat, durchaus materialiſtiſch und atheiſtiſch. 
Sie ift es ſchon deßhalb, weil die pofitive Religion der ftärkite 
Feind des Socialismus, das Bollwerk gegen alle Umjturz- 
lehren if. Die Heilighaltung des Privateigentfums, der Ge— 
horjam gegen die weltliche und geiftliche Autorität werden von ihr 
mit aller Eindringlichkeit als göttliches Gebot gelehrt. Gegen- 
über ungerechtem und abfolutiftifhem Auftreten der Behörden 
und Regierungen erlaubt da3 pofitive Chriſtenthum das Recht 
und befiehlt jogar unter Umftänden die Pflicht des paſſiven 
Gehorfams und des friedlihen Widerſtandes; dagegen verwirft 
es jede Empörung und jede gewaltjame Revolution. Daher 
fann ein Arbeiter von pofitivem Glauben niemals Socialift 
fein. Wohl kann er die Arbeiterbewegung mitmachen, aber nur 
joweit fie Ziele erftrebt, die mit feiner religiöjfen Anſchauung 
beriräglich find; er darf das Recht des Eigenthums nit an— 
taften, jich nicht zur Empörung Hinreiken lafjen und muß aud) 
in der Werkſtatt fi den beredtigten Anordnungen des Arbeitä- 
herren fügen. Daß der Socialismus daher jeder pofitiven 
Religion feindfelig fein muß, begreift fih; mit Recht jagt Dr. 
Boruttau (S. 406 dieſes Buches), der Socialismus jei auf 
religiöjem Gebiete der Atheismus; ferner jagt er (Volksſtaat 1871 
Nr. 28): 

„Die Hoffnung auf ein befriedigendes Gelingen der focialiftiihen Revo— 
Iution ift eine jhmwärmerifche Utopie, jo lange man es verabjäumt, 
durch allgemeine und gründliche Bolksaufllärung den Gottesaberglauben 
auszurotten. Da diejes zu thun niemand anderes als die Socialiften 
jelber fähig oder willens iſt, jo ift es unſere Pflicht, dieſe Arbeit mit 
Eifer und Hingebung zu erfüllen und niemand anders ift des Namens 
eines Socialiften würdig, als mer, felbft Wiheift, der Ausbreitung des 
Atheismus mit allem Eifer feine Anftrengung widmet. Die Redaction des 
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„Volksſtaat“ wird, wenn fie conjequent fein will, zugeftcehen müſſen, daß 
es unmöglich ift, die Nothwendigleit der gegen den Staat gerichteten politiſchen 
Agitation anzuerfennen und gleichzeitig die Nothwendigfeit derfigegen die 
Kirche (die Fundament und Unterbau des Staates ift) gerichteten, der 
religiöjen Agitation zu leugnen.“ 

Dat der moderne Socialismus durchaus atheiſtiſch iſt, 
liegt auf der Hand; ein flüchtiger Blick in die Zeitungen 
und Schriften, die im ſocialiſtiſchen Lager erſcheinen und maſſen— 
haft unter den Arbeitern verbreitet werden, genügt, um ſich davon 
zu überzeugen. Auch die Schriften von Marr und Laſſalle 
fußen auf demſelben Boden. Für den modernen Socialismus, 
wenn er ſich conſequent entwickelt hat, beſteht der Begriff eines 
perſönlichen Gottes nicht mehr, der ſocialiſtiſche Staat der Zu— 
kunft iſt der einzige Gott. Allerdings wurde der Atheismus 
auf den verſchiedenen Congreſſen noch nicht als Reſolution auf- 
geſtellt und zum Parteidogma erhoben. Dennoch aber hat der 
„Boltsftaat” (1871 Nr. 75) Recht, wenn er jagt, der Atheis— 
mus der „Internationale“ jei nicht dur ihre Satzungen be= 
dingt, bejtehe aber doc bei den meiften internationalen. Auf 
dem Mainzer Gongreß der Socialdemokratiſchen Arbeiterpartei 
wurde offen erflärt, daß die Parteimitglieder „durch Annahme 
de3 Parteiprogrammes factiſch mit jedem religiöfen Bekenntniß 
gebrochen hätten.“ 


Indem die focialiftiichen Arbeiter atheiſtiſch werden, folgen 
fie nur dem Beifpiele, das ihnen ein Theil der „Bourgeoifie“ 
gibt. Die Maſſen jehen, daß der Gottesbegriff jo vieler Mit- 
glieder der höheren Stände nur noch ein pantheiftifcher iſt, in 
defjen weiten falten jede Rechtsverlegung und die laxeſte Moral 
fi) einniften und rechtfertigen lann. Die niederen Stände 
greifen dieje Ideen auf und kommen, durch das Beijpiel von 
oben verleitet, ebenfalls zum Pantheismus, der jich bei ihnen 
raſcher als in den höheren Schichten der Gefellihaft zum Atheis- 
mu3 und Materialismus, jeinen legten praftifchen Conſequenzen, 
entwidelt. + Daß die Mafjen, denen dadurch der Himmel ge= 
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nommen ift, um fo ungeftümer und gewaltjamer die Erde 
teclamiren, wird Niemanden Wunder nehmen. 

Bei der Progaganda für die jocialiftiichen Ideen wird in 
der Regel die religiöfe Stellung der Arbeiter jehr vorſichtig 
berührt; e3 wird meift betont, daß die yorderungen der Arbeiter 
mit den religiöfen Anſchauungen durchaus nichts zu thun hätten. 
Religion und Kirche werden zur Privatfache jedes Einzelnen 
erflärt. auf die man feinen Zwang übe, die aber auch ſich jeder 
Beziehung auf das praftifche und politiiche Leben zu enthalten 
hätten. Als ob dieß je möglich wäre und als ob nicht des 
Menſchen Anjhauungen und Handlungen durd feine Stellung 
zu den höchſten Fragen der menjchlihen Eriftenz ganz wejentlich 
beeinflußt werden müßten. it die Religion auf dad Innerſte 
des Menfchen zurüdgedrängt, und jeder Aeußerung nad außen 
entkfeidet, jo verliert fie nothwendiger Weile au ihren Einfluß 
auf die Haltung der Menjchen gegenüber dem Eigenthum, der 
Ehe und der Autorität. Dadurch werden die Grundpfeiler 
der Geſellſchaft almälig in den Augen der zum Socialismus 
neigenden Arbeiter wanfend und hinfällig. Das Verhalten des 
Menſchen gegenüber feines Gleichen, die Stellung des Einzelnen 
in feiner ganzen Lebensiphäre wird zuleßt nur noch beftimmt 
durch die materialiftiichen Lehren des Socialismus. Das pofitive 
religiöje Bekenntniß reducirt fi auf einige unklare Borftellungen, 
auf allgemeine deutungsvolle, aber meiſt nichtsjagende Worte, 
auf ſchöne Phrafen ohne Kern; damit aber weiß der Arbeiter 
am allerwenigftien etwas anzufangen. So wird mit eijerner 
Conſequenz alles Bofitive vernichtet, als Aberglaube, Heuchelei 
und Unfinn erklärt, der fi der Wiflenfchaft, beſonders der 
Naturwiffenichaft gegenüber nicht halten könne. Der religiöje 
Glaube wird nicht blos mit fouveräner Verachtung , fjondern 
mit wahrem Hafje behandelt. So jagt der „Vorbote“ (1871, 
Nr. 7, ©. 100): „Wer Wilfenihaft und Religiondglauben in 
Harmonie bringen will, deſſen Hirnfunction ift ſchon im Voraus 
arg in Disharmonie gebradt“. Aehnliche Stellen Liefert die 
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Lectüre der jocialiftiihen Erzeugniffe in Menge. Durch eine 
conjequent mit diefen Gedanken getränfte Literatur werben bie 
Maſſen ſchließlich zum roheſten Nihilismus gebracht, fie Pflegen 
nur noch den „Gultus der gefunden Sinnlichkeit“, des aus— 
ſchweifendſten Genuffes und der maßlojeften Begierde. Mit 
dem Verſchwinden der Religion verlieren die jocialen Fundamente 
ihre ftärffte Sanction, der Geift der jocialen Revolution greift 
fiegreih um fi und erfüllt die Arbeiter immer mehr mit un— 
auslöſchlichem Haſſe gegen jeden, der mehr ift und mehr hat, 
als der in folder Weije verführte „Proletarier“. 

Dem wahren Socialiften gilt die pofitive Religion nur 
al3 ein Gängelband, an welchem die Regierungen und herr— 
Ihenden Stände die Mafjen in Zudt und Ordnung Halten; 
als ein Mittel, durch welches die Grundpfeiler der bisherigen 
Geſellſchaft, Eigenthum und Autorität, "geftüßt werden jollen. 
Die Behandlung der Religion von Seiten vieler Mitglieder der 
„Bourgeoiſie“ und don Seiten der meiften Regierungen, die 
Einrihtung der Staatsreligionen und Landeskirchen gibt Ans 
haltspuntte genug zur Begründung diefer Anſchauung. Im Hine 
blid auf die kirchlichen Gonflicte der Gegenwart jagen die 
Socialiften ungefähr Folgendes: Bisher haben Fürſten, Adel, 
Batricier, Bürger und „Pfaffen“ fih in die Herrfchaft über 
die arbeitenden Glaffen durch Gompromifje getheilt, wobei fie 
die Religion als Zucht- und Bändigungsmittel der Maffen 
benußten; jet glauben Bourgeoifie und Wegierungen, die 
„Pfaffen“ entbehren und ihre Herrſchaft durch die Gewalt, das 
Strafgejeb und die „Bildung“ allein behaupten zu lönnen. 
— Iintereffant und für die Socialiften harakteriftiich ift der Ge— 
dankengang einer für die Verbreitung in Arbeiterkreiſen be» 
ftimmten Brochure: „Die religiöje Frage und die Arbeiter, eine 
Stimme aus der Socialdemofratie; Leipzig, 1869, Berlag von 
F. Thiele“. In diefer Schrift wird den Arbeitern gerathen, 
ih dem Geifte der neuen Cultur entiprehend den freireligiöjen 
Vereinigungen anzuſchließen, und dann wird die Gtellung der 
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Arbeiter diefen Genofjenichaften gegenüber näher geprüft. Der 
Broteftantismus jei früher revolutionär geweſen und habe die 
ganze Politik jäcularifirt, aber die proteftantiichen Fürften hätten 
bald den Bürgerjtand vergeſſen, dem jie ihre Unabhängigkeit 
von Kaiſer und Papft zu verdanken gehabt; der Bürgerftand 
jei allmälig zu der Idee gefommen, daß die jelbititändige Macht 
der Fürften nicht dem Willen Gottes, jondern dem Willen der 
Bürger zu verdanken jei. Daher die engliihe und die große 
franzöſiſche Revolution. Aber auch die Bourgeoijie , nachdem 
fie die Menſchenrechte und die Herrichaft der Vernunft procla= 
mirt, jei erjchroden bei dem Gedanken, daß auch der vierte 
Stand dieje für fich beanjpruchen könne, und fage nun: Gott 
lebt noch, er wird noch ferner fortregieren, aber unter Aufficht 
und Gontrole der Bourgeoifie. Dies jei gefchehen, damit ſich 
der Arbeiterftand mit der Gleichheit der abjtracten Nechte be- 
gnüge und micht auch factiſch die ſociale Gleichheit anftrebe. 
Daher jeien, damit das Geſetz gefichert jei, Gottesdienft, Papſt— 
thum und Königthum wieder hergeftellt worden, in Wirklichkeit 
aber jollte der König den Willen der bejigenden Bürgerjchaft 
zur Ausführung bringen, unter diejer Bedingung ſei er wieder 
eingejeßt worden, er jollte blos jcheinbar herrſchen. Aber doc) 
werde ſich die Bourgeoifie hüten, die Kirchen zu jtürzen, denn 
wenn man am Throne Gottes rüttle, jei dem Menjchen nichts 
+ mehr heilig, außer jeinen Wünjchen und jelbjt nicht der Beſitz. 
Der gegenwärtige Streit zwifchen Staat und Kirche jei daher 
nur ein Scheingefeht verbündeter Unterdrüder, das den Ar— 
beiterftand nichts angehe. Der Proteftantismus jei reactionär 
geworden und habe ebenjowenig eine Zukunft, wie der Katholi= 
cismus. Die Arbeiter dürften aber auch mit den freien Ge- 
meinden blos gehen infofern dieje freien Gemeinden in jedem 
Menſchen einzig den Menſchen, d. h. in mirthichaftlicher Be— 
ziehung den Arbeiter achten und von einem durd Gott verord- 
neten Beligitande nichts wiffen wollen. Zum Schluß wird 
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für das götlliche Recht des Beſitzes feien und daher dem Arbeiter 
feindlich gegenüber treten. Die freien Gemeinden feien mit 
Ausnahme eines Heinen Bruchtheiles Stützen des Beſitzthums 
von Gotte8 Gnaden. — Wie man fieht, ift die Frage fiber 
das Eigenthum der Gardinalpuntt des Socialismus. 


2. Hier mögen noch einige Betrachtungen über die Stel- 
lung der Ehe im künftigen focialiftiihen Staate Platz finden. 
Die Ehe muß nothwendig aufhören, die feſte Schranfe gegen 
die Leidenichaften zu bilden; fie artet unter der Wirfung der 
die ſocialiſtiſche Geſellſchaft durchdringenden Ideen von jelbft 
in die allgemeine Proſtitution aus. Allerdings hat ſich der 
moderne Socialismus in ſeinen berufenen Vertretern noch nicht 
amtlich über die Ehe ausgeſprochen. Aber es iſt klar, daß ein 
Syſtem, welches auf Atheismus und Materialismus beruht, zu 
feinen anderen Conſequenzen führen kann als die erwähnten. 
Man Hat fi bis jetzt mit anerfennenswerther Klugheit der 
Behandlung diefer Frage, die von jeher für alle religiög-politie 
Then Anſchauungen einen Sardinal= und Wendepunkt bildete, ferne 
gehalten. Doch Haben fich bereits verjchiedene Anklänge nad) der 
bon uns angedeuteten Richtung Hin bemerklich gemacht. Die 
Heußerungen in einer Berfammlung zu Berlin haben wir bereits 
(S. 339) berichtet. Bei Gelegenheit einer Vereinigung von 
Anhängern der „Internationale“ in Madrid am 22, Oct. 1871 ° 
ergriff eine gewiſſe Guillermina Roſas das Wort; fie verdammte 
(Vorbote 1871, Nr. 11, S. 170) die Moral der heutigen 
Mittelclaffe, die ihren Befig aus dem Schweiße des Proletariats 
preſſe, wie die Moral der Ariſtokratie, die ihre Vorrechte aufe 
gebaut habe aus dem Blute der Bürger; fie erklärte fih als 
Gegnerin jedes Chegefeßes; einen Gott werde fie nur dann 
anerkennen, wenn derjelbe finnlih wahrnehmbar vor fie hin- 
trete mit den Worten: „Ich bin dein Gott“. 

Die Familie Hört auf, ein jelbftftändiges und in ihrer Sphäre 
unabhängiges ſociales Weſen zu fein, fie wird durch den Staat 
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rechtlos gemacht, da diefer ihr jede freie Verfügung über vie 
Kinder entzieht. Der focialiftiiche Staat begnügt fich nicht mehr 
mit dem Oberauffichtsrecht, da3 dem Staate im Namen des 
allgemeinen und öffentliden Wohles über die Familien zufleht. 
Weil das Individuum nur im Staate und durd) denfelben eriftirt, 
fo wirft diefer fih ganz befonders zum Herren der Heranwachlen- 
den Generation auf, um diefe nah feinem Belieben mit Ber- 
nichtung jeder perjönlichen und Gewiffensfreiheit in feinem Sinne 
zurecht zu ſtutzen. Hiebei folgen die Socialiften nur den Be 
ftrebungen des vorgejchrittenen „Liberalismus“, der ja aud 
jede Freiheit dem allmächtigen Staatsgögen ſchlachtet. In einer 
auf Eollectivbefig, auf communiftiicher Bewirthſchaflung und 
Bertheilung des Ertrages ruhenden Gefellichaft läßt ſich die 
Frage der Jugenderziehung auch gar nicht anders behandeln ; 
da3 Princip,. daß die Kinder dem Staate und nicht den 
Eltern gehören, ift nur die Anwendung des communiftiichen 
Gedankens auf diefes Gebiet. Der focialiftiiche Staat muß 
eben nad allen Richtungen Hin ein Zwangsftaat fein und kann 
dieſes Princip nicht verleugnen, ohne ſich ſelbſt der Auflöfung 
preis zu geben. 


2. Auch die Unterrichtsfrage — jo viel umlämpft im 
modernen Staate — verdient hier noch eine kurze Erwähnung, 
da fie fich ebenfall3 von der Stellung der Geſellſchaft zu den 
religiöfen Ideen nit trennen läßt. Im Allgemeinen ijt das 
Unterrichtsfpftem des modernen Socialismus noch wenig ent- 
widelt, doch haben ſowohl die Gongreffe der „Internationale“ 
als auch Aeußerungen im „N. Socialdemokrat“ die großen 
Grundzüge angegeben. Der Unterricht der Zukunft ruht auf 
dem vollkommenſten Zwang; die Gleichheit ſoll auch auf diefem 
Gebiete gewaltjam herbeigeführt und die allgemeine geiftige 
Verflachung, die ohnedieß ſchon jo weit gediehen it, künſtlich 
befördert werden. Der Unterricht ſoll für alle gemeinſam ſein, 
es darf in der Erziehung kein Unterſchied mehr beſtehen zwiſchen 
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bemittel und unbemittelt; alle werden von dem communiftiichen 
Staat, deſſen Eigentum die Jugend ift, gleihmäßig nah allen 
Richtungen Hin ausgebildet, damit fürder feiner mehr über die 
Andern hervorrage, damit nicht das Reich der Gleichheit durch 
Unterjchiede in Kenntniſſen und Bildung geftört werde. Ya, man 
glaubt jogar, wenn diejes Unterriht3- und Erziehungsſyſtem 
einige Zeit gedauert Hat und mehrere Generationen zurecht dreijirt 
find, daß ſich dann auch die natürlichen Unterjchiede der Men- 
chen vermindern und fie, entiprechend den von neueren Natur- 
forſchern aufgeftellten Hypothejen, mit immer größerer Gleichheit 
in Begabung und Charakter das Licht der Erde erbliden. So 
hofft die communiftiiche Gefellichaft, ihre Grundfäge felbft dem 
noch ungeborenen Gejchlechte beibringen zu lönnen. Dem ge— 
ſchilderten Unterrichtsſyſtem Tiegt derjelbe Gedanke zu Grunde, 
der ſich praftiih als allgemeines Stimmredt , ſocialökonomiſch 
al3 Communismus und fittlih al3 gegemjeitige Proftitution fund 
gibt. Seitdem die große Wohlthätigkeit früherer Jahrhunderte 
nachgelafjen , ijt die Höhere Bildung heutzutage leider nur zu 
jehr ein Privilegium der Höheren Geburt, der bevorzugten 
materiellen Stellung. Der Socialismus Hat nicht Unrecht, 
wenn er ſich gegen dieſe künſtliche Begünftigung wendet, die 
häufig mittelmäßigen oder ganz talentlojen Menjchen zu gute 
fommt; er treibt aber die Sache in das andere Extrem, indem 
er vom Communismus Abhilfe begehrt. 

Nach der jocialiftifchen Anſchauung hat der Staat, d.h. die 
Gejammtheit allein das Recht, Unterricht zu extheilen; ihm 
gehört die künftige Generation mit Leib und Seele. Weder 
die Familie, noch freie Vereinigungen, oder gar vom Staate 
ganz unabhängige Kirchengenoſſenſchaften haben fernerhin bei 
Unterricht und Erziehung etwas mitzureden, denn Staat und 
Gejellihaft fallen abfolut zujammen. Da im communiftifchen 
Staat alle Menjchen möglichſt gleichmäßig arbeiten müfjen, fo 
wird die Jugend in Allem gleihmäßig unterrichtet, in Wiſſen— 
haft, Moral und productiven Thätigkeiten. Dieß faßt fi 
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zuſammen in dem auf den Congreſſen der „Internationale“ 
jo jehr betonten Ausdruck Enseignement integral; Wiffen 
und Können, Kopfe und Handarbeit follen auf das Imnigſte 
vereinigt jein. 

Selbftverftändlich ift der Unterricht im focialiftiichen Staat 
losgelöst von jeder religiöfen Idee; an Stelle derjelben tritt 
die reine Philoſophie. Da es aber doch zu jehr im menjchlichen 
Herzen liegt, einen Cultus zu pflegen, jo wird der Cultus 
der großen Männer eingeführt. Der Unterriht muß obliga= 
toriſch ſein und es ift für den communiftiichen Staat nur con= 
jegent, wenn er auch die geſammten Koſten diejer Erziehung 
auf die öffentlichen Ausgaben übernimmt. Die franzöfifchen 
Socialiften bezeichnen dieß als die indemnite alimentaire, 
und dieje ift ftreng genommen nur eine natürliche Yolge der 
allgemeinen Schulpflicht. Der auf dem Kommunismus beruhende 
Staat kann in diefer Beziehung viel confequenter fein, als der 
„moderne“ Staat, bei welchem der obligatorische Schulbejud 
immer fränfelt, jo lange die Eltern ihre Kinder noch für den 
Erwerb de3 täglichen Brodes benußen müſſen. Anders im 
focialiftiichen Staat, wo ohnedieß jeder auf Koſten der Geſammt— 
heit lebt, weil die Arbeit zwangsweiſe und gemeinjam: ift. 


Fünftes Gapitel. 
Die Berechtigung zur evolution. 


1. Der moderne Socialismus tritt mit der Prätention 
auf, im Gegenſatz zu dem beftehenden pofitiven Rechtszuftande 
in Staat und Gefellihaft das unverjährbare, in der Vernunft 
gegebene und durch die focialiftifche Wiſſenſchaft Har zu madhende 
Raturrecht zu erftreben. Dieſes Naturrecht, fo mie er e3 auf« 


faßt, führt ihm zur Republik des allgemeinen jouveränen Stimm— 
rechtes, zum Gommunismus und vor Allem zur Lehre, daß blos 
die Arbeit Werth erzeuge. Daher wird der Socialismus die 
Rechts-Verbindlichkete der Grundlagen unferes beftehenden 
. jocialen und politiichen Zuftandes niemals anerkennen, jondern 
ihnen gegenüber ftet3 auf fein Naturrecht verweilen. Die Socia= 
liften erklären die niodernen Verbältniffe als der natürlichen 
Drganifation der Gejellichaft widerſprechend und ſuchen daher 
diejelben zu bejeitigen, entweder mit dem Geſetz, oder 
gegen das Gejep! 

Diefe Betonung, die der Socialismus dem natürlichen 
Recht zu Theil werden läßt, entjpringt einer vernünftigen und 
wiſſenſchaftlichen Reaction gegen jene bejonders in Deutjchland 
einſt jo einflußreihe philoſophiſche Rechtsanſchauung, welche 
alles Recht nur pofitiv fein ließ; fie erfannte fein auf ewigen 
Bernunftnormen ruhendes, daher natürliches und underjährbares 
Recht an; für jene Leute entiprangen alles Recht und alle 
Moral lediglich dem pofitiven, menjchlichen Willen und dadurd 
wurde nur dem Abjolutismus und Gäjarismus gedient. Im 
Wirklichkeit aber fußt alles pofitive Recht auf dem natürlichen, 
baut jich erft auf demfelben auf und darf Hinficgtlich der Grund 
fragen ihm niemal3 widerfprehen. Daß der Socialismus 
gegenüber der Schrantenlofigfeit in diefen Dingen wieder auf 
das unverjährbare Naturrecht hingewiefen, ift eines feiner Haupt- 
verdienfte, wenn auch die jocialiftiihe Auffaſſung des Natur- 
rechtes al3 eine ganz irrige zu bezeichnen if. Der Sat, daß 
das Naturredht und die natürliche Gerechtigkeit über dem poſi— 
tiven Recht fteht, ift unleugbar richtig, ex bildet ja eine der 
hauptſächlichſten Einwendungen gegen den Socialismus, der 
durch feine Beftrebungen gerade jene Organilation der Socie= 
tät, wie fie fih aus der Natur des Menſchen ergibt, in ihren 
Grundlagen vernichten will. Das Naturrecht ift ferner das Boll 
wert der Freiheit gegenüber der Willlürherrſchaft von Regierungen 
oder Parteien. Was aber die Socialiften als Forderungen ber 
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natürlichen Gerechtigkeit anſehen, wäre die Vernichtung der 
Ordnung und des Fortjchrittes, der Untergang der Givilifation. 
Man kann ohne Widerjpruc zu fürchten behaupten, daß 
der Bundesrat) der jpanischen Föderation einen gemeinjamen 
Gedanfen des modernen Socialismus ausſprach, indem er am 
17. October 1871 (S. 195 dieſes Buches) die ftolze Erklärung 
gab: „Wenn die Internationale Arbeiter-Affociation Gerechtigeit 
IHaffen will und das Geje Dem entgegenfteht, jo fteht die 
„snternationale” über dem Geſetz. Die Arbeiter haben ein 
umdiscutirbares Recht, ihre Beſtrebungen in's Werk zu jeßen; 
fie werden ihr Ziel erreichen mit dem Gejeß oder gegen 
das Geſetz.“ 

Aus der Behauptung, auf dem Naturrecht zu fußen, nur 
die natürliche Gerechtigkeit verwirklichen zu wollen, leitet der 
Socialismus auch jeine Berechtigung zur Revolution ab. Die 
Ummälzung der alten Gejellihaft ijt herbeizuführen „friedlich 
wenn möglid, gewalljam, wenn nöthig.“ Daß der moderne 
Socialismus jeinen NRevolutionsbegriff in diejer Weile auffat, 
darüber lajjen die Hundgebungen des jpaniichen Zweiges der 
„Internationale“, die Aeußerungen Laſſalle's (S. 286 d. B.), jowie 
die Verhandlungen des Leipziger Hochverrathsproceſſes (S. 389) 
nicht den mindeiten Zweifel. In claſſiſcher Weile hat dieß 
Laſſalle ausgejproden, indem er jagte: Die jociale Revolution 
wird fommen „entweder in voller Gejeßlichkeit, und mit allen 
Segnungen des Friedens, wenn man die Weisheit hat, fich zu 
ihrer Einführung zu entſchließen bei Zeiten und von oben herab 
— oder aber fie wird innerhalb irgend eines Zeitraums herein- 
brechen unter allen Convulſionen der Gewalt, mit wild wehen« 
dem Lodenhaar, erzne Sandalen an ihren Sohlen!" Daher 
wird der Socialismus, jobald die Maflen in jeinem Sinn 
fanatifirt find, zur Verwirklichung jeiner Ziele vor nichts 
zurüdjchreden, denn er glaubt dabei für eine heilige Sade zu 
wirken. Mit richtigem Gefühle haben ich alle conjequenten und 
wahren Socialiften für die Pariſer Commune erklärt und die 
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Bertheidigung alles dort Vorgefallenen übernommen. Die inter: 
nationale Solidarität der revolutionären Begeifterung konnte 
ſich nicht unmiderleglicher offenbaren. & 

Der moderne Socialismus weiß jehr wohl, daß fein Ziel 
auf dem Boden der heutigen Gejellihaft und des gegenwärtigen 
Staates nimmermehr erreicht werden kann ; alle Anftrengungen, das 
jociale Problem. auf dieſem Boden zu löfen, werden von jeiner 
Seite uur mit Hohn behandelt. Jedes Entgegenlommen der 
herrſchenden und bejigenden Glaffen hinſichtlich Arbeitszeit und 
Lohnhöhe, jeien die Zugeltändniffe noch jo groß, werden höchftens 
ale Abichlagszahlungen behandelt. Jede Annäherung an feine 
Beitrebungen in Bezug auf politiiche Freiheit oder Steuerfragen 
ermuntert ihn zu noch weiter gehenden Forderungen, zu noch 
Ihärferer YFormulirung jeiner Endziele. An eine friedliche Er- 
reihung derjelben aber können die Vertreter des Socialismus, wenn 
fie die Lage ernftlich prüfen, unmöglich jelbft glauben. Laſſalle 
hatte fich hierüber in doctrinärer Weife anfangs einer Täuſchung 
bingegeben, bald aber hätte auch) er zur Einficht kommen müffen, 
daß er einzig durch gewaltiamen Umſturz das Biel erreichen 
fönne, wenn er nidt — mad wahrjcheinlicher geweſen 
wäre — ſchon vorher refignirend und voll Verachtung gegen 
den Arbeiterftand, der jeinem Rufe nicht sin Maffe gefolgt war, 
bon der Agitation zurüdgetreten wäre. Die Regierungen wer« 
den in Einheit mit jämmtlichen höheren und befitenden Stän— 
den alle verfügbaren Mittel anmenden, um fih zu erhalten; 
aber auch abgejehen davon ift e3 ganz unmöglich, die Maffen 
der Beliglojen für die jociale Revolution zu gewinnen, jo lange 
die Achtung dor dem Eigenthum und der Gehorfam gegen die 
ftaatliche Autorität durch die Religion fanclionirt find. Es 
gehört allerdings nicht zu den Unmöglichkeiten, nicht einmal zu 
den Unmahricheinlichkeiten, daß fih da oder dort (ſelbſt auf Fried: 
lichem Wege) eine focialiftiiche Autorität aufwirft und ihren 
Herenfabbath aufführt. Doch kann dieß nur in fleineren Ver— 
hältniffen oder in bejonder3 ungünftiger Lage des Staats ge: 
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ſchehen. Da nun der Socialismus unmöglich reſigniren wird, 
wenn er die Forderungen der angeblichen natürlichen Gerechtig- 
feit nicht in friedlicher Weile erreichen fann, jo bleibt ihm blos 
der Weg de3 gewaltjamen Umſturzes. Auch hat der Socialis— 
mus noch memals, jo wenig wie der „Liberalismus“, eine 
principielle Abneigung gegen diefen Weg fund gegeben. Aus Klug— 
heits- oder Opportunitätsrüdfichten Hat er vielleicht dieje und 
jene Empörung verurtheilt, niemals aber die Revolution an 
ih. Ja feine Vertreter haben jchon wiederholt betont, daß 
jede8 Epoche machende Princip blos dur die Gewalt in's 
Leben trat, daß jede neue Weltwende mit Blut inaugurirt 
wurde. Daher jchreibt der „Neue Socialdemofrat“ (1871 
Nr. 17): „Soll die Arbeiterclaffe warten , bis die Bourgeoifie 
freiwillig ihre Vorrechte preisgibt — das heißt bis in alle 
Emigfeit warten — oder joll ſich die Arbeiterclaffe zum Kampf 
organifiren, um, zur Herrſchaft gelangt, jene Vorrechte aus der 
Welt zu Schaffen und ſomit allen Claſſen und aller Ausbeutung 
ein Ende zu madhen? Lebteres ift der einzige Weg, welchen 
die Arbeiterpartei al3 richtig anerkennt.“ 

Im „Boltsftaat“ (1871 Nr. 89) ſpricht Dr. Boruttau 
von jenen Socialiften , welche die Enthaltung von der Politik ver= 
langen; er jagt: Das Hauptargument diefer Leute ift „der 
Hinweis auf das Gefühl des Widerwillens, das man dagegen 
empfindet, mit einem Feinde mit gütlichen Mitteln weiter zu 
verhandeln, der und bereit3 mit bemwaffneter Gewalt gegenüber 
geitanden und nach geronnenem Siege diejelbe jo grauſam miß- 
braudt Hat; es jei eine Würdeloſigkeit, wenn ein Xheil der 
Socialiſten fortfahre, mit den Bertretern der „Ordnung“ über 
politiiche Rechte zu ‚verhandeln, nachdem diejes längſt bis zum 
Ueberdruß gejchehen und der hinlänglichſte Beweis geliefert jei, 
daß unjer Gegner niemal3 jeinen Willen ändern werde, vor 
einer andern Macht ald der Gewalt des Schwertes zu weichen.“ 

Man würde fih aber jehr irren, wenn man glaubte, der 
Socialismus werde unter allen Umftänden und um jeden Preis 
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losſchlagen. In allzu tolle Unternehmungen wird man ſich 
nicht einlaffen. Der Pariſer Aufitand hatte bei der damaligen 
Lage der Stadt und Frankreichs wohl die meiften Chancen 
für’3 Gelingen; man mwird aber in Zufunft vielleicht noch beſſer 
jeine Zeit abzuwarten ſuchen, wie in der Vergangenheit. So 
jagt die Genfer »Egalite« vom 22. Januar 1870: „Zmei 
Strömungen jind noch vorhanden in der Vollsmaſſe: die eine 
wird gebildet von den Männern der Vergangenheit und würde 
ih zu einer evolution um jeden Preis treiben laſſen; die 
andere, aus der jungen Generation zuſammengeſetzt, nähert jich 
der „Internationale“ ; fie will feine Abenteuer juchen, ehe nicht 
die Kräfte gut organifirt find, damit die Sache der Arbeit nicht 
ein für allemal betrogen werde.“ Gerade in Genf, wo der 
Socialismus ungefähr 5,000 Anhänger zählen könnte, wäre 
es nicht Schwierig, bei Einigkeit, guter Organifation und zumal 
bei zuverläfjiger Führung durch einen Handftreih im geeigneten 
Augenblid das Staatsruder zu ergreifen. 


2. Weil fi der Socialismus für einen Vertreter der natür= 
lichen Gerechtigkeit gegenüber der in der modernen Gejellichaft 
herrihenden „Ausbentung, Sclaverei und Unterdrüdung” hält, 
jo wohnt feinen Anhängern etwas Tyataliftifche® inne. Sie 
find von dem endlichen Sieg ihrer Sache feljenfeft überzeugt 
und es herrjcht bei ihmen nicht der mindefte Zweifel, daß fich 
der jocialiftiiche Staat früher oder jpäter auf den Trümmern 
der heutigen Gejellfchaft aufbauen müſſe. Dieſer Yatalismus, 
der fi mit Pantheismus paart, macht eine focialiftijhe Rebo- 
lution jo gefährlich; die Arbeiter glauben unerſchütterlich an die 
Worte ihrer Führer und gehen ganz darin auf. Berftärtt wird 
der fataliftijche Zug im modernen Socialismus durd die Idee 
von der unbegrenzten logiſchen Entwidiung der Zinge, wie fie 
von Hegel und jeinen Schülern erfunden wurde. Laſſalle hat 
diejen pantheiftiichen Gedanten im vollſten Umfange angenoms 
men und daraus den unaufhaltjamen und vollen Sieg de 
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Socialismus als eine logiſche Nothwendigfeit gefolgert. Gemäß jener 
Lehre ift jedes Zeitalter Eraft eines inneren Dranges ein neuer 
Hortjchritt, eine höhere Auzgeftaltung des wahren Menſchenthums, 
eine vollendetere Form der Freiheit und Eittlichkeit. In gewiſſem, 
wenn auch beichränkten Sinne iſt dieß richtig und ein ſolches 
Ziel jollte jeder ſocialpolitiſchen Ihätigkeit inne wohnen. Pan— 
theiftiich wird dieſe Anſchauung dadurch, daß fie jene Weiter- 
entwidlung der Menjhheit nothwendig und immanent jein läßt. 
Schließlich trifft mau auf die Schranke des Privateigentgums 
al3 Hinderniß der vollen jocialen Freiheit jowie als Urjache 
der „Ausbeutung“ und der „Knechtſchaft“. Auch die Befeiti« 
gung diejer Schranfe folgt mit der Nothwendigfeit eines Fatums 
aus jener pantheiftiihen Weltanſchauung. Daher will der 
Socialismus nun der legte und größte Fortſchritt jein, er will 
das Schlupglied an die lange Entwidlungsreihe anſchmieden, 
indem ex die Befreiung der „Enterbten“ predigt. Diejem Ge— 
danken emtjprechend, wird die erite franzöſiſche Revolution als 
ein ungeheurer Fortſchritt, al3 die Befreiung der Bourgeoiſie 
gepriejen; nun aber jei auch diejer Stand reactionär geworden, 
indem er fih der Befreiung der Arbeit, dem Aufgehen aller 
Claſſen in die eine große Menfchheit und damit der Wera des 
höchſten Glückes widerfege. Als Beijpiel für die pantheiftifche 
Anſchauungsweiſe des Socialiämus diene hier noch der „N. So— 
cialdemofrat”, der (1871, Nr. 74) fchreibt: 

„Die Socialiften pafjen jede ihrer ſocial-politiſchen Handlungen und 
DOrganifationen ihrem Grundprincip an, nämlich der Auffafjung, daß die 
Meltgefgichte in ihrer MWeiterentwidlung nothwendig zu einer jocialen 
Ummälzung führt, weldde die Ausbeutung des vierten Standes durch den 
jet herrichenden dritten bejeitipt, indem an Stelle des Gapitalbefiges die 
. Arbeitsleiftung das mafgebende Element im geſellſchaftlichen Leben wird. 
Auf diejes Endziel muß nothwendig das Streben einer jeden Arbeiterpartei 
gerichtet fein, wenn fie nicht des gemeinjamen Vorwärtzjchreitens mit der 
geſchichtlichen Bewegung jehr ſchnell verluftig gehen uud ſich überleben will. 
Anderfeits ift es aber baarer Unfinn, zu glauben, e8 fei möglich, der welt⸗ 
geſchichtlichen Bewegung vorauszueilen und mittelft einer Zauberformel die 
herrſchende Geſellſchaft zu ſtürzen, bevor fie durch ihre innere Entwidlung ihr 
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Weiterbeftehen jelbft unmöglich gemacht hat. An diefem legten Fehler ift 
der fogenannte jectirerifche Socialismus gejcheitert, welcher befonders in Frank⸗ 
reih Häufig auftaudte und bald gewaltjam durch Verſchwörungen und 
Putſche, bald friedlich durch einen für unmiderftehlich gehaltenen Aufruf an die 
Öffentliche Meinung, wie 3. V. Cabet's Beftrebungen es darthun, im Fluge 
dem Socialismus zum Siege verhelfen zu fönnen glaubte,” 

Der Gedanke von der fortjchreitenden Entwidlung der 
Menjchheit zu immer höherer Eultur Hat eine große Berechtigung, 
aber in pantheiftiicher Weile aufgefaßt, wie e3 die deutiche 
Philoſophie gethan, fonnte er nur ſchaden. Es gibt gewiſſe 
Punkte und Grundformen in der Geſellſchaft, über welche jene 
Entwidlung nicht hinaus darf, ohne antifocial zu werden, ohne 
den Gang jener Weiterentwidlung zu immer höherer Eultur und 
Givilifation abwärts ftatt aufwärts zu lenken. Wir vermögen 
daher in der Weije, wie unjere Philojophie jenen Satz ange- 
wendet hat, nur ein jehr zweideutiges Gejchent zu jehen. Die 
Geſellſchaft hat alle Mühe, die auf ſolche Weife gewedten Geifter 
wieder zu bannen und wir hegen ftarfe Zweifel, ob ihr dieß 
bald und friedlich gelingen wird. 


Sechstes Capitel. 


Stellung des modernen Socialismus zu Nation und Hfaaf. 


1. Wie alle internationalen Ideen, wie Alles, was auf der 
Natur des Menſchen als Menſch beruht, verhält fich auch der 
Socialismus abmeifend zu jeder nationalen Weberhebung und 
Eitelkeit, zu jenem Chaupinismus, welcher die eigene Nation als 
die höchfte Blüthe der Menſchheit auffaßt. Dieſer Chauvinis- 
mus, die Ausartung eines berechtigten und nothwendigen Selbit- 
gefühles, führt wohl vorübergehend zu großen Erfolgen, aber 
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ſie ſind dann auch ſtets der Beginn eines inneren Rückganges. 
Die Eigenſchaft, unabhängig von der Nationalität, alſo inter— 
national und kosmopolitiſch zu ſein, theilt der Socialismus mit 
allen übrigen rein humanitären und ſocialen Begriffen und 
Inſtitutionen. Das Gleiche gilt daher für das Privateigenthum, 
für die Ausartung desſelben zum ſchrankenloſen Capitalismus, 
für Monarchie und Republik, ganz beſonders aber für die reli— 
giöſen Ideen, da dieſe ſich ihrer Natur nach, ſo lange ſie rein 
religiös bleiben, nur an den Menſchen als Menſchen wenden. . 
In der Gegenwart Hat fich der internationale Charakter der 
jocialiftiiden Principien bejonders jcharf ausgeprägt. Neben 
der „Internationale“ will auch der Allg. Deutjche Arb.-Berein 
in Berlin feinen einjeitigen deutſchen Socialismus pflegen, 
weil e3 einen joldhen gar nicht gibt. Aus diefem Grunde wird 
jede Pflege der Nationalität, jobald fie gegenſätzlich zu anderen 
Nationen auftritt, den Socialismus ſchwer jchädigen und bejon- 
ders die „Internationale“ an der Wurzel angreifen. - Denn es 
wird dadurch der Gedanke einer jocialiftiihen Verbrüderung, die 
ohne Rüdficht auf Sprade und Farbe vor fich gehen joll, er— 
tödtet. Eine bejonders eifrige Pflege des Nationalgefühls ift 
daher von den Socialiften niemals zu erwarten. Nur Lafjalle 
macht hievon eine Ausnahme; bei ihm war der Socialismus 
no nicht zur vollen Klarheit entwidelt und daher findet ſich 
in jeinen Schriften feine Spur von der Erkenntniß, daß die 
Intereſſen und Ziele der focialiftiicden Arbeiter international ſeien. 
In jeinen früheren Jahren übertwog bei ihm die politifche Begeifte- 
tung für den bdeutjchnationalen centralifirten Einheitsftaat die 
Hingabe an die rein focialen Intereſſen des Proletariats. 
Laſſalle's Schüler haben fein Syſtem zum reinen Socialismus 
weiter gebildet und daher confequenter Weife das politifche Ziel 
nur al3 Mittel zum Zweck erklärt. Auch bei ihnen ift der 
nationale Gedanke zurüdgetreten hinter den jocialen. 
Gleihwohl ift der Socialismus nicht dem Nätionalgefühl 
an fich feindlich; er will es nur nicht jo ſtark wachſen lafjen, 
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daß dadurch der fociale Gegenfaß innerhalb der eigenen Natioft 
geſchwächt wird. Auch die „internationale“ fußt auf einem 
Element, da3 vorwiegend localer und nationaler Art ift, auf 
den Gewerkſchaften und Sectionen, die fi dann zu provinciellen 
und nationalen Verbänden vereinigen und erft duch ihre Zujam- 
menfaffung im Generalrath ihren internationalen Charakter 
erhalten. Die angeftrebte künftige Organifation der Geſellſchaft 
ift der Eriftenz der Nationalitäten durchaus nicht feindlich. 
Aber e3 gibt umter den Socialiften, wie in jeder Partei, gar 
manche extreme Fanatiker und Phantaſten, befonders bei den unrubi- 
gen Romanen umd bei den Nihiliften ; e3 find überjpannte Geifter, 
die mit großem Pathos das Wort „Vaterland“ für einen ab» 
ftracten, längft übertwundenen Begriff erklären. Bakunin will in 
feinem tollen Radicalismus ſogar jeden Unterfchted der Geſchlechter 
aufheben. Die „Internationale“ hat fich Bisher vor dieſer 
Lächerlichkteit gehütet und eben fowenig wird fie mit andern 
Schwärmern aud die nationalen Unterfchtede in der Menjchheit 
auslöjchen, die Nationen vertilgen wollen. 


2. Die Gefahr, die der Socialismus dem nationalen Ge- 
danken bringt, ift troßdem jehr bedeutend. Sowie fidy der 
ſocialiſtiſche Gedanke entwidelt hat, tritt bei feinen Anhängern 
die Theilnahme für die großen nationalen Intereſſen immer 
mehr zurüd, das Claſſenbewußtſein und der Claſſenhaß reißen 
das ganze Denken und Fühlen an ſich, das Gefühl der politiſchen 
Zufammengehörigteit geht verloren. So nimmt die lebendige 
Theilnahme an den Geſchicken des Vaterlandes ab, der Haß 
gegen die herrfchenden jocialen Zuftände überwuchert Alles. Darm 
taucht in dem Kreiſen des „Proletariats* den Gedanke auf, 
feine Lage könne nicht ſchlimmer werden und die Socialiſten fehen 
es jogar mit Freuden, wenn den herrſchenden focialpolitifchen 
Mächten eine Niederlage von außen beigebracht wird. So be- 
richtet Zaffalle in feinem „Der italieniſche Krieg ze.“, die franzöſi— 
ſchen Arbeiter hätten während des orientalifchen Krieges die Nieder- 
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lage Frankreichs gewünſcht, weil fie gehofft hätten, die "Folge 
davon werde der Sturz Napoleon’3 jein. Das Parteiinterefje 
ftand über dem Wunfche nach Erfolg der vaterländiichen Waffen. 
Die Schwächung der politiihen Macht und die inneren Un— 
ruhen glaubt der Soctalismus dann zu. einer Schilderhebung bes 
nußen zu können. Er wird ſich daher nicht zu Gunften Ver 
verhaßten Bourgeoifie ſchlagen, fondern die Niederlage der herr- 
Ichenden Macht, ſowie die ſich daran knüpfende Rathloſigkeit 
und Verwirrung benußen, um felbft die Leitung der politischen 
Angelegenheiten in die Hand zu nehmen. Er wird dieß um 
fo mehr erftreben, als ja die „Internationale“ und Laſſalle 
gleichmäßig lehren, die Arbeiter könnten ihre „Befreiung“ nur 
durch die Erlangung der pofitifchen Gewalt erreichen. Wie 
gefährlich diefe Stimmung werden kann, haben Frankreich umd 
Paris im Frühjahr 1871 erfahren. Auch in Lyon machten 
Thon im September 1870 die Spcialiften einen Verſuch, die 
Herrſchaft zu gewinnen, es gelang ihnen aber nicht. In Paris 
glüdte das Unternehmen und hatte den jchredlichften Bürgerkrieg 
zur Folge. Hätte fi die Nationalverfammlung zu Bordeaur 
im Februar 1871 für die Monarchie ausgeſprochen, dann hätten 
fiher die Socialiften im Bunde mit den radicalen Republicanern 
in den wichtigeren Städten die Fahne des Aufruhrs erhoben; 
feicht hätte damals Frankreich in große territoriale Gruppen 
auseinanderfallen können. — Mit derjelben Gleidhgiltigkeit, mit 
welcher die franzöfiihen Soctaliften der Niederlage des Kaiſer-— 
reich® und der Bourgeoifie zufahen, mit derfelben Ruhe und 
Ichlecht verhehlten Schadenfreude würden auch die Socialiften 
Englands einen Sieg Nordamericas über ihr Baterland betrachten. 


3. Mit dem joeben Gejagten haben wir bereit die Frage 
von der Staatsgefährlichfeit des Socialismus berührt. Diefe 
Staatsgefährlichteit tan doppelter Natur fein; fie ift entweder 
der Gegenjag zu dem auf politiſchem und focialem Boden ge= 
vade, herrichenden Regime, fie kann aber auch eine Feindſchaft 
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gegen die Fundamente des Staats überhaupt ſein. Das erſtere 
ift, jo lange ſich die Bewegung innerhalb der geſetzlichen 
Schranken hält, noch nicht ftaatägefährlih im firengen Sinne 
des Wortes. Der „Liberalismus“ Hat, ehe er Hoffähig wurde 
und Antheil an der Regierung erhielt, befanntlich im weiteſten 
Umfange diefe Oppofition geübt. Nur Hochmuth und Unver- 
ftand fam in dem Kampfe gegen Formen oder Perjonen der 
Regierung , oder gegen eine jecundäre Inſtitution des Staates 
etwas Staatsgefährliches erbliden, jo lange die Oppofition ſich 
auf gejeglihem Boden bewegt. Der Socialismus iſt ſtaats— 
gefährlih nicht als Oppofition an fi, jondern als jocialiftijche 
Oppofition. 

Bei den conjequenten und entichiedenen Socialijten gebt 
das Gefühl für das Vaterland verloren, jo lange dort Privateigen- 
thum und Monarchie beftehen. Der nationale Gedante wird 
jeiner politiſchen Geltung beraubt, Alles löft ji in den Gegen— 
ſatz zwiſchen Beſitz und Nichtbefig auf. ES fan dich höchſt 
gefährlih werden für den einzelnen concreten Staat, und an 
ſich ſchon ift das Umfichgreifen einer derartigen Stimmung ges 
eignet, die Staatsidee jelbjt aufzuheben; denn der politijche 
Gedanke wird vernichtet zu Gunften des rein jocialen. 

Für die Monardie ift der Socialismus ſchon dadurch im 
höchiten Grade ftaatsgefährlih, daß er die republicanijche Re— 
gierungsform als die einzig berechtigte erklärt und auch eritrebt. 
Dieß ift indefjen nur eine relative Gefahr, die fich einzig auf 
die monarchiſchen Staaten beſchränkt. Allein was der Socia= 
lismus an die Stelle der Monarchie ſetzen will, ift nicht die 
Republik jchlechtweg, jondern die jociale Republif, „la Sociale*. 
Hierin liegt die höchſte Staatsgefährlichkeit, nemlih die Auf- 
hebung der Grundlagen des Staates jelbit. Dieje Seite des 
Socialiamus iſt überdieß noch mehr als blos ſtaatsgefährlich, 
fie ift geradezu antijocial. Sie vernichtet die Fundamente und 
Brincipien, auf denen ſich der Staat erjt aufbaut, Eigenthum, 
Ehe und Autorität. Dieb find die jocialen Grundlagen, welche 
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zu ihrem Betehen nicht erft der Zuftimmung des Staates be⸗ 
dürfen; denn in der conjervativen Staatsanjhauung darf der 
Staat nit omnipotent jein, jo ſehr es auch feine Pflicht ift, 
die Beziehungen der Menjhen zu jenen jocialen Yundamenten 
zu regeln, und mit feiner Sanction zu verjehen. Der Socialis- 
mus leugnet da3 Privateigenthum , er vernichtet ebenjojehr den 
bürgerliden Gehorfam wie Ehe und Yamilie. So entzieht er 
dem Staate die ewigen Grundlagen, die Pfeiler jeder Ordnung 
und fortichreitenden Givilifation. Während das politische Ver— 
halten des Socialismus blo8 dem gegenwärtigen Staate feind- 
lich ift, vernichten jeine ſocialen Beftrebungen den Staat jelbft, 
weil fie die. Gejellichaft auflöfen und das Chaos herbeiführen. 
Dieß wird leider von den heutigen Staatslentern oft über- 
jehen; fie alten die jocialen Fundamente für unerjchütterlich, wäh— 
rend diejelben do vom Socialismu3 langjam unterwühlt werden. 
Gegenüber diefer großen, vom Socialismus her drohenden Ge— 
fahr ift die Frage ob Monarchie oder Republik noch untergeordnet 
und mit demjelben Rechte, mit welchem die Leipziger Angeklag— 
ten wegen ihrer Angriffe auf die Monardie veruriheilt wurden, 
hätte man diejelben auch wegen ihrer jocialen Beſtrebungen verur— 
theilen können. Die Ziele der Socialiften müfjen zum Zwangs— 
ftaat, damit zum Krieg Aller gegen Alle, zur Aufhebung de3 
Staates führen. Hierin liegt die höchſte, die abjolute Staafs— 
gefährlichfeit des modernen Socialismus, denn ohne den Staat 
feine Givilijation. 





Siebentes Gapitel. 
Die Hfärke des modernen Hocialismus. 
1. So wenig man fi durd die großen Zahlen darf 


täuschen laſſen, welche die jocialiftiichen Führer gerne auftiſchen, 
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ebenſoſehr muß man ſich hüten, die Bewegung zu unterſchätzen. 
Daß der ſocialiſtiſche Abfall der Arbeiter von der natürlichen. 
Sorcialordnung Fortihritte macht, unterliegt feinem Zweifel. 
Die Maſſen find, dur das Betipiel der höheren Stände ver- 
leitet, entſchieden jocialiftifch disponirt. Ganz befonders ift dieß 
in den Städten der Fall, auf dem Lande aber auch jchon theil- 
weile, bejonders dort, wo die moraliſchen und religiöfen Yactoren 
wenig Einfluß mehr haben. Man vernidhte die Bedeutung 
derjelben noch mehr, man laſſe dann eine neue Generation 
heranwachſen umd die entießte Welt wird nod ganz andere 
Dinge erleben als bisher. Ein großer Theil der wenig oder 
nichts Befigenden, bejonders der induftriellen Arbeiter, hat jedes 
religiöfe Gefühl und die ruhige Selbftgenügjamteit abgeftreift 
und die Achtung vor Autorität und Privateigenthum verloren, 
in diefe Maſſen wirft dann der Socialismus fein Programın, 
das den flaren und conjequenten Materialismus predigt, das 
dem Menfchen Bei und Genuß als höchſtes Ziel hinftellt. 
Gegenüber diefer mächtigen Gewalt werden fich alle verſchwom— 
menen Bhrafen, mit denen jo Mande den Socialismus bannen 
zu können glauben, als wirkungslos ermeijen. Es find nicht 
wenige Agitatoren, e8 find bereits Mafjen, welche im ſocialiſtiſch— 
materialiftiihen Sinne denken und, wenn die Zeit gelommen, 
auch handeln werden, Sie begeiftern ſich für die Geredhtigteit 
und Heiligkeit ihrer Yorderungen, fie erbliden auf Seiten der 
befigenden Glaffen nur Knechtſchaft, Corruption, Lüge und 
Eittenlofigkeit, ſich jelbft aber halten fie für berufen, die Herr- 
Schaft der natürlichen Gerechtigkeit zu verwirklichen, an Stelle 
der Unfitte die Sittlichkeit, an Stelle der Lüge die Wahrheit, 
an Stelle der Unterdrüdung die Erlöjung, an Stelle der Aus- 
beutung die Herrjchaft der Freiheit zu jeken. 

Daß die Stärke der joctaliftiichen Parteien zumimmt, kann 
feinem Zweifel unterliegen. Die Auflage der betreffenden Zei- 
tungen wächſt, das Gebahren der Agitatoren wird immer fühner 
und zuberfichtlicher, die Zahl der Berfammlungen und Feſte 
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zujehend: größer. Wenn auch der größte Theil der Bevölke— 
rung indolent ift und es ftet3 bleiben wird, da er blos dem 
tägliden Erwerb nachgeht, jo werden doch die in der Induſtrie 
und in den ftädtijchen Gewerfen beſchäftigten Arbeiter mit wad- 
jendem Erfolge in die Wgitation Hineingezogen. Die Führer 
und Upoftel der Bewegung zeigen eine Opferwilligfeit, die in 
Erftaunen jebt, befonders wenn man die geringen Mittel be- 
dentt, über welche die Leute fait ausnahmslos verfügen. Keine 
Stadt, ja fait kein Dorf iſt heutzutage mehr fiher vor der Ans 
ftedung. Der leihte, billige Verkehr, die fich jtet3 enger Inüpfende 
jociale Berichlingung, die überall Hin dringende Preſſe bewirken das 
raſche Umfichgreifen der jocialiftiihen Ideen. Arm und unge= 
bildet (wenigftens im Sinne der Bourgeoijie), aber mit glühen- 
dem Eifer für die Sache des Proletariats und wohl ausgerüſtet 
mit den Ideen von Marr und Lafjalle durchziehen die Wander- 
apoitel die Städte und Yabrifen und werben überall für die 
jocialiftiihe Zukunft. Tüchtige Redner zählen fie zu den Ihrigen, 
nicht Phrajenhelden, jondern Männer, die an Arbeit gewöhnt 
find und ſich jelbft mit Ernſt unterrichtet haben. So bereijen 
jie die einzelnen Gegenden al& Propheten des vierten Standes, 
den Untergang de3 dritten und der gefammten alten Geſellſchaft 
predigend. Was man bei der Bourgeoifie nur zu jehr vermißt, 
die Urbeiter thun es: fie lefen die Schriften der Gegner auf- 
merkjam und fönnen denjelben auch gerecht werden. Die Er— 
ſcheinungen auf conjervativer, auf evangeliicher oder katholiſcher 
Seite werden don den Arbeitern vielfady mit einer Unbefangen- 
heit und Gerechtigfeitsliche gewürdigt, die viele ſich hoch 
gebildet dünfende Bourgeois beſchämen könnte. Dies verhin- 
dert natürlich nit, daß unter den Führern und Wgitatoren 
gar Manche find, welche auf Soften der Arbeiter ein flottes 
und faules Leben führen, welde mit einer cyniſchen Gewiſſen— 
loſigkeit nur ihrem perjönlichen Ehrgeiz fröhnen und ſich noch 
dafür bezahlen laſſen. Auch die financiellen Forderungen der 


Parteien an ihre Mitglieder hemmen den Aufſchwung des poli— 
29* 
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tiſchen Socialismus jehr ftarf, da e3 für die meiften Arbeiter 
ſchwierig ift, jenen Anjprücden zu genügen. So wurde auf 
dem Dresdener Congreß der Socialdemofratifchen Arbeiterpartei 
(Protocol! S. 73) befannt gegeben, daß 53 Orte ganz oder 
theifweife, 98 Orte überhaupt nicht die Parteifteuern bezahlt 
hatten. 

Man darf die Macht des Socialismus nicht ſchätzen nad) 
der Zahl der Vereinsmitglieder; auch die Beurtheilung nad) der 
Auflage feiner Zeitungen wäre ungenau. Die zahlenden Mit- 
glieder find wohl die beiten und nadhhaltigften Kämpfer, allein 
jehr viele Arbeiter und Wrbeitervereinigungen find doch focta- 
liſtiſch, obwohl fie fich Feiner Parteiorganifation angeſchloſſen 
haben. Sie zählen jet nicht mit, werden aber doc, wenn die 
Stunde gefchlagen, auf dem Kampfplage fein. Auch viele Ge— 
werkichaften find ſocialiſtiſch geſinnt; fie bilden ja die Vorſchule 
für den politiichen Socialismus und werden zu diefem Zwecke 
gepflegt. Manche diefer Gewerkſchaften, jo die der Buchdruder, 
der Cigarrenarbeiter und Hutmacher, führen eine ganz unab— 
hängige Eriftenz, find jehr ftarf und nähern fi den focialifti- 
ihen Beitrebungen. Daher begnügen fi” die Arbeiter jehr 
häufig mit der einfachen Mitgliedſchaft einer Gewerkſchaft und 
dem dadurch herbeigeführten geiftigen Zujammenhang mit ber 
ſocialiſtiſchen Organiſation. Nimmt man die Mitgliederzahl der 
beiden focialdemofratiihen Parteien in Deutſchland auf 10,000 
an, jo darf man doch mindeltend 200,000 Arbeiter umd noch 
mehr rechnen , welche eine au&sbrechende Bewegung unterflügen 
würden, jobald diefe irgendwie Ausfiht auf Erfolg Hätte. Im 
conftituirenden Norddeutichen Neichstage Hatte der Socialismus 
5 Bertreter; die Socialdemokratifche Arbeiterpartei allein brachte 
e3 in Sadjen bei der Wahl der Abgeordneten für den Reichs— 
tag auf 48,000, in ganz Deutichland auf 150,009 Stimmen. 
Die in den Parteiliften eingetragenen und regelmäßige Beiträge 
zahlenden Mitglieder, ſowie die meilten Abonnenten der ſocia— 
liſtiſchen Zeitungen find nur die Cadres der großen Revolutions- 
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armee; fie werben fortwährend neue Anhänger, erfüllen die 
Mailen mit ihren Beftrebungen und vernichten in den ihnen 
zugänglichen Kreifen den Einfluß der confervativen Principien 
und die Ahtung vor den Fundamenten der Gejellihaft. An 
vielen Orten erhält der jocialiftiihe Gandidat Taufende von 
Stimmen und doch zählt die betreffende locale Mitgliedichaft 
nur einige hundert Theilnehmer; aber dieſe Leute find begeiftert 
für ihre Ideen, tief durchdrungen von der Wahrheit derjelben 
und deßwegen füllt es ihnen nicht ſchwer, die übrigen Arbeiter 
nad) ihrem Sinne zu lenfen. 

Die jocialiftifch gefinnten Arbeiter, befonders die Agitatoren, 
Hagen jehr über die „verfluchte Bedürfnißloſigkeit“ der Maſſen. 
Wo diefe no mäßig und einfach leben, wenig Bedürfnifje 
haben, dort ift nur ein jchlechter Boden für den Socialismus. 
Sowie aber die Auflöjung der überlommenen Ordnung, befon= 
ders des Familienlebens um fich greift, jobald der Hang nad 
DVergnügungen und die Trunkſucht überhand nehmen, wenn dann 
vollends der Neid gegen die höheren Stände groß wächſt und 
der Materialismus, von oben herab getragen, die befiglojen 
Claſſen in feinen Strudel zieht, da gedeiht der Gocialismus 
üppig. Diejer Bedürfnißlofigkeit, d. h. der Zufriedenheit des 
Arbeiters mit feinem Loos, der Einfachheit und Nüchternheit der 
Lebensweiſe, muß von Seiten der ſocialiſtiſchen Agitatoren mit 
allem Eifer entgegengearbeitet werden, wenn der proletarijche 
Gedante entftehen und gedeihen fol. Beſonders liegt noch die 
ländliche Arbeiterbevölferung unter dem Banne diefer „Bedlrf- 
nißlofigkeit“, während die Arbeiter in den Städten ſich in diejer 
Beziehung faft ganz modernifirt haben. 

Die Socialiften find meift ſehr ſchlimm auf jene Anftalten 
zu jpredhen, durch welche die Arbeitgeber ihren Arbeitern eine 
angenehmere Häuslichkeit, billigere Qebensmittel, ſowie Unter⸗ 
ftügungen in Krankheit und Alter zu verſchaffen juchen. Ihnen 
erſcheint dieß Alles nicht al3 Ausflug der Humanität, jondern 
als das Beftreben, den Arbeiter an den Unternehmer zu fefleln ; 
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alle derartigen Anftalten dienen angeblich nur dazu, „die Aus— 
beutung zu verſchärfen“ und find jo gehabt, daß die conſequen— 
ten Socialiften gar nicht zu deren Errichtung mitwirken wollen. 
Der Socialigmus gedeiht eben nur in einer ganz proletariſchen 
Bevölkerung und dieſe herbeizuführen, ift daher das nädhite 
Ziel der Agitatoren. Zu ſolchem Zwecke muß Alles hintertrieben 
werden, was die Arbeiter zu jeßhaften umd zufriedenen Men 
fhen machen könnte. Daher fucht man auch in den ſocialiſtiſchen 
Blättern dvergeblid nah Ermahnungen der Arbeiter zu Fleiß, 
Sparjamteit, Selbitbeherrihung, Nüchternheit und der ihnen jo 
nothwendigen Mäßigfeit; es ift nur ein fchledhter Einwand, zu 
fagen, die höheren Stände hätten dieſe Eigenjchaften ebenfalls 
nicht durchgehends; der Stand, welcher der Fels für die Kirche 
der Zukunft jein will, muß fie haben. Statt deſſen werden 
die Arbeiter mit Schmeicheleien beraufcht, alle Begierden werden 
angeftahelt und die beſitzenden Glaffen gleichzeitig al Ausbund 
aller Schlechtigkeit Hingeftellt. Unter dem Einfluß diefer Factoren 
greifen Vergnügungsſucht, Feſt- und Verſammlungswuth ftet3 
weiter um ſich, vernichten das Familienleben , verhindern den 
Aufſchwung ſelbſt beiferer Elemente und tragen zur Verbreitung 
des proletarifchen Haſſes gegen die beftehende Ordnung nicht 
das Wenigfte bei. Auch gegen die Beftrebungen, die Selbft- 
hilfe zu organifiren, richtet fi die Agitation der jocialiftifchen 
Führer, damit ja kein materiell und geiftig gefunder Arbeiter- 
ftand fich bilden fünne. Das fihrantenlos im focialen Körper 
wühlende Grofcapital und die focialiftiiche Agitation arbeiten 
fih gegenfeitfig in der Bildung eines verzmweifelnden umd zu 
Allem fähigen Proletariat3 in die Hände. 


2. Eines der wirffamften Mittel für die focialiftiiche Propa— 
ganda find die Mrbeitseinftellungen, die in den legten Jahren auf 
deutihen Boden epidemiſch geworden find. Sie werden bä 
und zwar nad engliſchem Mufter, aber noch nicht mit englifcher 
Umſicht und nicht mit. den Mitteln der dortigen Gewerkvereine 
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betrieben. Ueber den Werth der Strifes find die Stimmen 
jehr getheilt, und im gewiſſem Sinne ſprechen ſich aud die 
Führer der Socialiften dagegen aus. Laſſalle erklärte (Baft.- 
Schulze S. 193, Anm.), aus der gejellichaftlihen Lage der 
Arbeiter gebe e3 auf gejellihaftlihem Wege feinen Ausweg und 
berief jih zum Beweiſe deifen auf die Strikes, „die ber= 
geblihen Anjtrengungen der Sade, fih als Menſch geberden 
zu wollen“. Er verwarf die Strifes, weil fie ganz auf dem 
Boden der heutigen Productionsweile erwachſen und das Lohn 
ſyſtem unangetaftet laſſen. Doc erkannte Laſſalle (Ronsdorfer 
Rede ©. 12) an, daß die Forderung des Goalitionsrechtes als 
Grundlage der Arbeit3einftellungen „eine ganz bvortreffliche im 
Sinne der Agitation” jei;z aus diefem Grunde unterjtüßte er 
jene Forderung. Ganz in demjelben Sinne werden die Arbeits- 
einftellungen von den Socialiften allgemein aufgefaßt. Eine 
wirkliche Beljerftellung der Arbeiter wollen fie durch ein ſolches 
Mittel nicht herbeiführen, denn fie würden fonft der focialifti= 
Ihen Agitation den Boden hinwegziehen. Zweck des Socialiß- 
mus ift ja nicht die Erhöhung des Arbeitslohnes, jondern die 
Abſchaffung des Lohnſyſtems und damit des Privateigenthums. 
Der duch Strifes errungene Gewinn ſoll wieder zu Beiträgen 
für andere Wrbeitseinftellungen und für die Unterftügung ftet3 
weiter gehender Anſprüche verwendt werden. Hauptzweck der 
Strifed für den Socialismus ift die Spaltung der bürgerlichen 
Geſellſchaft nah Beſitz und Nichtbefig, die Wedung und Ver— 
breitung des Glafiengegenjages. Auf dem Stuttgarter Gongreß 
der Socialdemokratiſchen Arbeiterpartei bejhäftigte man jich mit 
der Frage der Strikes. Bebel jagte damals (Prot. ©. 11): 
„Die Strifes vernichten die Lehre von der „Harmonie“ des 
Capitals und der Arbeit umd zeigen den Arbeitern, daß nur 
der politiiche Weg fie zum Ziele zu führen im Stande ift.“ 
Es wurde ferner dort (Prot. ©. 38 ff.) beantragt, im Bereing- 
organ ausführliche Artifel über die Arbeitseinftellungen zu ver— 
öffentlichen; diejelben follten „in dem Sinne gehalten jein, daß 
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die Strifes auf Grundlage der heutigen Geſellſchaft nicht ein- 
mal momentan helfen können, deshalb auch jo viel wie mög» 
lich zu vermeiden find, befonderd da die internationalen Gewerf- 
haften noch zu jung und mittellos find.“ Moll aus Solingen 
beantragte , der Congreß möge beſchließen: „Strifes find für 
unfere Agitationen vermwerfliche Mittel und werden von der Partei 
aus nicht mehr unterftüßt.“ Dieſer Antrag wurde aber abgelehnt. 
Hort aus Hamburg nahm die Arbeitzeinftellungen in Schub 
„als die Lehrſchulen des Arbeiter im Socialismus“. Er fahte 
dadurch die Strikes von ihrer mwichtigften Seite auf, wollte aber 
dem unfinnigen Ueberhandnehmen derjelben entgegentreten. Auf 
feinen und Anderer Vorſchlag wurde befchloffen: „Der Congreß 
mißbilfigt jeden, den Arbeitern nicht direct durch das Gapital 
aufgezwungenen Strife, der nicht von einer Organijation ge= 
nügend vorbereitet ift, um Ausficht auf Erfolg zu verbürgen.“ 
Ein weiterer Antrag, welcher beabfichtigte, eine eigene Commiſ— 
fton zu ſchaffen mit der Aufgabe, die Strifes zu beftimmen, 
zu genehmigen und für deren Durchführung zu forgen, wurde 
verworfen. Der Erfurter Gemwerkichaftscongreß (S. ©. 377) 
führte dies weiter. 

Auch die Congreife der „Internationale” haben ſich viel 
mit diefem Gegenftande befchäftigt und die Wirkjamkeit der 
internationalen Unterftügung kam dabei mehrmals zu Unerlen- 
nung. Der Gongreß zu Brüffel (1868) erflärte, daß in dem 
gegenwärtigen Kampfe zwiſchen Capital und Arbeit die Arbeits— 
einftellungen eine Nothwendigfeit jeien und daß man im jeder 
Föderation eine Caſſe zur Unterſtützung derjelben gründen folle. 
Schon auf dem Genfer Congreß ſchlugen die Engländer vor, 
man möge ein univerjelle® Band ſchaffen, um nunüberwindliche 
Arbeitseinftellungen von ungeheurer Ausdehnung herborzurufen. 
Tolain von Paris erflärte damals (Testut p. 64), die „Inter- 
nationale” habe den Beruf, Arbeitseinftellungen zu unterftügen. 

Eine Arbeitäeinftellung mag ausgehen, wie fie will, immer 
ernten der Socialismus und feine Anhänger die Früchte davon. 
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Setzen die Arbeiter ihre Forderungen durch, ſo erſcheint dieſer 
Erfolg als Frucht des gemeinſamen Auftretens, der Solidarität; 
damit wächſt die Begierde und der Muth, bei nächſter Gelegen— 
heit neue und noch höher geſchraubte Forderungen zu ſtellen. 
Das Recht hiezu ergibt ſich aus der ſocialiſtiſchen Negation des 
Eigenthums und aus der enge damit zuſammenhängenden Theorie 
von der „Ausbeutung“ der Beſitzloſen durch die Beſitzenden. 
Schlägt die Arbeitseinſtellung fehl — und dieß iſt mindeſtens 
ebenſo häufig der Fall, als das Gelingen derſelben — dann 
hat wiederum der Socialismus den Vortheil davon. a ſein 
Gewinn ift faft noch bedeutender als im vorhergehenden 
Tale. Denn die Arbeitseinftellung ift das große Mittel, den 
Glafjenhaß Hervorzurufen und ihn überall zu hellfter Gluth zu 
entflammen. Dann erft fann ja die focialiftifhe Agitation ges 
deihen und daher find die Strikes das Sprengmittel, um die 
fociale Kluft zu erweitern und die Verföhnung unmöglich zu 
machen. Die bedeutenden Berlufte, die den Arbeitern durch das 
Miplingen eines Strifes erwadjen, die großen Entbehrungen, 
welche fie mit ihren Familien ertragen, dieß Alles kann doch 
blo& den einzigen Erfolg Haben, daß fie fich zu unvertiigbarem 
Haſſe gegen die beftehende Gejellihaft entflammen, dag fie für 
Borjpiegelungen einer goldenen Zufunft von Seite der Agita= 
toren noch empfänglicher werden. Schon die Erbitterung beider 
Theile, welche nad) jedem Strike übrig bleibt,. macht eine Ver- 
jöhnung ſehr jchwer; faſt unmöglich wird fie aber, wenn die 
Arbeiter nad) langem Kampfe erlegen find. Dann tröften fie 
fih mit der Hoffnung, bei nächfter Gelegenheit das Verſäumte 
wieder einzuholen. Um aber zu fiegen, dazu bedarf es längerer 
Borbereitungen und einer ftarfen Organijation und vor Allen 
der Unterftügung der Strifenden durd die Nihtftritenden. Wer 
aber jollte Beides beffer verfchaffen können, al3 die bereits vor- 
bandene Organifation des Socialismus, zumal des internatio- 
nalen? Weil daher die Strifes in der Gegenwart meift raſch 
einen jocialiftiihen Charakter annehmen, jo kann es nur auf 
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Selbſttäuſchung beruhen, wenn die „Bourgeoiſie“ in weitſchwei— 
figen wifjenjchaftlihen Ausführungen den Arbeitern die Nutz- 
fofigfeit der Urbeitseinftellungen zu bemweilen ſucht. Jene Zeiten 
find vorüber, in welchen die Bedeutung der Strifed ausichlieh- 
lih in der Lohnerhöhung lag. 

Zeftur (l. c. p. 68) gibt an, daß in yon in dem Maße, 
in welchem die Arbeitseinftellungen zunahmen, auch der Beitritt 
zur „Internationale“ fich vermehrte. Auch bei Gelegenheit des 
mißlungenen Strifes zn Chemnig im Herbſt 1871 ſowie bei dem 
zu Brandenburg machte ji die propagandiftiiche Bedeutung der 
Arbeitseinftellungen bemerkbar (Volksſt. 1871, Nr. 100, N. 
Sorialdem. 1872, Nr. 24). *) 


3. Die Socialdemotratie weiß ſehr wohl, daß fie faſt 
ohnmächtig ift ohne die Mitwirkung der Yandbevölferung. Die 


* Ginige jehr treffende Bemerkungen über die deftructive Wirfjamfeit 
der Strifes finden wir in dem S. 44 erwähnten Schriftchen von Dr. Edgar 
Bauer „Die Wahrheit über die Internationale‘. Ber Verfaſſer jagt dort 
(S. 13): „Dem Wucher nahahmend, der fein Recht und feine Forde— 
rungen auf die bloße Wucht des Befiges ſtützt, hat auch die Arbeiterclafie 
angefangen, dur den roben Drud ihrer Mafjen auf die Arbeitgeber zu 
drüden. Die Urbeiter find zu Erprefiern geworden, indem nun nicht mehr 
ihre Leiftung, fondern die Summe der Gewalt, die fie aufbieten können, 
zum Maßftab ihrer Yorderungen dient. Hieraus ift ein doppeltes Ergeb- 
nik erwachſen. Erſtens ift diejenige Brandye der Speculation gefördert 
worden, weldhe die Preife der Lebensbebürfnifie in Furzer Zeit verdoppelte. 
Zum Anderen find die jelbftftändigen Jndujtriellen entmuthigt und den 
„Gründern“ in die Arme getrieben worden. Der Fabricant erlahmt und 
wirft fein Etabliffement dem erften beften Gründungscomite an den Hals. 
Sp hat die Arbeiternoth, von welcher man früher zu ſprechen wußte, ihren 
Sinn gewandelt. Es ift micht mehr die Noth der Arbeiter; fonbern die 
Roth un die Arbeiter, Der Arbeiter, welder jeinen Lohn beanfprudt, 
weil er etwas gelernt hat, und weil er in der Werkftelle feinen Mann 
fteht, ift zur Seltenheit geworden. Statt feiner haben wir jet den Ar- 
beiter, welcher bezahlt fein will, weil er eriftirt und welcher dieje interefjante 
Thatiache feiner Exiſtenz von heute auf morgen um 25°% höher veran- 


Ihlagen möchte. Demffabricanten entihmwinbet jeder Anhaltspuntt, wonach 
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Theilnahmsloſigkeit des ländlichen Proletariat3 iſt eine Haupt— 
lücke im ſocialiſtiſchen Feldzugsplane und wirkte ſehr mit zu dem 
Scheitern der Agitation Laſſalle's. So lange der proletariſche 
Gedante nicht die überwiegende Mehrheit der Bevölkerung er— 
griffen hat, iſt auf einen nachhaltigen Sieg der ſocialiſtiſchen 
Revolution nicht zu rechnen; noch viel weniger wird das allgemeine 
Stimmredt ein Arbeiterparlament liefern. In Ländern, in 
denen der Grundbefig jehr getHeilt ift, wie in Frankreich und 
dem lintörheinischen Deutjchland, will der Bauer von ſocialiſti— 
ſchen Plänen nicht3 wiſſen und Thiers fonnte mit Recht am 
13. Januar 1872 in der franzöfiichen Kationalverfammlung 
jagen, hinter jedem Stüd Land ftehe ein Bauer mit feinem 
Gewehr. Aber wo ein ftartes ländliches Proletariat beiteht, 


er feine Berechnungen anftellen könnte. Denn aud die Conſumtion, welche 
gefunder Weiſe einen ftetigen, berechenbaren Charakter tragen joll, wird 
eine Sade der Laune. Der Bürger fängt an, jein Etablifjement zu hafien, 
das ihm eine Kette von Beängftigungen und Abhängigkeiten auferlegt. 
War es früher fein Ehrgeiz, eine betriebjame Anftalt begründet zu haben, 
die jeinen Namen trage und in der Familie bleibe, jo fann er jetzt nicht 
ſchnell genug fih und jeine Familie aus den Wechjelfällen der Arbeiter 
bedrängnifje retten, und jeine Stelle nimmt ein anonymes Gonjortium ein, 
welches die Arbeitsftätte nur deshalb fauft, um fie eine Stunde fpäter an 
der Börfe wieder feilgubieten und mit möglichftem Profite loszufchlagen. Der 
felbftftändige, perfönliche, dauerhafte Beſitz geht umter. Wie fich freilich 
die Nothzucht gegen den Arbeiter kehren wird, jobald erft die anonymen 
Geſellſchaften durchgedrungeu, das bleibt abzuwarten. So lange der Arbeiter 
unmittelbar mit dem Arbeitgeber verhandeln fonnte, jtand jeine Sade gut 
genug. Er befand fi einem Manne gegenüber, einem Wejen von Fleiſch 
und Blut, von Willen, von Einficht, das man einſchüchtern oder überreden 
tonnte. Aber wie? Wenn der Urbeiter jeinen Arbeitgeber gar nicht mehr 
entdedten fann? Wenn er es nur noch mit dem berwaltenden Secretär 
einer Geſellſchaft zu thun hat, der feine Vollmacht befigt, oder mit dem 
„Director“, der ebenfalls läugnet, daß er an umd für fich jelber einen Willen 
babe? Wie, wenn dem Arbeiter erft eine Gejammt-Organijation der Actien⸗ 
geiellichaften gegenüberfteht, welche, umfaßbar und für ihn unfindbar, mit 
den Strikes leicht fertig werden wird ? Darin wird der Arbeiter an den 
Folgen ſeines Sieges fiber das perjönliche Eigenthum ſchwer zu tragen haben.” 


400 


wie beſonders in den Ländern mit geſchloſſenem Grundbeſitz, 
fann die ſocialiſtiſche Agitation unter Umſtänden ſehr gefährlich 
werden. In ſolchen Gegenden bietet der Socialismus Alles 
auf, um die ländliche Arbeiterbevölferung für ſich zu gewinnen, 
aber es ift ihm bis jeht nur in geringem Maße gelungen. Die 
Hinderniffe find noch zu groß. Es ift vor Allem der jchmwer 
wiegende Einfluß der kirchlichen Dogmen, die religiös geheiligte 
Achtung vor dem Eigenthum, der in gleicher Weife janctionirte 
Gehorfam gegen ftaatlihe und kirchliche Autorität in der beiden 
Theilen zugemefjenen Sphäre; e8 ift der Einfluß der Geiftlichkeit, 
jo lange dieſe noch auf pofitiv religiöfem Boden fteht, denn wo 
dieß nicht mehr der Fall, ift aud ihre Autorität bei den Mafjen 
nur noch gering. In vielen Gegenden gejellt fi) auch dazu 
noch eine verhältnigmäßig erträgliche Lage der ländlichen Bes 
pölferung, die von je gewohnte einfache Lebensweiſe (die „vers 
fluchte Bedürfnißloſigkeit“), die Leichtigkeit, Eigenthum zu er- 
werben und ſich dadurch vor dem gänzlihen Berlinfen in das 
Vroletariat zu bewahren. Wo aber alle diefe Factoren 
mehr oder weniger verjchwunden find und mo vielleicht noch 
der Umftand mitwirft, daß die höheren Stände, die Großgrund— 
bejiger und ländlichen Induftriellen, ihre an den Befit gefnüpf- 
ten moraliſchen Verpflichtungen gegen die Beſitzloſen verfennen, 
jo daß hiedurch ein Claſſengegenſatz erwähft, dann wird die 
focialiftiiche Agitation auch unter der ländlichen Bevölkerung 
langfame, aber fichere Fortfchritte machen. Aus Norddeutſchland 
fommen in der neueren Zeit lagen über den wachſenden Ein- 
fluß der Soctaldemofratie auf die Landbevölferung ; bejonder3 wird 
dieß von Holftein behauptet ; der „Hamb. Gorrejpondent“ hatte 
im Frühjahr 1872 die dortigen Zuftände eingehend beleuchtet ; 
al Haupturfachen der bedrohlihen Vorgänge wurden ange: 
geben („Goncordia, Zeitfehrift für die Arbeiterfrage* Berlin, 
1872, Nr. 6 und 9): Die Erſchütterung und theilweife Zer— 
flörung der Autorität, da die Männer, welche den Bauern und 
Käthnern ſonſt die lebte Inſtanz bildeten, der Gutsherr , der 
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Prediger, der Beamte, eine Reihe von politiſchen Wandlungen 
durchgemacht hätten (zuerſt däniſche, dann auguſtenburgiſche 
und ſodann preußiſche Begeiſterung), die für den Landmann 
gleichbedeutend gewejen jeien mit dem Einfturz aller feiten 
Normen für fein politiiches umd fein fittlihes Verhalten; Zu— 
jammenfturz der einmal überlommenen Autorität jei aber für 
jeden Knecht und Käthner gleichbedeutend mit völliger Autori— 
tätslojigkeif; die ſchlimmſte Seite der Sache jei, daß das An— 
jehen der Kirche mit im die Brüche zu gehen begonnen habe; 
wer aber glauben wolle, daß die Glafjen der Taglöhner und 
Arbeiter fittlihen und religiöfen Halt genug befigen, um gegen 
die Berlodungen der Socialiften taub zu fein, der kenne die 
Berhältnifie nicht, unter denen der Arbeiter größtentheilß Lebe, 
der habe die von Haß erfüllte Miene nicht beobachtet, mit der 
er ausrufe: Wir find Scaven und erzeugen Sclaven , wir find 
Bettler und erzeugen Bettler; gerade der Landarbeiter ei feit 
1848 nicht mehr in fi zur Ruhe gefommen; das frühere 
patriarchaliſche Verhältnig zwiſchen Herr und Knecht, Beſitzer und 
Zaglöhner jei hinmweggefegt, und an Stelle defjen jeien Mikgunft 
und Haß, Frechheit und Faulheit auf der einen, Stolz, Herrſch— 
juht und Mißtrauen auf der anderen Seite getreten; der Ar- 
beiter wiſſe und fühle: Für's nadte Leben muß ich arbeiten 
und das madte Leben Hinterlafje ich den Meinen; der Staat 
made immer größere Anſprüche an feine Leiftungsfähigkeit. Der 
Schul: nnd Militärzwang jeien eine ſchwere Laſt, und immer 
drohender und lauter werde der Ruf: Gebt uns mehr! in der 
Kirche lämpfe man um orthodore und liberale Parteifchablonen. 
Verfaffungsparagraphen, ein papierner Mufterbau der Kirche 
jeien die beliebteften Zielpuntte de3 Streben ; man jcheine wenig 
davon zu ahnen, daß der Feind, welcher jede chriftliche Kirche, 
einerlei ob von orthodoren oder liberalen Prediger bedient, und 
nad conjervativem oder liberalem Mufter conftituirt, verwünſche 
und untergrabe, feinen Weg in die Herzen der Gemeinden ebne ; 
man wolle die Kirche auf breitefter Gemeindegrundlage erbauen, 
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und vergeſſe dabei, daß man gar keine wirklichen Kirchengemein⸗ 
den mehr habe und jchon vor Vollendung des Baues die ge 
hätſchelten und mit liberalen Schmeichelworten überjchütteten 
Kicchenglieder jegliche klirchliche Grundlage zertrümmert Haben 
fönnten; man ringe in der Schule nad Gelbftitändigkeit; die 
Tochter Halte fi für mündig und lechze darnach, das verhaßte 
Joh der Mutter abzujchütteln; das Parteiftichwort: Emanci- 
pation der Schule von der Kirche! abjorbire faſt alle öffentliche 
Thätigfeit, und laffe den Gedänken zurüdtreten, daß die Kräfte 
der Volksſchule dazu. berufen feien, die fittliden Gefahren des 
Dolls abzuwehren und dem Volkbleben einen Geift einzuhauden, 
welcher allem Umfturz der Ordnung muthig die Stirne zu bieten 
vermag; die Lehrerwelt organifire ſich und verpuffe ihre beiten 
Kräfte auf der NRedmertribüne iu unfruchtbaren Rodomontaden; 
man bemege fih auch Hier in idealiftiihen Verfaſſungsplänen 
und erträume ſich von einer Freien Vollsſchule ein Zeitalter voller 
Licht und Leben, während der Zerftörer jeder wahren fittlichen 
Boltsbildung in Muße jeine Minen präparire und lege. — 
Dieje Aeußerungen enthalten nur zu vieles ſehr Wahre und 
auch für andere Gegenden Deutſchlands Zutreffende. 


An Verſuchen, die ländlihen Arbeiter für fi gewinnen, 
haben e3 die Socialiften nicht fehlen laffen, obwohl ihnen im All— 
gemeinen die Berlhrungspunfte mit dem Lande abgehen. Der 
„Boltsftaat“ veröffentlichte (1870 ©. 18) einen „Aufruf an 
die Qandarbeiter”, welcher Aufruf am 16. Nov. 1869 von dem 
Central⸗Comite der Sectionsgruppe deutfcher Sprache der „Inter⸗ 
nationale” in Genf erlaffen wurde. Es heißt dort (mir citiren 
nah Bier „Arbeit und Capital”): 

„Die kleinbäuerliche Bewirthſchaftung ift durch die Allmacht des Capi- 
tale, dur den Einfluß der Wiflenjchaft, den Gang der Thatjadhen und 
das Intereſſe der Gejammtgejellihaft unmiderruflih zum allmälichen Tode 
verurtheilt. Das Mittel der Erlöfung liegt in der Vereinigung zur ger 
meinfamen Forderung des Rechts der Kleinbefiker und zur genofienichaft- 
(then Bewirthichaftung des ihnen gehörenden Bodens. Das Capital ift 
das Erzeugniß der gemeinjamen Arbeit aller vergangenen Zeiten; es ent 
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ftand aus’ der Anhäufung unbezahlter Löhne für erzeugte Arbeit. Gin 
Gapitalift fann daher nur mit unrechtmäßig erworbenen Kaufmitteln 
unrehtmäßig erworbenen Grund und Boden ertaufen und deßhalb aus Doppel» 
ten Gründen niemals Anſpruch auf rehtmäßiges Eigenthum haben. Iſt dem- 
nad) aller Grund und Boden Gemeingut der Geſammtgeſellſchaft, jo kann 
er nie vertheilt oder fonft veräußert, jondern nur als Lehengut Aderbauge 
noffenjhaften zur Ausbeutung für die Gejammtgejellichaft übergeben werden. 
Zur Erreihung des nächſten Zweckes joll Folgendes dienen: 


1) die Kleinbefiger einer Gemeinde bilden, indem fie ihre Grundftüde, 
Bichbeftände, Wirthichaftsgebäude, Ackergeräthſchaften, Arbeitsträfte unter 
Anwendung aller Mittel der Wiſſenſchaft und Technik zu gemeinſchaftlichem 
Betriebe vereinigen, eine Productivgenofjenihaft. 2) Alle befiglojen Ar 
beiter, die bis jegt nur Taglöhnerei betreiben, ala Knechte oder Mägde dienen, 
werden gleihberechtigte Mitgenofjen und erhalten, wie alle Undern, die durch 
ein bejonderes Reglement feftzuftellenden Mittel ihres Kebensunterhalts. 
3) Die Kleinbefiger beziehen bis anf weitere fahhentiprechende Anordnungen 
nad Verhältnik ihrer Zuſchüſſe an Grundftüden, Gebäulidkeiten, Biehbe- 
ftänden, Geräthſchaften, Saatfrüchten, Nahrungs» und Fütterungsvorräthen 
und anderen Betricbsmitteln, was Alles von einer gemeinjam gewählten Com— 
miffion zum Gapitalwerth abzuſchätzen ift, einen Jahreszins, 4) Aller Reinge 
winn wird zum Gemeingut gejhlagen und haben auf deſſen Nugnießung, die 
ftatutenmäßig zu regelt ift, alle Mitgenofien gleihen Anſpruch. 5) Dieje 
Productivgenofienihaften treten jowohl unter fi, als auch mit den Productiv- 
und Gonfumgenofjenfhaften der induftrieflen Arbeiter, jowie mit allen Ar: 
beitervereinen in nähere Beziehung, um ſich nad den Grundjägen der Soli— 
darität, moralifh und materiell, brüderlich beizuftchen und allen capitalifti» 
fhen und politiihen Drud gemeinihaftli zu überwinden. 6) In Ges 
meinden, in denen die Kleinbefiger die Nothwendigkeit genoſſenſchaftlicher 
Bewirthſchaftung noch nicht begreifen, oder letztere nicht eingehen wollen, 
mögen die Befiglofen für fi allein zunächſt einen feldarbeiterverein grün- 
den und dann, geftüßt auf ihr Naturrecht, das der Gemeinde, dem Staate, 
der Kirche gehörende, ſowie das in anderer Weife zu beichaffende Land 
mit ganzer Energie zu gemeinfchaftlihem Betriebe verlangen. 7) Die Ber 
figlojen, welche auf ‚großen Zandgütern arbeiten, müflen fi zujammen- 
halten, außer ihrem Taglohn einen entiprechenden Antheil am Reingewinn 
begehen, ſich durch dieſe Betheiligung mit der Leitung und Berwaltung 
der Gejchäfte vertraut machen, damit fie ſich — wenn durch einen Um— 
ſchwung die autofratifche Herrichaft der Gutsbeſitzer befeitigt ift — mehr 
befähigt haben, die Bewirthihaftung in demofratifch-genoffenichaftlicher 
Weiſe allein durchzuführen.“ 
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Auf der Londoner Delegirten-Gonferenz der „Internationale“ 
im Sept. 1871 beſchäftigte man fich ebenfalls mit diefer An— 
gelegenheit. Ein weiterer „Mahnruf an die landwirthidaftliche 
Bevölkerung“ wurde von Joh. Moft, Mitglied der Socialdemo— 
kratiſchen Arbeiterpartei und Redacteur der Chemnitzer „Fr. Preſſe“ 
- verfaßt, jcheint uns aber die Sache zu wenig von der agitatori- 
ihen Seite anzugreifen. Bis jet find- indefjen alle dieje Bes 
ratdungen und Aufrufe, einige Oertlichkeiten ausgenommen, noch 
jehr unwirkſam geweſen, jo wenig man auch die Bedeutung 
der Agitation und die Größe der Gefahr verfennen darf. 


Achtes Sapitel. 
Die Bedeutung der ſocialiſtiſchen Bewegung. 


l. Der moderne Socialismus entipringt jeinem Weſen 
nah aus dem Abfall von der natürlichen Socialordnung. 
Zuerft aber find die höheren Stände abgefallen und dieß hat 
ſich — denn die Gefellichaft erkrankt in der Regel von oben 
her — dann auf die unteren Schichten Fortgepflanzt und dort die 
jocialiftiihen Erſcheinungen herborgerufen. Die Fundamente 
alles Rechtes wurden verlafien, die Grundjäbe der Moral mit 
Füßen getreten, jo daß gegenwärtig im Leben ver Völler fein 
Recht, Feine Achtung vor den Verträgen mehr befteht. Im po= 
fitijhen Leben herrſcht der vollendete Realismus, eine aller 
moraliſchen Rüdfichten bar gewordene Nüßlichleitspoliti. Auf 
iocialem Gebiete ift e& der Materialismus, welcher der Gegeri- 
wart in ſtets wachjendem Grade feinen Stempel aufdrüdt. Auch 
in Naturreht und Nationalöfonomie find die metaphyſiſchen 
Principien verloren gegangen. Wer möchte fih nun wundern, 
wenn aud die unteren Stände der Gefellichaft, auf denen die 
Laſt des Lebens am drüdendften ruht, in ftet3 um ſich greifender 
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Weiſe von der natürlichen Socialordnung abfallen, wenn der 
ſociale Zwieſpalt zuſehends wächſt. 


2. Der Socialismus faßt in ſeinem Kampfe gegen das 
Privateigentgum diejes ganz unrihtig auf. Er verfteht unter 
demjelben immer nur das materialiftiih gewordene Eigenthum, 
wie e3 der Gegenwart jeinen Charakter aufprägt. Das Eigen= 
tum, wenn es auf der Höhe der modernen Zeit fteht, betrachtet 
fih als abfolut und ſchrankenlos; dadurch aber hat es ſich 
bon feiner naturredtlichen Bedeutung entfernt. Denn in ber 
naturgemäßen Socialordnung gibt e3 fein abjolutes Eigenthum, 
da mit der Verfügung über die Stoffe und Kräfte der Natur 
nicht blos Rechte, jondern auch jehr Hohe moralifche VBerpflich- 
tungen gegen die Befiglofen verbunden find. Die Reaction 
des Socialigmus gegen jene unrichtige und antijociale Auffaſ— 
jung de3 Eigenthums ift daher theilweiſe berechtigt, injofern 
man dadurd auf die Hohe fociale Bedeutung des Eigenthums 
und deffen Schranken wieder aufmerffam gemacht wurde. Der 
Socialigmus aber geräth in das andere Extrem, indem er das 
Privateigentfum gänzlih aufheben und alle Productionsfactoren 
in die Hände der Gejammtheit, de3 Staates legen mill, alfo 
dem abſolut und jchrankenlos gewordenen Eigenthum den Com— 
munismus gegenüberftellt. Die wahre Socialordnung liegt hier 
in der Mitte. Die moralifchen Verpflichtungen, die der Beſitz 
mit ſich bringt, follen nicht, oder nur in beſchränktem Maße 
duch die Gejammtheit erzwungen merden; denn jonft befindet 
fi) der Staat bereitS auf der jchiefen Ebene des Socialismus. 
Hier find es die moralifchen Elemente, denen die Aufgabe zufällt, 
die richtige Socialordnung zu erhalten. Jene beiden Ertreme find 
vom Uebel und führen zur Auflöfung der Gejellichaft. Aus 
dem materialiftifch gewordenen Eigenthum entmwidelt jid) die 
egoiftifch-capitaliftiiche Productionsweiſe mit all ihren von den 
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wordene Eigenthum richtet furchtbare Verwüſtungen im ſocialen 
Körper an und eine Verſöhnung der Gegenſätze iſt auf dieſem 
Boden unmöglich. Das andere Extrem, der Communismus, 
zu welchem jeder Socialismus führen muß, iſt ebenſo zu ver— 
werfen, da er nicht minder den Tod der Geſellſchaft herbei— 
führen würde. 


Vom Standpunkte der materialiſtiſchen Principien läßt ſich 
das Privateigenthum durchaus nicht rechtfertigen. Denn alle 
Menſchen haben die gleiche Natur und kraft derjelben die gleichen 
natürlihen Rechte; zu den erſten Menſchenrechten gehört aber 
doch das Recht zu leben und damit der Anſpruch auf die Güter 
der Erde. Hat der Menih nun einmal nichts Höheres als 
möglichft viel zu beſitzen und zu genießen, tft Dieß jein letztes und 
höchſtes Ziel, dann ift nicht einzujehen, mit welchem Rechtstitel ein 
Theil der Menſchen die übrigen gemäß der beitehenden Form 
des Eigenthums von Beſitz und Genuß ausſchließt. Die Ver— 
jöhnung des materialiftiiden Evangeliums mit der gleihen Natur 
des Menſchen ift nur möglih dur Aufhebung des Pri— 
vateigenthums. Der materialiftiihe Philoſoph muß daber, jo 
fange ex bei der reinen Theorie bleibt, nothwendig Socialift 
und Gommunift werden. Anders freilich geftaltet ih die Sade, 
wenn der Materialismus praftiih geübt wird; dann wird die 
humaniftiiche dee, das Gefühl für die natürlihe Gleichheit 
aller Menſchen, unterdrüdt durch den Egoismus und durch die 
Alles niederwerfende Genußſucht; das Eigentfum macht ſich 
abjolut, der Krieg Aller gegen Ulle beginnt. Aus. diefem Wider- 
ſpruch zwiſchen dem theoretiichen und praftiichen Materialiamus 
erklärt fi, daß einerjeit3 der Socialismus und anderjeit3 der 
alles menihlihen Gefühle! bar gewordene Capitalismus dem— 
jelben philoſophiſchen Princip des Materialismus entjpringen. 
Der Befigende wird Gapitalift in dem Sinne, den der Socia— 
lismus diejem Worte beilegt, die Beſitzloſen werden ſocialiſtiſche 
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Revolutionäre. Der Materialismus iſt eben an ſich ſchon ein 
Widerſpruch. 


Weil der Socialismus dem Materialismus entſpringt, ſo 
ift der Streit um das Privateigenthum in letzter Inſtanz ein 
Kampf des Materialismus mit der überlieferten Anſchauung, 
welche über der irdiſchen noch eine höhere, ſittliche Ordnung 
annimmt. Wer dieſe leugnet muß zuletzt, ſo lange in ihm das 
Mitgefühl für die Menſchheit lebendig bleibt, zum Socialismus 
kommen. Wenn man ferner das Privateigenthum verneint, 
wie e3 die humaniſtiſch gefinnte Schattirung der materialiſtiſchen 
Philoſophie thut, jo wird man aud die einzige Quelle des 
Zaufchwerthes in der Arbeit juchen müſſen. Biele glauben 
den Sociafismus befämpfen zu können, indem fie das Eigen- 
thumsrecht hüten, aber die Urjache des Abfalles vom Cigen- 
thum, den offenen oder verftedten Atheismus, nicht angreifen 
wollen. Darauf bezüglih jagt Marx („Gapital* S. XI), 
heutzutage ſei der Atheismus eine culpa levis, verglichen mit 
der Kritik tiberlieferter Eigenthumsverhältnifje. 


3. Und doch muß das Privateigentfum beftehen! Es 
gibt gewiſſe feite Schranken, welche in der Natur des Menſchen 
und der Gejellichaft gegeben find und welche in ihrer Gejammt- 
heit die Fundamente für das jociate Leben bilden. Dazu gehört 
das Prineip der Autorität, weldhes ein Lebensprincip jeder 
Geſellſchaft, jedes organifirten Zuſammenlebens der Menjchheit 
it. Selbftverftändlih und ebenjo nothwendig zur gejunden 
Socialordnung gehörig ift es, daß der Träger einer Autorität 
— ſei dieſe weltlich oder geiftlih, monarchiſch oder republicaniſch — 
ſich ſeiner Verpflichtungen gegen die Geſellſchaft bewußt iſt und 
ſie mit der nothwendigen Hingabe erfüllt; denn einzig auf dieſen 
Verpflichtungen beruht auch ſein Rechtstitel, kraft deſſen er 
Gehorſam beanſpruchen und erzwingen fan. Dieſes Verhältniß, 
auf welchem die Autorität fußt, wird von den Trägern ber= 
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jelben nur zu Häufig mißachtet umd auf ſolchen Mißbrauch der 
Autorität fügt fih dann der Socialismus, indem er jede Aus 
torität befämpft. Zu jenen Fundamenten, auf denen die Gejel- 
Ihaft in der nmatürliden Ordnung der Dinge beruht, gehören 
ferner die Ehe und das Privateigenthum. Dieß find die na— 
turrechtlichen Schranken, welche feine philoſophiſche Dialektil, 
feine Anordnung irgend einer Autorität überjchreiten kann, ohne 
ſocialiſtiſch und antifocial zu werden. Die erwähnten drei 
jocialen Fundamente bilden im Blühen und Berfallen der Völker 
und Staaten die feiten Punkte, gewiſſermaßen die conftanten 
Größen, auf welche man nad) jeder Erjhütterung zurüdgreifen 
muß, um das fociale Gebäude wieder in die Fugen zu bringen 
und e3 auf der Bahn der Givilifation zu erhalten. Iſt die 
Tamilie die feite Schranke für das fittlihe Zufammenleben der 
Menſchen, jo ijt es das Eigenthum Hinfichtlih der Beziehung 
der Menſchen zur äußeren Natur, zur todten Materie, aus 
welcher ex feine Lebensnothdurft zieht. Diefe Schranke, welche 
in der Inſtitution des Privateigenthums liegt, ift jo ftarf, daß 
der Menſch jchon bei feiner Geburt in eine durch das Erbrecht 
mehr oder weniger beftimmte Beziehung zu den Gütern der 
Erde tritt; die Stelle, in welcher ein Menſch geboren, ift meift 
Ihon von größtem Einfluß für feine ganze fpätere Stellung. 
Trotz aller Mipftände, welche die Ynftitution des Privateigen- 
thums mit fich bringt, iſt fie doch die relativ befte, indem fonft 
Leidenſchaft, Herrſchſucht, Sinnlichkeit und ein Alles nieder- 
werfender Egoismus die Gefellichaft ftet? mieder von Neuem 
der Zerjehung und Vernichtung überliefern würden. Gegen— 
märtig nun hat eine in’3 Schrankenloſe treibende Dialeftif die 
foctalen Fundamente zu bfofen Hiftorifchen Kategorieen erniedrigt, 
ihnen nur noch eine relative Berechtigung zugeftanden, und 
jo ift es gefommen, daß das fociale Gebäude bis in die 
innerften Fugen hinein zittert. Aber das Gewicht der Realität 
wird fi immer wieder geltend machen gegenüber dieſen Um— 
ſturzverſuchen, jeien fie auf Schulmeinungen bejchränft oder 
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fireben fie fogar in’s Leben Hinüber zu treten. Auswüchſe und 
Mißbräuche, die fih auf Grundlage der gejellfchaftlichen Funda— 
mente bilden, müfjen durch gemeinjfame Thätigkeit der berufenen 
Yactoren veformirt werden, niemal® aber darf man, wie der 
Sotialismus es thut, wegen jolcher Mängel die Grundlagen jeder 
Ordnung und Givilifation bei Seite werfen. 


4. Wenn wir und nun zur Frage nad der Gefährlichkeit 
des Socialismus wenden, jo haben wir uns jowohl gegen die— 
jenigen auszufpredhen, welde die Bedeutung der Bewegung 
übertreiben, al3 auch gegen jene, welche fie unterſchätzen. Es 
it noch nicht lange her, daß die Eriftenz der jocialen Frage 
überhaupt geleugnet wurde; dieß ift jet nicht mehr möglich. 
Der Gegenſatz gegen die beftehende Socialordnung madt un— 
feugbare und raſche Fortſchritte; auch die Organijirung diejes 
Gegenſatzes Hat fih ſchon fehr weit ausgedehnt und e3 ift nicht 
abzujehen, bis wohin die Entwidlung noch weiter jchreiten wird. 
Jene, welche durch alle möglichen „Freiheiten“, vor allem durch 
das unbedingte „Gehenlafjen“ einen beiten Zuftand der Gejellichaft 
° berbeiführen wollten, Haben fich überlebt; die Mancheftertheorie 
it, was Laſſalle ſchon vor acht Jahren vorausgejagt hat, eines 
fanften Todes verſchieden und ihre begabteften Vertreter find, 
hauptſächlich durch das Anjchwellen. der jocialiftiihen Bewegung 
veranlaht, von dieſer Lehre zurückgekommen. Anderſeits darf 
man fi nicht den Befürchtungen Hingeben, al3 werde je eine 
focialiftiihe Gejellichaft dauernd exiſtiren, denn es ift eine ab» 
folute Unmöglichkeit, daß eine ſolche Gejellichaft eine Zukunft 
haben könne. Freilich ift die Möglichkeit jehr in's Auge zu 
fafjen, dab der Socialiämus da und dort die Herridaft er— 
langen kann. und e3 würde dieß an den meilten Orten. eine 
Durchgangszeit voll Blut und Feuer fein. Schon. in dieſer 
Möglichkeit aber liegt. eine Fülle von Unheil. Die eifrige 
Propaganda und die faft religiöfe Begeifterung jo vieler An« 
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hänger des Socialismus würden allein ſchon auf die Intenſität 
der Gefahr hinweiſen, wenn nicht die Vorgänge in Paris der 
Welt gezeigt hätten, was die Menſchen vermögen, wenn fie 
für die jocialiftiijhen Dogmen fanatifirt find. ft einmal die 
Fluth irgendwo durch die Dämme gebrochen, jo kann Enifeß- 
liches geihehen fein, biß der gejunde Verſtand, das Gewicht 
der Realität und die Macht der natürliden Socialordnung 
wieder die Herrichaft erlangen. Die höchfte Gefahr für einen 
Staat aber fommt, wenn der Socialismus in die Armee ein 
dringt; diefe Gefahr Tiegt bejonders nahe bei Ländern mit der 
allgemeinen Wehrpflicht, da diefelben auch in der Regel mitten 
im Strome der modernen Entwidlung ſtehen. Für ſolche Staaten 
ift e3 doppelt nothiwendig, die moraliſchen Yactoren zu pflegen, 
auf melden allein eine dauernde, durch Willenskraft und fefte Ueber— 
zeugung getragene Achtung vor den jocialen Fundamenten beruht. 


Die. Haupturfadhe, warum der Socialismus feine Zukunft 
bat, ift der materialiftifche Geift, welcher ihn durchdringt. Da— 
her hat der Eocialismu3 feinen gefährlichften Gegner in fich 
jelbft, denn es ift mit der Herrichaft des Materialismus noth« 
wendig die inmere Auflöfung und Zerjegung gegeben. Ya diefe 
wird ſchon eintreten, ehe das Ziel erreicht und die alte Gejell- 
haft geftürzt if. Ein Blid auf die Erjcheinungen in den 
Kreiſen der Socialiften belehrt zur Genüge hierüber. Der Trieb 
zu Spaltungen ift dem modernen Sociali3mus immanent und 
bildet eines feiner weſentlichſten Kennzeichen. Der Materialid« 
mus kann ja bios eine vorübergehende Einigung der Geifter 
herbeiführen; fobald es fih darum handel, die gemeinfamen 
Pläne in die Wirklichkeit Überzuführen, muß die Coalition der 
Sorialiften durch die Ueberwucherung der perfönlichen Leidenſchaf— 
ten umheilbar gejhädigt werden. An bderjelben Urſache wird 
aud jede ſocialiſtiſche Organifation der Gefellichaft nothwendig 
ſcheitern müſſen. Wie die Republit Republicaner verlangt, jo 
bedarf eine ſocialiſtiſche Geſellſchaft in noch viel höherem Grabe 
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der freimilligen Disciplin; diefe fehlt aber auf dem materia= 
Iiftifchen Boden noch weit mehr als in der normal zujammen= 
gejegten Gejellihaft und depwegen muß das Privateigentgum jein. 
Schon die einfache Frage nad der Führerſchaft bringt Egois- 
mus und Herrſchſucht mit allen häßlichen Leidenſchaften zu Tage. 
Daher kann der Socialismus wegen jeines® durchaus materia- 
liſtiſchen Charakters nur zerflören, aber nicht aufbauen. Das 
vollendete Chaos würde eintreten, jobald den Socialiften die 
Möglichkeit gegeben wäre, ihre ZTheorieen praftijch zu machen 
und die Gejellihaft nach ihren Plänen neu zu gejtalten. Eine 
Zeit lang könnte ſich der ſocialiſtiſche Staat noch halten, aber 
blos dadurch, daß feine Gliederung, die theoretiſch auf weiteſt⸗ 
gehender Autonomie beruhen jollte, in eine dejpotijch zufammen- 
gehaltene verwandelt würde. Bald müßte auch dieje unter den 
Schlägen eines herrſchſüchtigen Imperator zuſammenbrechen 
und jo unnatürlih der Cäſarismus aud) ift, jo märe er doch 
in diefem alle no eine Wohlthat für die Gefelliehaft; fie 
hätte die Freiheit nicht wieder erlangt, wohl aber wenigitens 
eine jihere Ordnung. Daher müßte ein Sieg des Socialismus 
naturgemäßer Weije zugleich der Wendepunkt zu jeinem Unter— 
gange hin fein, denn die Auflöfung der ſocialiſtiſchen Geſellſchaft 
im entjeglichften Bürgerfriege ift eine in ihrem innerſten Wejen 
begründete Nothwendigleit. Freilich laſſen ſich darauf noch 
feine Hoffnungen für die Anhänger der natürlichen Socialord— 
nung bauen. Der Vernichtungskampf würde über ihren Häuptern 
und über ihrem Eigenthum geführt werden und fie müßten die 
Zeche bezahlen. Die jocialiftifche rrlehre muß auf geiftigem 
und beſonders auf moralischen Gebiete überwunden werden, ext 
dayn farın man von einem wirkliden Siege der Ordnung und 
Freiheit ſprechen, erft dann verjchwindet die Gefahr für die 
Geſellſchaft. 


5. Faſſen wir zum Schluß noch Alles zuſammen, ſo 
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jheint und das innerſte Weſen des modernen Socialismus im 
Abfall von der Autorität zu liegen. Diefer Quelle entipringt 
die principielle Hinneigung zur politiſchen Revolution, die Ver— 
nichtung der Ehe und die Leugnung des Privateigenthums. 
Ueber die Mittel, melde Staat und Gejellihaft gegen die 
immer höher anſchwellende focialiftifche Bewegung zu ergreifen 
gedenken, fönnen wir uns hier nicht näher auslaſſen. Der 
Socialismus ift die gefährlichfte Ausgeftaltung der ſocialen 
Frage, er ift die Spitze, im welcher diefe Frage gipfelt. Das 
zu löſende Problem befteht in der Wiederherſtellung der 
natürlichen Socialordnung und der erfte Schritt hiezu wäre 
die Anerkennung , daß die Höheren Schichten der Geſellſchaft 
jelbit vielfach von diefer natürlichen Ordnung abgefallen find. 
Wenn ſchon die Löſung der focialen Trage vorwiegend auf 
geiftigem und moraliihem Gebiete erreicht werden muß, jo gilt 
dieß in noch viel höherem Grade für den Socialismus. Wir 
glauben daher, daß die bisher vorgefchlagenen Reformen den 
Socialismus nur wenig berühren werden. Dabei haben wir 
ſowohl das im Auge, was die halbamtliche Berliner „Provincial= 
Gorreipondenz” Anfang September 1872 in einem Artifel „Die 
Fürſorge für das Wohl der arbeitenden Claſſen“ als die nächſten 
Pläne der preußifchen Regierung fund gab, als aud das, was 
der jociale Congreß berieth, der am 6. und 7. October 1872 
zu Eifenah tagte. Zu diefen Maßnahmen und Reformen ge— 
hören befonders: die noch größere Entfeifelung der Gemwerbs- 
thätigfeit, die Förderung freier Genoſſenſchaften, die Beſchränkung 
der Sonntagsarbeit, der Schuß der jugendlichen und meiblichen 
Arbeit gegen übermäßige Anfpannung und Ausbeutung, eine 
umfangreiche Yabrilgefeßgebung Hand in Hand mit Verftärkung 
des Schulziwanges , Sicherung der Arbeiter gegen Gefahr für 
Leben und Gejundheit, nebft einem allen berechtigten Ansprüchen 
genügenden SHaftpflichtgefeg, Sorge für Unterftüßungs- und 
andere Caſſen, Herbeiführung von Schiedsgerichten als Vor— 
läufer von Einigungsämtern (boards of conciliation and ar- 
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bitration),- welche die Löhne reguliren und überhaupt eine Ver— 
mittlung zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer herbeiführen 
jollen; aud die ernfte Berüdfihtigung der Wohnungsnoth, alfo 
der „Grund- und Boden-Frage“ in den Städten gehört hierher, 
wenn auch gerade bei diefer Frage die Gefahr nahe liegt, daß 
der Staat jelbft ſocialiſtiſch gefärbte Eigenthümsbeſchränkungen 
vornimmt; auch Polizeimaßregeln gegen die Verbreitung der 
ſocialiſtiſchen Irrlehren werden fi, wie die Dinge gegenmärtig 
liegen, nicht umgehen laſſen. Dabei ijt freilich zu bedenken, 
dab ſolche Mapregeln das Uebel meiſt verjehlimmern, daß fie 
die jociale Spaltung vertiefen, daß überhaupt joldhe Ausnahms— 
gejeße, ebenjo wie die Beftrafung einer blojen Tendenz; und 
das Verbot der freien Meinungsäußerung einer Vernichtung 
derjenigen Principien glei kommen, auf denen der moderne 
Staat groß geworden ift. 


Durd die Anwendung der im Vorftehenden aufgezählten 
Reformen und Mahregeln möchte es wohl gelingen, der jocia= 
liſtiſchen Agitation manden Stoff zu entziehen und ihr jehr 
vieles Menjchenmaterial abwendig zu machen, obgleih dadurch 
das Wejen des Socialismus, der grundfägliche Abfall vom Eigen- 
thum mit den daraus folgenden Gonjequenzen nit im Min— 
deften berührt wird. Es wäre daher aud irrig, zum glauben, 
daß auf diefe Weile der Socialismus gebannt werden könnte. 
Seine Wurzeln liegen auf moraliſchem Gebiete und auf dieſem 
hat die Staatsgewalt den allergeringften Einfluß. Denn ob» 
glei in jenem Gebiete der Schlüffel für faft alle jocialen Bor: 
gänge liegt, jo iſt es do dem Wirkungskreiſe der politifchen 
Mächte am meiteften entrüdt. Blos durch Unterricht und Ver— 
breitung von Bildung kann der Staat Hier wirken, aber wie 
wenig mächtig auch dieſes Mittel ift, beweift allein ſchon der 
Umftand, daß gerade die bedeutendften Socialiften unjerer Zeit, 
Marr und Lafjalle, Männer find, denen Niemand Mangel an 
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Kenntniſſen und Bildung wird vorwerfen fönnen.. Den Ars - 
beiter durch Bildung über jeine Lage tröften, das heißt ihm 
Steine geben ftatt des Brodes und eine Hauptjeite der jocialen 
Frage, die Magenfrage, überjehen. Die ſociale Frage ift ihrem 
Weſen nad) eine ethijdhe, der Socialismus lann daher blos auf 
diefem Gebiete dauernd überwunden werben. Die ift feftzuhalten, 
denn jonft möchte auf allzugroße Zuverfiht noch ein ſchlimmes 
Erwaden folgen. 


Hadhträge. 
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Zu Seite 3. „Das Communiſtiſche Manifeft“ 
wurde von Karl Marz und Friedrich Engels abgefaßt und 
zwar im Auftrage einer Berjammlung, welche der bereits inter- 
nationale „Bund der Communiften“ im November 1847 zu 
London abhielt. Kurz vor der Februarrevolution erſchien «8 
zum erftenmal im Drud und wurde bald in’3 Franzöſiſche, 
Engliſche, Ruſſiſche, Däniſche und Polniſche überjegt; im Ganzen 
hat es bißher etwa 12 Auflagen erlebt. Die neuefte Deutjche 
Ausgabe wurde bei Gelegenheit des Leipziger Procefjed gegen 
Bebel und Liebknecht dur die Expedition des „Volksſtaat“ 
veranftaltet und von Marz und Engels mit einem furzen Vor— 
worte verſehen. Wir. benugen bei unferer Darftellung dieſe 
Ausgabe (Leipzig, 1872, Verlag der Expedition des „Volls— 
ſtaat“). In feinem theoretifchen. und principiellen Inhalt bildet 
das „Communiftifhe Manifeft* Heute noch die Grundlage der 
„Snternationale” und de3 gefammten modernen Socialismus. 
Daher auch die, große Bedeutung jenes Schriftjtüdes, welche es 
rechtfertigt, wenn wir bier das Wichtigſte aus jeinem Inhalte 
wiedergeben. 

Der I. Abſchnitt ift betitelt „Bourgeois und Prole- 
tarier”; er geht davon aus, daß die Geſchichte aller bisherigen 
Gejellihaft die Geſchichte von Klafjentämpfen geweſen jei; die 
aus. dem Untergang der feubalen Gejellihaft hervorgegangene 
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moderne bürgerliche Geſellſchaft habe die Claſſengegenſätze der 
früheren Geſchichtsepochen nicht aufgehoben, aber vereinfadt: 
„Die ganze Geſellſchaft jpaltet fi mehr und mehr in zwei 
große feindliche Lager, in zwei große einander direct gegenüber- 
ftehende Glaffen: Bourgeoifie und Proletariat.” Nun wird die 
Entftehung der Bourgeoifie geſchildert: 


„Unterdrüdter Stand unter der Herrichaft der Feudalherren, bewaff⸗ 
nete und ſich jelbft verwaltende Afjociationen in der Gommune, hier unab- 
hängige ftädtifche Republif, dort dritter fteuerpflichtiger Stand der Mo- 
nardie, dann zur Zeit der Manufactur Gegengewicht gegen den Adel in 
der ftändifchen oder in der abjoluten Monardie, Hauptgrundlage der 
großen Mouarchieen überhaupt, erfämpfte fiefich endlich jeit der Herftellung 
der großen Induftrie und des Weltmarftes im modernen Repräfentativftaat 
die ausjchließliche politiſche Herrſchaft. Die moderne Staatsgewalt ift nur 
ein Ausſchuß, der. die gemeinſchaftlichen Geſchüfte der ganzen Bourgeoifie- 
clafje verwaltet. Die Bourgenifie Hat im der Gejchichte eine hoͤchſt revo⸗ 
Iutionäre Rolle gefpielt. Sie hat die buntjchedigen Feudalbande, die den 
Menſchen an feinen natürlichen Vorgejegten tnipften, unbarmherzig zerrifien, 
und fein anderes Band zwiſchen Menih und Menſch übrig gelafien, als 
das nadte Intereſſe, als die geflihlloſe „baare Zahlung” .... Sie Hat 
an die Stelle der mit religidfen und politifchen Ilufionen verhüllten Aus⸗ 
"beutung die offene, unverjhämte, directe, dürre Ausbeutung geſetzt. Sie 
bat den Arzt, den Juriften, den Pfaffen, den Poeten, den Mann der Wiſſen⸗ 
Ihaft in ihre bezahlten Kohnarbeiter verwandelt ... .. Die Bourgeoifie 
kann nicht eriftiren, ohne die Productionsinftrumente, alfo die Productions» 
verhältniffe, alfo ſammiliche geſellſchaftlichen Verhältnifſe fortwährend 
zu tevolutioniren. Die fortwährende Umwälzung der Production, bie 
ununterbrochene Erjegiitterumg aller gefellichaftlichen Zuftände, die ewige 
‚Unficherheit und Bewegung zeichnet die Bourgeoisepoche vor allen früheren 
aus. Das Bebürfnik nach einem ſteis ausgedehnteren Abjaf für ihre Pro⸗ 
ducie jagt die Bourgeoiſie Über die ganze Erdfugel. Ueberall muß fie 
fich eimniften, Überall anbauen, Überall Verbindungen Herftellen.... . Die 
Bourgeoifie hebt mehr und mehr die Zerſplillerung der Produchionsimittdl, 
des Beſitzes und der Bevölkerung auf. Sie hat die Bevöllerung agglomerirt, 
die Productionsmittel centralifirt und. das Eigenthum im wenigen Händen 
eoncentrirt. Die nothwendige Folge hiervon war die politiiche Eentralifation. 
.... Die Bourgeoifie hat in ihrer faum hundertjährigen Claſſenherrſchaft 
maſſenhaftere und colofjalere Productionstfräfte gefchaffen, als alte ver- 
gangenen Generationen zujammen. Unterjodgung der Raturkräfte, Maſchi⸗ 
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nerie, Anwendung der Chemie auf Induſtrie und Ackerbau, Dampfſchifffahrt, 
Eiſenbahn, electriſche Telegraphen, Urbarmachung ganzer Welttheile, Schiff- 
barmachung der Flüſſe, ganze aus dem Boden hervorgeſtampfte Bevölke⸗ 
rungen — meldhes frühere Jahrhundert ahnte, daß ſolche Productionsträfte 
im Schooß der gefellfchaftlichen Arbeit ſchlummerten? Die Productions» 
und Verkehrsmittel, auf deren Grundlage fich die Bourgeoifie heranbildete, 
wurden in der feudalen Gefellichaft erzeugt. Auf einer gewiſſen Stufe der 
Entwicdlung diefer Productions- und Verkehrsmittel entſprachen die Ber- 
hältniffe, worin, die feudale Gefellihaft produeirte und austaufchte, die 
feudale Organifation der Agricultur und Manufactur, mit einem Worte 
Die feudalen Eigenthumsverhältniffe den ſchon entwidelten Productivfräften 
nicht mehr. Sie hemmten die Production, ftatt fie zu fördern. Sie ver- 
-wandelten ſich in ebenfo viele Feſſeln. Sie mußlen gejprengt werden, fie 
wurden gejprengt. An ihre Stelle trat die freie Concurrenz mit der ihr 
angemefjenen gejelichaftlichen und politifchen Bonftitution, mit der öfono- 
miſchen und politifchen Herrſchaft der Bourgeois⸗Claſſe“. 

Die Verfaffer kommen nun auf die Handelskriſen zu 
ſprechen, die der modernen Productionsweiſe eigenthümlich find: 

„In den Kriſen bricht eine gejellihaftlihe Epidemie aus, melde 
allen früheren Epochen als ein Widerfinn erjdhienen wäre — die Epidemie 
der Ueberproduction. Die Geſellſchaft findet fi plöglih in einen Zuftand 
momentaner Barbarei zurüdverjegt; eine Hungersnoth, ein allgemeiner 
Vernichtungskrieg feinen ihr alle Lebensmittel abgejchnitten zu haben; 
die Ynduftrie, der Handel feinen vernichtet, und warum? Weil fie zu viel 
Civiliſation, zu viel Lebensmittel, zu viel Induſtrie, zu viel Handel befigt. 
.... Wodurch überwindet die VBourgeoijie die Kriſen? Einerjeits durch 
die erzwungene Vernichtung einer Mafje von Productivfräften ; anderjeits 
durch die Eroberung neuer Märkte, und die gründlichere Ausbeutung der 
alten Märkte. Wodurd aljo? Dadurd, daß fie alljeitigere und gemaltigere 
Krifen vorbereitet und die Mittel, den Krifen vorzubeugen, vermindert,“ 

An diefes ftet3 wieder neue ſtriſen gebärende Verhältniß 
anfnüpfend, wird jet die Entftehung des Proletariat3 ge— 
ſchildetrt. Es heißt: 

„Die Waffen, womit die Bourgeoiſie den Feudalismus zu Boden ge— 
Ihlagen Hat, richten fich jeht gegen die Bourgeoifie felbft. Aber die Bour- 
geoiftie hat nicht nur die Waffen gefchmiedet, die ihr den Tod bringen; 
fie hat aud) die Männer gezeugt, die diefe Waffen überall führen werden 
— die modernen Arbeiter, die Broletarier. In demfelben Maße, worin 
fi die Bourgeoifie, d. h. das Capital entwidelt, in demjelben Make ent» 
wickelt fi das Proletariat, die Claſſe der modernen Arbeiter, die nur fo 
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lange leben, als ſie Arbeit finden, und die nur ſo lange Arbeit finden, 
als ihre Arbeit das Capital vermehrt. Dieſe Arbeiter, die ſich ſtückweis 
verfaufen müfjen, jind eine Waare wie jeder andere HandelSartitel, und daher 
gleihmäßig allen Wechjelfällen der Goncurrenz, allen Schwanfungen des 
Marktes ausgeſetzt. Die Arbeit der Proletarier hat dur die Ausdehnung 
der Majchinerie und die Theilung der Arbeit allen fjelbftftändigen ECharalter 
und damit allen Reiz für die Arbeiter verloren. Er wird ein bloßes Zu- 
behör der Maſchine, von dem nur der einfachfte, eintönige, am leichteften 
erlernbare Handgriff verlangt wird, Die Koften, die der Arbeiter verur- 
ſacht, beichränten fich daher faft nur auf die Lebensmittel, die er zu feinem 
Unterhalt und zur Fortpflanzung jeiner Race bedarf. Der Preis einer 
Waare, aljo auch der Arbeit, ift gleich ihren Productionstoften...... . de 
weniger die Handarbeit Gefchidlichkeit und Kraftäußerung verlangt, d. h. 
ie mehr die moderne Induſtrie ſich entwidelt, defto mehr wird die Arbeit 
der Männer durch die der Weiber verdrängt. Gefchlehts- und Altersunter- 
ſchiede haben feine gejelljhaftlihe Geltung mehr für die Urbeiterclafie. 
Es gibt nur noch Arbeitsinftrumente, die je nah Alter und Geſchlecht 
verjchiedene Koften machen, Iſt die Ausbeutung des Arbeiter durch den 
Vabricanten fo weit beendigt, daß er jeinen Arbeitslohn baar ausgezahlt 
erhält, jo fallen die anderen Theile der Bourgeoifie über ihn her, der 
Hauäbefiger, der Krämer, der Pfandleiher u. ſ. w. Die bisherigen Heinen 
Mittelftände, die feinen Induſtriellen, Kaufleute und Nentiers, die Hand— 
werfer und Bauern, alle diefe Glafjen fallen in’s Proletariat hinab, theils 
dadurd, dak ihr fleines Capital für den Betrieb der großen Induſtrie 
nicht ausreicht und der Concurrenz mit deu größeren Gapitaliften erliegt, 
theils dadurd, daß ihre Geſchicklichkeit von neuen Productionsweifen ent» 
werthet wird. So recrutirt fi das Proletariat aus allen Claſſen der 
Bevölkerung.“ 

Nun kommt der Kampf des Proletariat3 mit der Bour— 
geoifie zur Darftellung : 

„Im Anfang kämpfen bie. einzelnen Arbeiter, dann die Arbeiter einer 
Fabrik, dann die Arbeiter eines Arbeitäzweiges an ‚einem Ort gegen den 
einzelnen Bourgeois, der fie direct ausbeutet, Sie richten ihre Angriffe nicht nur 
gegen die bürgerlichen Productionsverhältniffe, fie richten fie gegen die 
Productionsinftrumente jelbft; fie vernichten die fremden concurrirenden 
Maaren, fie zerjhlagen die Maſchinen, fic fteden die Yabrifen in Brand, 
fie juhen die untergegangene Stellung des mittelalterlien Arbeiters wieder 
zu erringen, Auf diefer Stufe bilden die Arbeiter eine über das ganze 
Land zerftreute und durd die Goncurrenz zeriplitterte Mafje. Mafjenhaftes 
Zufammenpalten der Arbeiter ift noch nicht die Folge ihrer eigenen Vereinigung, 
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jondern die Folge der Pereinigungen der Bourgeoijie, die zur Ev 
reihung ihrer eigenen politiichen Zwecke das ganze Proletariat in Bewegung 
fegen muß und es einftweilen noch fann. Auf diefer Stufe befämpfen die 
Proletarier alfo-nicht ihre Feinde, ſondern die Feinde ihrer Feinde, die Nefte 
der abjoluten Monardie, die Grundeigenthümer, die nicht induſtriellen 
Bourgeois, die Kleinbürger. Die ganze geiichtliche Bewegung ift jo in 
den Händen der Bourgeoijie concentrirt; jeder Sieg, der jo errungen wird, 
ift ein Sieg der Bourgeoifie. Aber mit der Entwidlung der Induſtrie 
vermehrt fih nur das Proletariat; es wird in größeren Maffen zujammen- 
gedrängt, feine Kraft wächſt und es fühlt fie mehr... . Die Ürbeiter 
beginnen Goalitionen gegen die Bourgeois zu bilden; fie treten zujammen 
zur Behauptung ihres Arbeitslohnes. Sie ftiften jelbft dauernde Aſſo— 
ciationen, um fi für dieje gelegentlichen Empörungen zu verproviantiren, 
Stellenweis bricht der Kampf in Emeuten aus. Bon Zeit zu Zeit fiegen 
die Arbeiter, aber nur vorübergehend. Das eigentlihe Rejultat ihrer 
Kämpfe iſt nicht der unmittelbare Erfolg, jondern die immer weiter uin 
ſich greifende Bereinigung. der Wrbeiter, Sie wird befördert durch die 
wacjenden Gommtunicationsmittel, die von der großen Induſtrie erzeugt 
werden und - die Arbeiter der verichiedenen Localitäten mit einander in 
Verbindung ſetzen. „.. . Wie früher ein Theil des Adels zur Bonrgeoifie 
überging, fo geht iekt ein Theil der: Bourgeoifie zum PBrofetariat über, 
umd namentlich ein’ Theil der: Bourgeois⸗Ideologen, welche zum theoreti» 
ſchen Verſtändniß der ganzen gejchichtlichen Bewegung ich Hinaufgearbeitet 
haben... Bon allen Glafjen, welde heutzutage der Bourgeoifie gegenüber 
jtehen, ift nur das Proletariat eine wirflid revolutionäre Claſſe. Die 
übrigen Claſſen verfommen und gehen unter mit der großen Induſtrie, das 
Proletariat ift ihr eigenftes Product. Die Mittelftände, der Meine Jnduftrielle, 
der Meine Kaufmann, der Handwerker, der Bauer, fie Alle bekämpfen die 
Bourgeoifie, um ihre Exiſtenz als Mittelftände vor dem Untergang zu 
ſichern. Sie find nidt revolutionär, fondern conjervativ. Noch mehr, 
fie find reactionär, fie ſuchen das Rad der Geſchichte zurüdzudrehen . .-;. 
Die Lebensbedingungen der alten Gefellihaft find ſchon vernichtet in den 
Lebensbedingungen des Proletariats. Der Proletarier ift eigenthumslos; 
fein Verhältnik zu Weib und Kindern hat nichts mehr gemein mit dem 
bürgerlichen Familienerhältniß; die moderne induftrielle Wrbeit, die mö— 
derne Unterfohung umter das Capital, diefelbe in England wie in Frank— 
reich, in America wie in Deutichland, hat ihm allen nationalen Charakter 
abgeſtreift. Die Geſetze, die Moral, die Neligion find für ihn eben jo 
viele bürgerliche Vorurtheile, Hinter denen fich eben jo viele bürgerliche 
Intereſſen verfteden. Alle früheren Claſſen, die ſich die Herrichaft eroberten, 
juchten ihre ſchon erworbene Lebensftellung zu jichern,-indem- fie Die ‚ganze 
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Geſellſchaft den Bedingungen ihres Erwerbs unterwarfen. Die Proletarier 
tönnen fih die geiellichaftlichen Productinfräfte nur erobern, indem fie 
ihre eigene bisherige Aneignungsweiie und damit die ganze bisherige Ar 
eignungsweije abichaffen.. Die Proletarier haben Nichts von dem Ihrigen 
zu ſichern, fie haben alle bisherige Privatficherheit und Privatverfierungen 
zu zerftören. Alle bisherigen Bewegungen waren Bewegungen von Minorie 
täten oder im Ynterefle von Minoritäten. Die proletarifche Bewegung ift 
die jelbftftändige Bewegung der ungeheuren Mehrzahl im Intereſſe der 
ungeheuren Mehrzahl. Das Pıroletariat, die unterfte Schichte der jehigen 
Geſellſchaft, lann fi nicht erheben, nicht aufrichten, ohne das der ganze 
Ueberbau der Schichten, die die offieielle Geſellſchaft bilden, in die Luft 
geiprengt wird. Obgleich nicht dem Inhalt, ift der Form nad der Kampf 
des Proletariats gegen die Bourgeoifie zunädft ein nationaler. Das Pros 
letariat eines jeden Landes muß matürlich zuerft mit feiner eigenen Bour⸗ 
geoifie fertig werden ..... . Der Fortſchritt der Induſtrie jet am die 
Stelle der Iſolirung der Arbeiter durch die Goncurrenz ihre revolutionäre 
Bereinigung dur die Aſſociation. Mit der Gntwidlung der großen 
Imduftrie wird aljo unter den Füßen der Bourgevifie die Grundlage jelbft 
weggezogen, worauf fie produeirt, und die Producte fi) aneignet. Sie 
probucirt vor Allem ihre eigenen Todtengräber. Jhr Untergang und der 
Sieg des Proletariats find glei unvermeidlich.“ 

Der II. Abſchnitt: „Broletarier und Gommuniften‘ 
wird mit der Frage eingeleitet: „In welchem Verhältniß jtehen 
die Communiſten zu den Proletariern überhaupt? Diek wird 
in folgender Weiſe beantwortet: 

„Die Communiften find feine bejondere Partei gegenüber den anderen 
Arbeiterparteien. Sie haben keine von den Intereſſen des ganzen Prole— 
tariat3 getrennten Interefien. Sie ftellen Leine beſonderen Principien auf, 
wonach jie die proletariihe Bewegung modeln wollen. Die Communiſten 
unterjcheiden fi von den übrigen proletariichen Barteien nur dadurd, daf 
einerjeits fie in dem verjchiedenen nationalen Kämpfen der Proletarier die 
gemeinjamen, von der Nationalität unabhängigen Anterefien des gefammten 
Proletariats hervorheben und zur Geltung bringen, andrerjeits dadurch, 
dab fie in den verichiedenen Entwidlungsftufen, welde der Kampf zwijchen 
Proletariat und Bourgeoifie durchläuft, ftets das Intereſſe der Gefammt- 
bewegung beitreten. Die Communiſten jind alſo praltiſch der entichiedenfte, 
immer weiter treibende Theil der Arbeiterparteien aller Ränder, fie haben 
theoretiih vor der übrigen Mafje des Proletariats die Einfiht in die Be 
dingungen, den Gang und die allgemeinen Rejultate der proletarijchen Be 
-wegung voraus. Der nächſte Zwed der Communiften iſt derjelbe wie der 


aller übrigen proletarifchen. Parteien : Bildung des Proletariats zur Glaffe, 
Sturz der Vourgeoificherrihaft, Eroberung der politiihen Macht durd 
das Proletariat, . Die theoretiihen Süße der Communiften find nur all- 
gemeine Ausdrücke thatjächlicher Verhältnifie eimes eriftirenden Claffen- 
fampfes, einer unter unjern Augen vor fich gehenden gefähichtlichen Bewe—⸗ 
gung. Die Abſchaffung bisheriger Eigenthumsverhältniſſe ift nichts den 
Communismus eigenthämlich Bezeichnendes. Die franzöfiihe Revolution 
3. 2. Ihaffte das Feudaleigenthum zu Gunften des bürgerlichen ab, Was 
den Eommunismus auszeichnet, ift nicht die Abſchaffung des Eigenthums 
überhaupt, ſondern die. Mbichaffung des bürgerlihen Eigenthums. Das 
moderne bürgerliche Eigenthum ift der letzte und vollendetfte Außdrud der 
Erzeugung und Aneignung der Producte, die auf Claſſengegenſätzen, die 
auf der Ausbeutung der Einen durch die Undern beruht, In diefem Einn 
lönnen die Gommuniften ihre Theorie in dem einen Ausdrud: Aufhebung 
des Privateigentgums zujammenfafen.“ 

„Man hat uns Gommuniften vorgeworfen, wir wollten das perjönlich 
erworbene, jelbfterarbeitete Eigenthum abjchaffen ; das Eigenthum, meldhes 
die Grundlage aller perjönlichen Freiheit, - Thätigkeit und Selbftftändigfeit 
bilde. Sprecht Ahr von dem. Meinbürgerlichen, kleinbäuerlichen Eigenthum, 
welches dem bürgerlichen Eigentum vorherging ? Wir brauchen es nicht 
abzuſchaffen, die Entwicklung der Induſtrie hat es abgeſchafft und ſchafft es 
täglich ab, Oder ſprecht Ihr vom modernen bürgerlichen Privateigentgum? 
Schafft aber die Lohnarbeit, die Arbeit: des Profetariers, ihm Eigenthum? 
Keineswegs. Sie ſchafft das Gapital, d. h. das Eigenthum, welches bie 
Lohnarbeit ausbeutet, welches fi nur unter der Bedingung vermehren 
fann, daß es neue Lohnarbeit erzeugt, um fie von Neuem auszubeuten. 
Das Eigenihum im feiner heutigen Geftalt bewegt fich in dem Gegenſatz 
von Capital und Lohnarbeit. Betrachten wir die beiden Seiten dieſes 
- Gegenfages. Gapitalift jein heißt nicht nur eine rein perſönliche, jondern 
eine gejelljchaftliche Stellung in der Production einnehmen. Das Capital 
ift ein gemeinſchaftliches Product und kann nur durch eine gemeinfchaftliche 
Thätigkeit vieler Mitglieder, ja in lepter Imftanz nur durch die gemeinjame 
Thätigfeit aller Mitglieder der Gejellichaft in Bewegung geſetzt werben. 
Das Capital ift alſo feine perfönliche, es ift eine gejellichaftliche Macht. 
Wenn alſo das Gapital in gemeinfchaftliches, allen Mitgliedern der Geſell⸗ 
ſchaft angehöriges Eigentyum verwandelt. wird, jo verwandelt fi nicht 
perjönliches Eigentum in geſellſchaftliches. Nur der geſellſchaftliche Charakter 
des Eigenthums vertwandelt ſich. Es verliert feinen Glafjen-Eharakter.” 

„Kommen wir zur Lohnarbeit. Der Durchſchnittspreis der Lohnarbeit 
ift das Minimum des Wrbeitslohnes, d. h. die Summe: der Lebensmittel, 
die nothwendig find, um den Arbeiter als Arbeiter am Leben zu erhalten. 
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Was alſo der Lohnarbeiter durch feine Thätigkeit ſich aneignet, reicht blos 
dazu hin, um ſein nacktes Leben wieder zu erzeugen. Wir wollen dieſe 
periönliche Aneignung der Arbeitsproducte zur Wiedererzeugung des uns 
mittelbaren Lebens keineswegs abihaffen. Wir mollen nur den elenden 
Charalter diefer Aneignung aufheben, worin der Arbeiter nur lebt, um 
das Gapital zu vermehren, nur jo meit lebt, wie es das Intereſſe ber 
herrſchenden Claſſe erheiſcht. In der bürgerlichen Geſellſchaft ift die leben» 
dige Arbeit nur ein Mittel, die aufgehäufte Urbeit zu vermehren. In 
der communiftiichen Geſellſchaft ift die aufgehäufte Arbeit nur ein Mittel, 
um den Lebensprocch der Ürbeiter zu erweitern, zu bereichern, zu befördern. 
i . Ihr entjekt Euch darüber, dak wir das Privateigenthum aufheben 
wollen. Uber in Eurer beftehenden Gejellichaft ift das Privateigenthum 
für 9 Zehntel ihrer Mitglieder aufgehoben ; es eriftirt gerade dadurch, daß 
e8 für 9 Zehntel nicht exiftirt. Ihr werft uns aljo vor, dak wir ein 
Eigenthum aufheben wollen, welches die Eigenthumslofigteit der ungeheuren 
Mehrzahl der Gejellichaft als nothwendige Bedingung vorausjegt. Ahr 
werft uns mit. einem Wort vor, dab wir Euer Eigenthum aufheben wollen. 
Allerdings das wollen wir... .* 

„Wie für, den Bonrgeois das Aufhören des Claſſeneigenthums das 
Aufpören ‚der Production jelbit ift, jo ift für ihn das Aufhören der Glafien- 
bildung identiiy mit dem Wufhören der Bildung überhaupt. Die Bil- 
dung, deren Berluft er bedauert, ift für die enorme Mehrzahl die Heran- 
bildung zur Maſchine. Uber. jtreitet nicht mit uns, indem ihr an Euren 
bürgerlichen Borftelungen von Hreiheit, Bildung, Recht u. j. w. die Ab- 
ſchaffung des bürgerlichen Eigenthums meßt. Eure Ideen jelbit find Er- 
zeugnifie der bürgerliden Productions und Gigenthbumäverhältnifie, mie 
Euer Recht nur der zum Gejeh erhobene Wille Eurer Claſſe ift, ein Wille, 
defien Imhalt gegeben ift in den mnteriellen Lebensbebingungen Eurer 
Glafle : . ; ." 
„Aufhebung der Familie! Selbſt die Nadicalften ereifern ſich über 
dieſe ſchändliche Wbficht der Communiften. Worauf beruht die gegenwär: 
tige, «die bürgerliche: Familie? Auf dem Kapital, auf dem Privaterwerb. 
Vollſtändig entwidelt eriftirt fie nur für die Bourgevifte ; aber fie. findet 
ihre Ergänzung in der erzwungenen Familienlofigkeit der Proletarier und: 
der Öffentlihen Proſtitution. Werft Ihr uns vor, daß wir die Ausben- 
tung der Rinder durd ihre Eltern aufheben wollen? Wir — dieſes 
Verbrechen ein.“ 

„Aber, ſagt Ihr, wir heben die trauteſten Verhältniſſe auf, indem 
wir an die «Stelle der häuslichen Erziehung geſellſchaftliche ſetzen. Und iſt 
nicht auch Eure Erziehung durch die Gejellihaft beftimmt ? Durch die gejell- 
ihaftlihen Verhältnifie, innerhalb, derer Ihr erzieht, durch die directere 
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oder indirectere Einmiſchung der Geſellſchaft, vermittelit der Schule u. j. w,? 
Die Communiften erfinden nicht die Einwirkung der Gejellichait auf die 
Erziehung; fie verändern nur ihren Charakter, fie entreiken die Erziehung 
dem Einfluß der herrihenden Claſſe. Die bürgerliden Redensarten über 
Familie und Erziehung, über das traute Berhältnig von Eltern und Kin— 
dern werden um jo efelhafter, je mehr in Folge der großen Ynduftrie alle 
Familienbande für die Proletarier zerrifjen und die Kinder in einfache 
Handelsartifel und Arbeitsinftrumente verwandelt werden. Aber ihr Com— 
muniften wollt die MWeibergemeinjchaft einführen, jchreit ung die ganze 
Bourgeoifie im Chor entgegen. Der Bourgeois fieht in jeiner Frau ein 
bloßes Productionsinftrument. Er hört, daß die Productionsinftrumente 
gemeinihaftlih ausgebeutet werden jollen und fann ſich natürlich nichts 
anderes denken, als daß das Loos der Gemeinfchaftlichkeit die Weiber gleich 
falls treffen wird, Er ahnt nicht, daß es fih eben darum handelt, die 
Stellung der Weiber als bloßer Productionsinftrumente aufzuheben. Uebri— 
gens ift nichts lächerlicher, als das hochmoraliſche Entjeßen unjerer Bourgeois 
über die angebliche officiefle Weibergemeinfhaft der GCommuniften. Die 
Communiften brauchen die Weibergemeinichaft nicht einzuführen, fie hat faft 
immer eriftirt. Unſere Bourgeois, nicht zufrieden damit, daß ihnen die 
Weiber und Töchter der Proletarier zur Verfügung ftehen, von der offi- 
ciellen Proftitution gar micht zu ſprechen, finden ein Hauptvergnügen darin, 
ihre Ehefrauen wechjelfeitig zu verführen (!). Die bürgerliche Che it in 
MWirflichkeit die Gemeinschaft der Ehefrauen. Man fünnte höchſtens den 
Communiften vorwerfen, daß fie an Stelle einer heuchleriſch veritedten, 
eine officielle, offenherzige Weibergemeinihaft einführen wollten. Es ver: 
fteht fich übrigens von jelbit, dak mit Aufhebung der jegigen Productions» 
verhältnifie audp die aus ihnen hervorgehende Weibergemeinſchaft, d. h. die 
officielle und nichtofficielle Vroftitution verichwindet. *) 

„Den Communiften ift ferner vorgeworfen worden, fie wollten das 
Vaterland, die Nationalität abichaffen. Die Arbeiter haben fein Vater 
land. Man fann ihnen nicht nehmen, was fie nicht Haben. Indem das 
Proletariat zunächft ſich die politifche Herrſchaft erobern, ſich zur natio- 
nalen Claſſe erheben, fi als Nation conftituiren muß, ift es ſelbſt noch 
national, wenn auch feineswegs im Sinne der Bourgeoiſie. Die natio- 
nalen Abjonderungen und Gegenfäße der Völker verſchwinden mehr und 
mehr ſchon mit der Entwidlumg der Vourgesifie, mit der Handelsfreiheit, 
dem Weltmarkt, der Gleichförmigkeit der induftriellen Production und der 
ihe entſprechenden Lebensverhältnifie. Die Herrichaft des Proletariats wird 


) Diefe Aeußerungen über Familie, Ehe und bejonders über die 
Weibergemeinihaft find das Schwächfte in dem Manifeft. 
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fie noch mehr verſchwinden machen. Vereinigte Action, wenigftens der 
eivilifirten Länder, ift eine der erften Bedingungen feiner Befreiung...“ 

Nachdem jo die Einwürfe der Bourgeoifie gegen den Communis= 
mus behandelt find, wird der Weg zur Emancipation des Proleta= 
riats, aljo der Uctionsplan der Communiſten angegeben, wie folgt: 

„Wir fahen ſchon, daß der erfte Schritt in der Arbeiterrevolution die Er⸗ 
hebung des Prolctariats zur herrſchenden Claſſe, die Erfämpfung der Des 
mofratie if. Das Proletariat wird feine politijche Herrſchaft dazu benugen, 
der Bourgeoifie nad und nad) alles Capital zu entreiken, alle Productionss 
inftrumente in den Händen des Staats, d. h. des als herrſchende Glafie 
organijirten Prolctariats zu centralifiren, und die Majje der Productions» 
fräfte möglichſt xajd) zu vermehren. Es kann dies natürlich zunächſt nur 
geihehen vermittelft dejpotiiher Eingriffe in das Eigenthumsrecht und in 
die bürgerlichen Productionsverhältniffe, duch Maßregeln aljo, die ökono— 
milch unzureihend und unhaltbar erſcheinen, die aber im Laufe der Bewe— 
gung über ſich ſelbſt hinaus treiben, und als Mittel zur Ummälzung der 
ganzen Productionsweife unvermeidlih find. Tiefe Mafregeln werden 
natürlih je nah den verfciedenen Ländern verjdieden jein. Für die 
fortgefchrittenften Länder werden jedod die folgenden ziemlich allgemein 
in Anwendung fommen können: 1) Expropriation des Grundeigenthumg 
und Verwendung der Grundrente zu Staatsausgaben. 2) Starke Pro— 
grefjivfteuer. 3) Abſchaffung des Erbrehts. 4) Gonfiscation des Eigen— 
thums aller Emigranten und Rebellen. 5) Gentralijation des Gredits in 
den Händen des Staats durch eine Nationalbanf mit Staatäcapital und 
ausſchließlichem Monopol. 6) Gentralijation des Transportweiens in den 
Händen de3 Staats. 7) Vermehrung der Rationalfabriten, Productiong- 
inftrumente, Urbarmahung und VBerbefferung der Ländereien nad einem 
gemeinihaftlihen Plan, 8) Gleiher Arbeitszwang für Alle, Errichtung 
induftrieller Armeen, bejonders für den Ackerbau. 9) Bereinigung des 
Betriebs von Aderbau und Induftrie, Hinwirlen auf die allmälige Ber 
jeitigung des IUnterjhieds von Stadt und Land. 10) Deffentlihe und 
unentgeltliche Erziehung aller Kinder, Bejeitigung. der Fabrilarbeit der 
Rinder in ihrer heutigen Form. Bereinigung der Erziehung mit der 
materiellen Production u. ſ. w. u. j. w.*) 


— —— — — 


Ss Mary und Engels jagen in dem Vorworie zur neueſten Kusgche 
der Communiſtiſchen Manifeſtes,“ dieſes Programm ſei heute. ftellenmweife 
veraltet „gegenüber der immenfen Fortentwicklung der großen Induſtrie 
in den letzten fünfundzwanzig Yahren, und der mit ihr fortfchreitenden 
Barteiorganifation der Arbeiterclaffe, gegenüber den prafttichen Erfahrungen 
zuerft der Februartevolution und noch meit meht der Parifer Eommmune.* 


— 
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„Sind im Laufe der Entwicklung die Claſſenunterſchiede verſchwunden, 
und ift alle Production - in den Händen der afjociirten Individuen con« 
centrirt, jo verliert die öffentliche Gewalt den politiihen Charakter... . 
An die Stelle der alten bürgerlichen Geſellſchaft mit ihren Claſſen und 
Glafjengegenfäßen tritt eine Affociation, worin die freie Entwidlung eines 
Heden die Bedingung für die freie Entwidlung Aller iſt“. 

Der IH. Abſchnitt beipricht unter. dem Titel: „Socias 
liſtiſche und communiftiide Literatur“ in draſtiſch— 
furzer Weiſe die bis 1847 aufgetaudten jocialiftiichen Syiteme, 
aber ohne fi in das Nähere einzulafien. Für die Gegenwart 
bieten diefe Betrachtungen Fein Intereſſe. Bedeutungspoll iſt 
dagegen der IV. Abjchnitt, welcher „die Stellung der 
Eommuniften zuden verſchiedenen oppofitionellen 
Parteien“ behandelt. Die Sübe, welhe auch Für die Gegen- 
wart Geltung haben, lauten: 

„In Deutichland kämpft die communiftifche Partei, jobald die Bour- 
geoifie revolutionär auftritt, gemeinfam mit der Bourgeoifie gegen 
die abjolute Monardie, das feudale Grundeigentum und die Klein» 
bürgerei. Sie unterläßt aber feinen Augenblid, bei den Arbeitern 
ein möglichſt Mares Bernußtjein über den feindlihen Gegenſatz zwifchen 
Bourgeoifie und Prolefariat herauszuarbeiten, damit die deutjchen Arbeiter 
fogleich die geſellſchaftlichen und politiſchen Bedingungen, welche die Bour⸗ 
geoifie mit ihrer Herrſchaft herbeiführen muß, als eben fo viele Waffen 
gegen die: Bourgeoifie fchren können, damit nad dem Sturz der reactio- 
nären Claſſen in. Deutſchland fjofort der Kampf gegen die Bourgeoifie jelbft 
beginnt... Mit einem Wort, die Communiften unterftügen überall jede 
revolutionäre Bewegung gegen die beftehenden gejellichaftlichen und politiſchen 
Zuftände. In allen ‚diefen Bewegungen heben fie die Eigenthumsfrage, 
welche mehr oder minder entwidelte Form fie auch angenommen —* 
möge, als die Grundfrage der Bewegung hervor.“ 

„Die Communiſten arbeiten endlich überall an der Verbindung * 
der Verſtändigung der demokratiſchen Parteien aller Länder. Die Comes 
muniften verſchmähen es, ihre Anfichten und Abſichten zu verheimlichen, 
Sie erflären es offen, daß ihre Zwecke nur erreicht werden können durch 
den gewaltfamen Umfturz aller bisherigen Gefellichaftsordiung. Mögen 
die herrſchenden Glaffen vor einer communiftiihen Revolution zittern. 
Die Proletarier haben nichts im ihr zu verlieren als ihre Ketten. Sie 
haben eine Welt zu gewinnen. Broletarier aller Länder, ver: 
einigt Euch!“ 
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Be. 87. Der Eongrek im Haag*) tagte vom 
2. bis 7. September 1872; no fein Congreß der „Inter— 
nationale“ hatte fo lange gedauert und noch auf feinem wurden 
Drganifationsfragen von gleicher Wichtigkeit entſchieden. Ob— 
gleih ein Verbot des Gongrejjes jich vielleicht hätte geſetzlich 
begründen lafjen, jo ließ dod die Holländische Regierung den 
Berathungen ungeftört ihren Lauf. Die Theilnahme der Be— 
völferung und der Brefie am Eongreß war enorm; Alles drängte 
ih in die Sigungen, als ‚wenn die internationalen Socialiiten 
eine fremde, nod nie gejehene Menfchenrace wären. Die 
öffentlichen Sikungen des Congreſſes fonnten erft am 5. Sept. 
beginnen, da die vorhergehenden Tage mit Prüfung der Mans 
date und zugleih mit der Enticheidung über jehr wichtige 
principielle Fragen ausgefüllt wurben. Die Verhandlungen 
eines folchen internationalen Gongrefjes von Vertretern der Ars 
beit (die aber meiftens feine Arbeiter waren) find an fich ſchon 
jchleppend, indem jede Rede in mehrere Sprachen überjeßt 
werden muß. Die auf dem Congreß dvorwiegende Sprache war 
die franzöfiiche; Ueberſetzer und Secretaire waren aufgejtellt für 
das Franzöfiiche, Deutſche, Engliiche und Holländische. 


Auf dem Congreß waren anweſend 64 Abgeordnete, von 
denen 16 Frankreich, 10 Deutichland, 7 Belgien, 5 England, 
5 Nordamerica, 4 Holland, 4 Spanien, 3 die romanische Yöde- 
ration der Schweiz, 2 die Juraföderation der Schweiz (An— 
hänger Bakunin’s), 1 Jrland, 1 Portugal, 1 Polen, 1 Oeſter— 
reich, 1 Ungarn, 1 Auftralien und 2 Dänemark vertraten, 
Mehrere hatten Mandate aus zwei bis drei Ländern, jo. daß 
obige Aufftellung nicht ganz genau if. Nah ihren Geburts- 
ländern waren e3 20 Franzofen, 16 Deutfche, 8 Belgier, 6 
Engländer, 3 Holländer, 3 Spanier, 2 Echweizer, 2 Ungarn, 

- *) Mir folgen bei umferer Darftellung hauptſächlich den Berichten der 
„Branffurter Zeitung”, der Berliner „Germania“, des Pariſer „Brangaiß“ 
und des „Bolksftaat”. 
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1 Bole, I rländer, 1 Däne, 1 Corſe. Auf keinem früheren Gon« 
greß waren jo viele verjchiedene Nationen vertreten geweſen. Bon 
Abgeordneten waren u. A. anweſend: Für Deutjchland und die 
Schweiz: Marr, Engel, Dr. Kugelmann (Hannover), Johann 
Philipp Beder (Genf), Ludwig (Heidelberg), Bernd. Beder (Braum- 
ſchweig und Chemnig), Cuno (Münden und Stuttgart), Hein- 
rih Scheu aus Wien (Königsberg und. Eßlingen), Milte und 
Hriedländer (Berlin), Hepner (Leipzig); für England: Dr. Ser: 
ton, Hals, Mottershead, Roche; für Dänemark: Daentjens ; 
für Belgien: Advocat Briomse und ſechs Genofjen; für Spanien: 
Morego, Yargo Pelicer, Spriani und Dr. Lafargue, ein Schwie- 
gerjohn von Karl Mare und Redacteur der „Emancipacion“ 
in Madrid; er vertrat »ie portugiefiihe Föderation, die 
„Reue. Madrider Föderation“ und die Ynduftriebezirfe in Cata— 
lonien; für Franlreih: Arnaud, Ranvier, Cournet, Baillant, 
Johannard, Leo Fränkel; die. Namen der Vertreter von Paris 
und Toulouje wurden - nicht ıbefamnt gegeben; für America : 
Sorge (ehemaliger,badifcher Freiſchärler), Dereure (Franz. Section). 
und. Welt; für Auftafien: Harcourt. Balunin war nicht an« 
weſend, dagegen jeine Freunde Guillaume, — — ection 
des Jura) und Joutowsti. 


Die Sitzungen, in welchen die Vollmachten geprüft wurden, 
waren aus Rückſicht auf die franzöſiſchen Delegirten nicht öffent- 
lich. Die Auhänger Bakunin's erlitten ſchon bei der Wahl der 
Prüfungscommifjion eine Niederlage, indem fie nicht einen eins 
zigen Gandidaten durchſetzten. Diefe Partei Hatte ſich ſchon 
darüber. beflagt, dab der Congreß nah dem Haag einberufen 
worden, weil ihnen die Reife dorthin erſchwert jei und fie da= 
her von dem zahlreicher anmejenden Deutjchen, und Franzoſen 
feicht überftimmt würden. Obwohl die Anhänger Bakunin's 
gleichzeitig einen Gongreß nad Neuenburg einberufen hatten, jo 
war doch außer den Abgefandten der „Juraföderation noch ein 
Italiener Gafiero im Haag erichienen; er war der ‚Präfident 


der Gonferenz von Rimini, auf welcher am 7. Auguft21 Sectionen 
(von denen 20 der Internationale gar nicht angehörten) beſchloſſen 
hatten: alle Solidarität mit dem Generalrath abzubredhen und 
einen Gongrek aller gleichgeftimmten Sectionen am 2. Septbr. 
nicht im Haag, jondern- in Neuchatel in der Schweiz abzuhalten. 
Gafiero behielt aber im Haag fein Mandat ruhig in der Tale 
und wohnte dem Gongreß al3 einfacher Zuſchauer bei. 
Sogleich bei der Wahl der GCommiffion für die Mandat- 
prüfung fpaltete fi der Congreß in Mehrheit und Minder- 
beit. Frankreich, Deutſchland, America, Polen, Dänemark, Ir— 
land, Oefterreih, Ungarn, Portugal, die romanijche Föderation 
der Schweiz und Auſtralien bildeten die Majorität. Belgien, 
die jpanifche und die Juraföderation, Holland, ein franzöfticher 
md ein americanifcher Delegirter bildeten die Minorität, die in 
den meiſten Tragen ſich der Abftimmung ganz oder theilweife 
enthielt. Die englifchen Delegirten ftimmten getheilt und une 
gleih. Den Kern der Majorität bildeten die Deutjchen und 
die Franzofen, die, wie der „Volksſtaat“ meldete, mit einer 
Einmüthigfeit zufammenbielten,, al3 ob die große Kriegsaction 
von 1870 gar nicht vorgefallen wäre Beanſtandet und vers 
worfen wurden die Mandate der Sectionen von Marjeille, und 
die der americanischen (Franzöfiichen) Section Nr. 2. Die lebtere 
batte wohl ihren fonftigen Verpflichtungen entſprochen, jedoch 
erklärt, fie beſchränle fih darauf, die Principien der „Inter— 
nationale” hoch zu halten, werde fi) aber um die Anordnungen 
des Generalrathes, um die Beſchlüſſe des Congreſſes und um 
die Statuten nicht fümmern. Sie war wegen Auflehnung gegen 
die Beſchlüſſe der norbamericaniihen Föderation von dieſer aus— 
geihloffen worden. Leo Fränkel äußerte fich bei diefer Gelegen- 
heit dahin, der Congreß müffe diefer Section die Anerkennung 
verfagen, denn e& dürfe nicht mehr vorfommen, mie dies zur 
Zeit der Parifer Commune gefhehen, daß Aufrufe im Namen 
der Internationalen Wrbeiterafjociation erlaffen würden, zu 
denen dieſe in gar feiner Beziehung geftanden ; diefe Desorgani= 
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fationen trügen hauptfählih die Schuld an dem Sturze der 
Pariſer Commune. Wolle man für die Folge etwas erreichen, 
jo müfle eine fefte Organijation in der Internationalen Arbeiter- 
aſſociation herrſchen. — Auch eine weitere americanifchef Section 
wurde ausgeichloffen. Es mar dies die befannte Section 12 
(. ©. 212 d. B.), welche den Secretair der Dame Moodhull, 
Weſt, gejendet Hatte. Antnüpfend an die Entflehung jener 
Section führte Marr aus, ihre Mitglieder feien zum größten 
Theil Bourgeois und Damen; das Hauptziel ſei neben ihren 
religiöfen Zweden die „Freie Liebe” ; die Principien der Inter— 
nationalen Arbeiter-Ajfociation -desavonire fie vollſtändig und 
ftelle unter Anderem den Grundfag auf: „Die Emaneipation 
der arbeitenden Glaffen fünne nicht durch die Arbeiter allein, 
fondern nur unter kräftiger Beihilfe der Bourgeoifie geſchehen. 
Die Arbeiter befäßen in Folge ihres geringen Bildungdgrades 
und der ſchlechten materiellen Lage feine Principienfeftigfeit und 
feien der Beftechung jehr zugänglich.“ Der Delegirte der frag- 
lichen Section, Weit, hielt eine faft zweiftündige Rede, in welcher 
er ımter allgemeiner Heiterkeit die „freie Liebe“ vertheidigte 
und die Gründe anführte, warum feine Section eine Frau als 
Gandidatin für den Präfidentenftuhl aufgeftellt hatte. Trotzdem 
wurde beſchloſſen: „In Erwägung, daß der Congreß, bafirend 
auf den Principien der „Internationalen Arbeiteraffociation“, 
feine Bourgeoisfection unter fi dulden kann, ift die americanifdhe 
Section 12 fuspendirt und das Mandat des betreffenden Dele- 
girten zu vernichten“. "Der: Präfident ‚forderte daraufhin u; 
auf, den Saal zu verlaffen. 

Sehr lebhaft: wurden die ſpaniſchen Mandate Seilroiheni 
Dort Hatte’ Bakunm- zahlteiche "Anhänger - gewonnen und viele 
„ſocialiſtiſche Allianzen“ < als "Geheimbünde gegtündet.. Die 
„Reue Madrider Föderation“ Hätte ſich von der alten losgelöſt, 
da dieſe Balunin anhing; der ſpaniſche Foöderalrath, ebenfalls‘ 
für Balunin gewonnen, hatte jene neue Foderation nicht aner⸗ 
kannt, worauf der Generaktath in London fie zur ſelbſiſtandigen 


und unabhängigen Föderation erklärte. Der Generalrath hatte 
fih in dieſem Falle über die Vorſchrift der Berwalt.-Berord- 
nung II, 5 hinweggejeßt, wonad) er vor Zulaflung der neuen 
Madrider Föderation den jpanifchen Föderalrath hätte zu Rathe 
ziehen müſſen; er hat dies wicht, weil Gefahr im Verzuge war 
und weil der jpanische Föderalrath durch feine offene Partei- 
nahme für die „Allianz“ Balunins fi) gegen den Generalrath 
aufgelehnt Hatte. — Der Congreß billigte die Handlungsweife 
des Generalraths mit großer Majorität und jene Yöderation 
wurde anerkannt. Die ſpaniſche Föderation hatte überhaupt 
in dem verflofjenen Jahre noch gar feine Beiträge bezahlt und 
daher wurden auch ihre Mandate beanftandet. Als Hierüber 
abgeitimmt werden jollte, erklärten die Spanier ihren Austritt 
aus der „Allianz“ Balunins, begaben jih zum Schatzmeiſter 
und bezahlten die Beiträge für die von ihnen vertretenen 
30,000 Wrbeiter. Nicht anerkannt wurde ferner die durch 
Joukowski vertretene Section »de la propagande revolutio- 
naire« (S, 172 d, B.) zu-Genf, da der Generalrath jene 
Gection- auf Antrag des Genfer romanischen Föderalrathes eben- 
falls nicht anerfannt hatte. Das Recht des , Generalvathes, ſich 
wie auf den früheren. Congreſſen durch 6 Delegirte vertreten 
zu laſſen, wurde nad ſchwacher Beſtreitung anerkannt und jo= 
mit waren bei diefen Mandatsprüfungen fgft alle Organijations- 
fragen, welche .die „Internationale“ jeit Jahren:bejchäftigt hatten, 
durch die Haltung des Congreſſes im Sinne des Generalrathes ent= 
jhieden. Wie „der Volksſtaat“ jagt, waren es meiſt 38 —45 gegen 
20—12 Stimmen, die ſich noch theilweife der Abſtimmung enthielten. 
Die Berhandlungen über die Mandate endeten am 4. Sept. Bormit- 
tags, Die Anhänger Bakunins hatten ſich ftark gewehrt, da fie um 
jeden Preis den Berathungen über: die ‚Statutenrevifion bei- 
wohnen wollten ; die Spanier, die Belgier. und einige Franzoſen 
ſprachen leidenfchaftlih, aber die Deutichen nahmen ihre Expecto⸗ 
rationen meift fehr ruhig: auf. Die: Gruppe. ber Yöperaliften, 
wie ſich die Anhänger Balunins auch nannten, ſah eigenthüm- 
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fih aus. Die kräftigen Geſtalten der rädicalen Brüſſeler Ad⸗ 
vocaten hatten fich zu den Spanien gemiſcht, die mit aufge 
ſchürzten Hemdärmeln und wilden Bliden daſaßen, als — 
ſie ſoeben die Barrikaden beſteigen. 

Am Abend des 4: Sept. gelangte man endlich zur Gonfir 
tuirung de3 Bureau. Es waren nad der „Frankf. Zig.“ 78 
Delegirte anweſend (der „Volksſtaat“ gibt nur 64 an), welche 
102 Mandate verträten. Zum erften Präfidenten wurde 
der Porzellanmaler Ranvier aus Paris, derzeit in London, ge= 
wählt, zu "Stellvertretern Buchhändler Sorge aus Newyork und 
Schneider Gerhard aus Amfterdam. Als Schriftführer fungirten: 
Hepner (deutich), Lemouffe (franzöfifch), Mac Donnel (englisch), 
Marcello (ſpaniſch) und v. d. Hout (Holländiih). Nach Con» 
ffituirung des Bureaus brachten die deutjchen Delegirten Scheu, 
Joh. Ph. Beder, Hein und Genofien den Antrag ein, ſogleich 
nah Erledigung der erften Formalitäten und nad Berlefung 
des. Generalberichtes zur Statutenrevifion zu fehreiten, damit die 
politiihe Stellung der internationale und die Vollmachten des 
Generalraths feftgeftellt werden könnten. Es geſchah dies, wie 
man ſagt, im der Abfiht, die Manöver der Minorität, welche 
angeblich durch Yttterpellationen und Geſchäftsordnungsdebatten 
Beſchlüſſe über die politifche Organifation verhindern wollten, 
zu durchkreuzen. Nach heftigen Debatten wurde der Antrag 
angenommen, worauf die Delegirten Guillaume (Genf), Brismee 
(Brüffel),, Morego (Spanien) erklärten, daß fie die Abſchaffung 
des Generalrath8 verlangten und. für den "Fall ihres Unter: 
liegens jelbftitändig vorzugehen beabfichtigten. Der Antrag bon 
Marx auf Ausschluß der Bakunin'ſchen „Allianz“. wurde einer 
Gommiffion zugewieſen. Dieſelbe Commiſſion follte auch die 
Handlungen des Generalraths prüfen. Damit waren die Ver— 
handlungsgegenftände für die Vorberathungen erledigt. 

Die erfte Öffentlihe Sitzung de Congreſſes trat am 
9. Sept. Vormittags um 10 Uhr zujammen unter ungeheurem 
Zudrange des Publieums. Nach dem Namensaufruf: der Dele⸗ 
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girten ergriff Präfident Ranvier dag Wort. Er betonte, daß 
die „internationale“ ſeit 2 Jahren feinen Gongreß mehr habe 
halten können wegen des Krieges zwiſchen Deutſchland und 
Hranfreih und wegen der Verfolgungen von, Seiten der Re 
gierungen, bejonders jener zu Berjailles. Diejem Mangel habe 
die Gonferenz zu London einigermaßen. abgeholfen.- Trotz der 
Berfolgungen habe die „Internationale“ Fortjchritte gemacht 
und in England jeien ſogar Sertionen von ländlichen Arbeitern 
beigetreten, welche fi bis dahin fern gehalten hätten. Die 
fluhwürbigen (infämes) Minifter und die Verjailler Soldaten 
hätten diejenigen zu Aufftändifchen gemacht, welche einzig Re 
formatoren und Wohlthäter des Proletariat3 gewejen jeien und 
jein wollten. . Die Commune habe immer gearbeitet für. die 
Unabhängigkeit Frankreichs, für die Aufrechterhaltung der per 
fönlichen Freiheit umd für Die Befreiung -der Arbeit. Die Ber 
räther jeien in Paris. Er nenne. unter ihnen: Jules Favre; 
welcher die VBertheidigung unmöglich machte, indem er Paris an 
Trohu übergab, der e3 den Feinden ausgeliefert habe. Trotz 
diefer Berfolgungen. und. troß der Denker, jchreite. die „Inters 
nationale” ihrem Ziele ‚entgegen, ‚welches in dem Fortſchritte der 
Menſchheit, in der Befreiung der Arbeiterclafje beftehe. 

Nah Ranpier, der eine jehr ſympathiſche Erſcheinung und 
ein Idealiſt fein. foll, verla$ Dr. Serton aus London den Be 
richt des Generalrathes in engliſchet, Longuet in. franzöfifcher, 
Marx. in deutfcher und Dabe in holländiſcher Sprade. Ber 
Bericht enthält weientlih nur eime Aufzählung der in den fetten 
Jahren gegen die Mitglieder ber „Internationale* gerichteten 
Berfolgungen. Wir citirem. bei Wiebergabe .desjelben nad) 
dem „Bollsftaat“ (Mr: 75). Der Bericht beginnt: 

„Wrbeiter! Seit unferm legten Eongreß in Baſel haben zwei große 
Kriege das Ausſehen Europa's verändert: — der deutjch-franzöfiiche Krieg 
und der Bürgerkrieg in Frankreich; ein dritter Krieg ging dieſen beiden 
voraus, er begleitete fie und wurde noch nad ihnen fortgefeßt — der Krieg 
gegen die Imternationale Arbeiteraffociation. Die Parifer Mitglieder der 
Imternationale Hatten dem frangöfiichen Volle Bffentlih und ausdrücklich 
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gejagt : für das Plebiscit ſtimmen bedeutet nichts Underes, als für den 
Despotismus im Innern Frankreichs und für den Krieg. nad Außen ftim- 
men. Man verhaftete fie am Vorabend des Plebiscit, am 29. April 1870 
unter dem Vorwand der Theilnahme an einer Verſchwörung, die angeblid 
behufs der Ermordung Louis Napoleons angeftiftet ſein ſollte. Gleichzeitige 
Berhaftungen von Mitgliedern der Internationale fanden ftatt in Lyon, 
Rouen, Marjeille, Breft und anderen Städten. In jeiner Erklärung vom 
8. Mai 1870 jagte der Generalrath: „Dieje letzte Verſchwörung fteht ihren 
beiden Vorgängern groteöfen Andenken: würdig zur Seite; die lärmenden 
Gewaltmaßregeln der franzöfiiden Regierung können feinen anderen Zweck 
haben, als die Zurerhtlegung des Plebiscits.” Wir hatten Recht gehabt. 
Wirerjehen jetzt aus den Scpriftftüden, die nad dem Sturz der December- 
regierung von den Nachfolgern derjelben veröffentlicht wurden, dab dieſes 
legte Gomplot von der Bonapartiftiichen Polizei jelber gerebt worden war, 
Ju einen vortrefflihen Rundſchreiben, weldes Olivier einige Tage vor dem 
Plebiscit an feine Agenten jchidte, ſchrieb derjelbe geradezu vor: „Man 
muß die Leiter der Internationale verhaften; jonft fünmte das Plebiscit 
nit gut ablaufen.“ Vergeſſen wir ebenjowenig, daß die Börfen, die 
Cabinete, die herrſchenden Glafien und die Prefie von ganz Europa das 
Plebiscit feierten als einen glänzenden Sieg des franzöfijchen Kaiſerreichs über 
die franzöfijche Arbeiterclafje. (Adreſſe des Generalraths iiber den Krieg, Datirt 
vom 29. Juli 1870.) Wenige Wochen nad dem Plebiscit, als die bona⸗ 
partiftiiche Prefie die Hriegsluft im franzöfiichen Volke anzufachen begann, 
erließen die Parijer Internationalen, unbeirrt- durch die Regierungsper- 
folgungen, ihren Aufruf vom 12. Juli „an die Arbeiter aller Nationen“, 
worin jie den beabfichtigten Krieg als einen verbrecheriſchen Unfinn denun⸗ 
eirten, ihren Brüdern in Deutſchland fagten, „ihre Spaltung würde nur 
den vollſtändigen Triumph des Despotismus auf beiden Seiten des Rheins 
zur Folge haben“, und erflärten : „wir, die Mitglieder der Internationale, 
fennen keine Landesgrenzen“. — Ihr Aufruf fand. eim : begeiftertes Echo 
in Deutichland, fo daß der Generalraih in feinem Manifeft vom 23. Yuli 
1870 mit Recht jagen konnte: „Die Thatjache jelbit, dak im nämlichen 
Augenblide, wo das officielle Frankreich und das officielle Deutjchland ſich in 
einen brudermörderiichen Krieg ftürzen, die Arbeiter Frankreichs und Deutſch⸗ 
lands einander Friedensbotſchaften zufenden, dieſe große Thatſache, beijpiel» 
los in der Geſchichte der Vergangenheit, beweift, dak im Gegenjag zur 
alten Welt mit ihrem focialen Elend und ihrem politifchen Wahnfimn eine 
neue Gejellichaft heraufwächſt, welche nad Außen feine andere Politik 
‚haben wird, als den fyrieden, weil fie keine andere Bolitif nad innen kennt, 
als die Arbeit. Die Bahnbrecher für dieſe neue Geſellſchaft find die Mit 
glieder der Internationale.“ ... Weiter jagt der Bericht : Nach dem u 
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Sedan jei der Krieg ein Krieg gegen das franzöfiiche Rolf, ein Eroberungs— 
frieg geworden, Preußen habe ſich von da angendthigt geſehen, „nicht nur 
die Republit in Frankreich zu befämpfen, jondern gleichzeitig die „Internatio— 
nale* in Deutichland, Gleich nach der Kriegserflärung wurde der größte Theil 
des norddeutichen Bundesgebiets in Belagerungszuftand verieht. Dieſer 
verwandelte fih jofort in einen ſtriegszuſtand gegen ‚die deutjchen Inter: 
nationalen. Am Tage nad der Proclamation der Republik in Paris erlieh 
das Braunichweiger Gentral-Comite der deutſchen Social⸗demokratiſchen 
Urbeiterpartei, die eine Abtheilung der Internationalen innerhalb der durd 
die Landesgejege auferlegten Schranken bildet, ihr Manifeft vom 5. Sept. 
Es forderte die Arbeiter auf, mit aller Macht der Zerftüdelung Frankreichs 
entgegenzutreten,, einen für frankreich ehrenvollen Frieden und die Aner- 
fennung der franzöſiſchen Republik zu: verlangen. Das Manifeft erflärte 
die beabfichtigte Annexion von Elſaß⸗Lothringen für ein Verbrechen, deſſen 
Folge die. Verwandlung von ganz Deutichland in eine preußiiche Kajerne 
fein werde und die Erhebung des Krieges zu einer eu ropäiſchen Inftitution. 
Am 9, September Lich Vogel von Faldenftein die Mitglieder des Braun 
ſchweiger Ausichuffes verhaften und fie in Ketten 130 deutjche Meilen weit 
nach Lösen abführen, einer preußifchen Feſtung an der ruflischen Gränze“. 
.. . Dann habe der König von Preufen am 17. Oct. verordnet, daß die 
Lögener Gefangenen vor das Braunschweiger Bezirksgericht kommen jollten; 
die Maßregeln gegen die Socialiften ſeien in ganz Deutihland nachgeahmt 
worden, „während Bismard in einem diplomatiſchen Circular Europa 
nedte durch jein Auftreten als entrüfteter Borfämpfer des Nechts der freien 
Meinungsäußerung und des freien Verſammlungsrechts für — die Friedens- 
partei in Frankreich. Zur nämlichen Zeit, als er eine -freigewählte Natio- 
nalverfammlung für Frankreich verlangte, lies er ih Deutſchland Bebel 
und Liebfnecht verhaften zur Strafe dafür, daß fie ihm gegenüber die 
Internationale auf dem norddeutſchen Neichstage vertreten ‚hatten, und mit 
dem Zwed, bei den bevorftehenden Reumwahlen ihre Wiederwahl zu’ ver- 
hindern.“ . Preußen habe den Belagerungszuftand. in (Nord-)Deutichland 
nod) 2 Monate nad) dem, Frriedensichluffe mit Frankreich aufrecht erhalten. 
Die Hartnädigkeit des Königs Wilhelm, „womit er auf dem Belagerumgs- 
zuftand im mern‘ beharrte, und seine, wiederholte perfönliche Einmiſchung 
gegenüber ‚jeinen eigenen deutſchen Gefangenen bewieſen mitten: unter dem 
Geräuſch fiegreicher Waffen. und unter dem -Beifallsjubel der geſammten 
deutſchen Bourgedifte seine Scheu vor -der emiporwachjenden Partei des 
Proletariats. Es war: dies eine unfreiwillige Huldigung materieller Gewalt 
vor moraliſcher Macht“. Nah der Erhebung und nad dem all der 
Barifer Commune aber’ jei der Krieg gegen die „Internationale, vorher 
localifirt, allgemein : geworden :- '„Um--6,'Jumt 1871 erlich Jule’ Favre 
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em Gircnlar an die auswärtigen Mächte, welches die Auslieferung der 
Gommunemitglieder als gemeiner Verbrecher verlangte und zu einem 
Kreujzug gegen die Internationale aufrief als Feindin der Familie, der 
Religion, der Ordnung und des Eigentbums. Defterreih und Ungarn 
nahmen das Stihwort jogleid auf. Am 13. Juni wurde eine Razzia 
angeftellt gegen die angeblichen Führer des Pefter Arbeiterbereins: ihre 
Papiere wurden mit Beſchlag belegt, fie jelbit verhaftet und wegen Hoch—⸗ 
verrath verfolgt. Verſchiedene Delegirte der Wiener Internationale, gerade 
auf Bejuh in Peſt, wurden nah Wien zu weiterer Mafregelung ab— 
geführt. Beuſt verlangte und erhielt von feinem Reichsrath noch nachträg— 
(ih 3,000,000 Gulden „zu Ausgaben für politiiche Informationen, die”, 
wie er Flagte, „mehr als je unentbehrlicd geworden in Folge der gefähr- 
lihen Ausbreitung der Internationale über ganz Europa“. Bon da an 
verfiel dir Arbeiterclaſſe in DefterreihUngarn einer wahren Schredens- 
herrichaft. Wenige Wochen nad Jules Favre's Gircular ſchlug (der franzö- 
ſiſche Minifter) Dufaure jeiner Kammer ein jet zu Recht beſtehendes Geſetz 
vor, wonach es ein Verbrechen ift, der Internationalen WArbeiterafjociation 
anzugehören oder auch nur ihre Prineipien zu theilen.” Aber diejer Ge— 
danke jei mit im Kopfe Thiers’ entſprungen; lange bevor er zum Gejell- 
ichaftsretter ernannt worden, hätten die Wiener Gerichte die wahre Yuris- 
prudenz, die den internationalen von der herrichenden Claſſe gebührt, Feit- 
geftellt. „Am 26. Juli 1870 wurden die hervorragendften Männer der 
Öfterreichiichen Arbeiterpartei wegen Hochverraths zu mehreren Jahren 
ichweren Kerter mit einem Faſttage in jedem Monate verurtheilt. Am 
27. Nov. 1871 wurde das Urtheil über die Mitglieder des Braunſchweiger 
Ausſchuſſes gefällt. In Peſt wurden die Angeklagten des Arbeitervereins, 
nachdem fie beinahe ein Jahr lang ähnliche ſchmachvolle Behandlung er- 
duldet, wie die britiiche Regierung fie den Feniern angetan hatte, am 
22, April 1872 vor Gericht geftellt. Hier verlangte der Staatsanwalt 
die Anwendung der in Wien feftgeftellten Jurisprudenz. Der Gerihtshof 
ſprach jedoch frei. In Leipzig wurden den 27.Mai 1872 Bebel und Lieb⸗ 
tnecht zu 2 Jahren Feſtungshaft verurtheilt wegen vorbereitender Hand— 
lungen zum Hochverrath. In Kopenhagen verhaftete man am 8. Mai 
dieſes Jahres die drei Mitglieder des Gentralcomite'3 Brix, Pio und 
Geleff, und zwar weil fie ihren feſten Entſchluß bekundet hatten, trotz eines 
Volizeiverbotes eine Verſammlung unter freiem Himmel abzuhalten, Nach 
der Verhaftung wurde ihnen mitgetheilt, dag die jocialiftiihen Ideen an 
fich Schon mit dem Beſtehen des dänischen Staates unvereinbar jeien und 
dab deßhalb die bloße Verbreitung derjelben ein Verbrechen gegen die 
dänische Verfafſung ausmache. Die belgiſche Regierung, vortheilhaft befannt 
durch ihre ſympathiſche Antwort auf Jules Favre's Auslieferungsverlangen, 
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beeilte ſich, ihrer Kammer eine Nachdruckzausgabe des Dufaure'ſchen Geſetzes 
vorzulegen .... Unterſtützt von Bismarck, Beuſt und Stieber, lamen 
die Kaiſer von Oeſterreich und Deutſchland Anfang September 1871 in 
Salzburg zuſammen, um eine heilige Allianz — ſo hieß es — gegen die 
Internationale Arbeiteraſſociation zu ſtiften: „Solch' eine europäijche 
Allianz“, erflärte Bismards Privatmoniteur, die Norddeutſche Allgemeine 
Zeitung, „ist die einzig mögliche Rettung des Staats, der Kirche, der 
Gefittung, mit einem Wort Alles deſſen, was die europäiſchen Staaten 
eonftituirt.” Lanza unterdrüdte die Internationale in Italien duch ein 
einfaches Decret. Sagafta erklärte fie in Spanien für außerhalb des 
Geſetzes. Die ruffiiche Regierung fand in dem allgemeinen Hebruf gegen 
die internationale einen Borwand zur Verſchärfung der Reaction im Innern. 
Die republicanifche Regierung der Schweiz wurde nur durd die Ugitation 
der Schweizer Internationalen daran verhindert, Flüchtlinge der Gommune 
an Thiers auszuliefern. Schlieflid” bewies die Regierung des Herrn 
Gladitone, außer Stande in Großbritanien einzufchreiten, wenigjtens ihren 
guten Willen dur den Polizei-Terrorismus, den fie in Irland gegen 
unfere in der Bildung begriffene Section ausübte, und durch den Befehl 
an ihre auswärtigen Vertreter, Informationen über die internationale 
einzuziehen. Uber alle lnterdrüdungsmaßregeln, die der vereinigte Res 
gierungsverftand von Europa auszuflügeln im Stande war, verihwinden 
vor dem Berläumbungstrieg, den die Lügenkraft der eivilifirten Welt untere 
nahm. Apokryphe Geſchichten und Geheimniffe der Internationale, ſcham— 
loſe Fälſchung von öffentlihen Documenten und Privatbriefen, Lärm-Tele— 
gramme u. f. w. folgten rajch auf einander; alle Scleujen der Ver— 
läumdung, die der fäuflichen Bourgeoispreije zur Verfügung jtanden, wurden 
auf einmal geöffnet und ließen eine Sündfluth von Niedertracht los, die 
den verhaßten Feind erfäufen ſollte. In früheren öffentlichen Jahresbe— 
richten hat der Generaltath gewöhnlich eine Ueberſicht über den Fortſchritt 
der Affociation jeit dem vorhergehenden Gongrek gegeben. hr, Arbeiter, 
werdet die Gründe würdigen, welche uns veranlafjen, diefes Dal abweichend 
zu verfahren. Zudem werden vielleiht die Berichte der Delegirten von 
verschiedenen Ländern — und jie willen am Beſten, wie weit fie gehen 
fönnen — dieſen Mangel ergänzen. Wir bejhränfen uns auf die Angabe, 
dab jeit dem Bajeler Congreß und namentlich jeit der Gonferenz von 
London im September 1871 die Internationale Boden bat unter den 
Irländern in England und in Yrland jelbit, in Holland, Tänemarf und 
Portugal, daß fie fi in den Vereinigten Staaten feft organtfirt hat, und 
daß PVerzweigungen beitehen in Buenos-Ayres, Auftralien und Neuieeland. 
Der Unterjchied zwiſchen einer Arbeiterclafie ohne Internationale und einer 
Arbeiterclafje mit einer Internationalen Afjociation zeigt ſich am ſchlagendſten, 
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wenn wir auf 1848 zurückblicken. Langer Jahre bedurfte es, bis die 
Arbeiter ſelbſt das Werk ihrer eigenen Vorkämpfer in der Juni⸗Inſurrection 
von 1848 erfannt. Die Pariſer Commune wurde fofort begrüßt dur 
den Jubel des Proletariats aller Länder, Ihr, die Abgeordneten der 
Urbeiterclafie, verſammelt Euch, um die ftreitbare Organifation eines Bun— 
des zu befeftigen, deffen Zmwed die Emaneipation der Arbeit ift und die 
Ausrottung der Nationallämpfe. Faft in demjelben Augenblid verjannneln 
fih in Berlin die gefrönten Würdenträger der alten Welt, um neue Ketten 
zu Schmieden und neue Kriege auszuhecken. Es lebe die Internationale 
Arbeiterafiociation !* 


Der Gongreß trat jodann in die Berathung über die 
Revifion der Statuten. Vorher murde folgende Rejolution 
angenommen: „Der Congreß der internationalen Arbeiterafio« 
ciation, verfammelt im Haag, drüdt im Namen des Proletariatg 
der ganzen Welt feine Anerkennung aus Allen denen, die für 
die gerechte Sache der Arbeiter fich aufgeopfert umd gefämpft, 
und jendet feinen Brudergruß Allen denen, die in diejem 
Augenblid unter den Klauen der reactionären Bourgeoifie leiden, 
in Frankreich, Deutjchland, Dänemark und in der ganzen Welt.“ 
Bei der Statutenrepifion handelte es ſich weſentlich um die 
Eriftenz und die Stellung des Generalraths. Die Spanier, 
die Belgier und die Abgejandten der Juraföderation wollten 
den Generaltaty ganz abgefhafft Haben; man brauche Feine 
Erecutivorgane, die einzelnen Föderationen könnten unter ſich 
correfpondiren; die Politit ſei Nebenfahe, der Rumpf gegen 
das Gapital Hauptiache; auch fei die gegenwärtige Macht des 
Generalrathes zu groß und eine Gefahr für die „Internationale“, 
es genüge ein ftatiftifches Correſpondenzbureau; der Generalrath 
werde die Arbeiter niemals auf die Yarrifaden führen; er habe 
bisher weder einen Aufftand angeftiftet*), noch organifirt, da= 
gegen habe er überall hemmend in die Action eingegriffen. 
Die Spanier drohten fogar, für den Fall man dem General- 
rath feine Macht laſſe, werde ihre Föderation austreten und 


) An der Barifer Commune ift der Generalrath befanntlih unſchuldig, 


wenn er auch deren Erbichaft gerne übernommen hat. 
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fih für autonom erklären. Die Mehrheit des Congreſſes be= 
merkte dagegen: Der Generalrath jei durchaus nicht dazu da, 
um Revolutionen zu leiten, er habe blos hHelfend einzutreten 
und dies jei gejchehen bei dem Strife der Broncearbeiter in 
Paris, bei dem im Remweaftle ꝛc. 2c.; die Arbeiter der Näh— 
mafdhinenfabrit von Singer u. Go. in Newport feien zur Zeit 
der Achtitundenbewegung - in Newyork gar nicht Mitglieder der 
„Internationalen Arbeiterafjociation“ geweſen; troßdem hätten 
fie jih an den Föderaltath ihres Orts mit der Bitte ge= 
wandt, der Generalrath jolle ihnen Schub gewähren vor der 
Concurrenz in Irland, Berlin zc.; dies jei auch jofort gejchehen; 
gegen die internationale Gentralifation der reactionären Bour— 
geoijie könne die Gentralifation der „Internationalen Arbeiter- 
afjociation“ gar nicht ftraff genug fein; wenn der Generalrath 
zu wenig gethan habe, jo liege dies lediglih an der noch viel 
zu beſchränkten Macht, die er befite. Lafargue ſetzte die Wichtig- 
feit eines Executivorgans auseinander, er habe das Imperativ— 
mandat, für Erweiterung der Vollmachten des Generalratds und 
für die Betheiligung an den politischen Kämpfen zu fimmen. 
Aehnlich ſprach auch Sorge aus Newyork. Schon bei der all— 
gemeinen Verhandlung wurde conftatirt, daß die überwiegende 
Mehrheit des Gongrefjes für die Beibehaltung des Generalrathes, 
jowie für die Stärkung, wenn auch ſchärfere Umjchreibung jeiner 
Stellung ‚war. Alle die jehönen Redensarten der exaltirten 
Südromanen über Föderalismus, Autonomie u. j. w. verhallten 
vor dem politiichen Inſtinct der Deutſchen, Franzoſen, Oeſter— 
reicher, Polen, Portugiefen und Jrländer, die far jahen, daß 
ohne einen kräftigen Generalratd die „Internationale“ gerade 
ihres wejentliden Charakter? beraubt wäre. Bei der Abſtim— 
mung wurde Art. 2, Gap. 2 der PVerwaltungsverordnungen 
(j. S. 60 d. 3.) no mit einem Zuſatz verjehen, jo daß 
jener Artikel jet lautet: 

„Der Öeneralrath iſt gehalten, die Congreßbeſchlüſſe auszuführen und 
für die ftrenge Ginhaltung der Grundprincipien und der allgemeinen 
Statuten und Verwaltungsperordnungen der Internationale zu jorgen”. 


501 

Die Annahme diefes Antrages geihahb mit 40 gegen 5 
Stimmen, zu denen noch 4 (nad anderer Angabe 11) Ent- 
baltungen famen. Faſt mit derjelben Mehrheit (36 Ja, 11 
Nein, 9 Enthaltungen) wurde dem Artilel 6 des Capitels 2 der Ver— 
waltungsverordnungen (j. ©. 61 d. B.) folgende Faſſung gegeben: 

„Der Generalrath hat das Recht, eine Section, einen Föderalrath, 
oder ein Föderalcomite und eine ganze Föderation zu juspendiren, Gr 
wird jedoch, jobald es ſich um einer Föderation angehörige Sectionen handelt, 
den betreffenden Föderalrath zu Nathe ziehen. Im Fall der Auflöfung 
eines Föderalraths wird der Generalrath innerhalb jpäteftens 30 Tagen 
zur Wahl eines neuen Föderalraths jchreiten lafien. Im Falle der Su 
penfion einer ganzen Föderation wird der Generalrath alle Föderationen 
davon in Kenntniß jeßen, und falls die Mehrzahl derjelben es verlangt, 
eine auferordentlihe Gonferenz von je einem Mitglied per Nationalität 
zufammenberufen, welche ſich innerhalb eines Monats verjammelt und den 
Fall endgiltig entſcheidet.“ 

Durch Annahme diejer beiden Anträge (für den lebteren 
hatten ſich beionder® Marr und Engel ausgeſprochen) wurde 
die Machtbefugnig des Generalraths, die nach den bisherigen 
Sagungen und Congreßbeſchlüſſen immer noch bezweifelt und 
beftritten werden fonnte, klar geftellt und fogar noch geftärkt. 
Er ift jebt in der That der vollziehende Ausihuß der „Inter— 
nationale“, deffen Wirkſamkeit aber möglihft mit Garantieen 
gegen Mißbrauch umgeben ift. 

Des Weiteren handelte es ſich darum, den Sit des Gene— 
ralrathes zu bejtimmen. Die Mehrheit des bisherigen Gene= 
ralraths, darunter Marz und Engels, beantragte, als künftigen 
Sitz desjelben Newyork zu wählen und zu Mitgliedern des Gene- 
ralrathes die acht Mitglieder des americanischen Föderalrathes zu 
ernennen, welche ſich noch fieben Andere beifügen follten. Marx 
und Engeld Hatten ihren Freunden jchon vor Monaten mitges 
theilt, daß die Fortführung ihrer wiſſenſchaftlichen Arbeiten nur 
möglich jei unter der Bedingung ihres Rüdtritt3 vom Generalrath. 
In demjelben Sinne fprah fih auch Marr fpäter in einer 
Berichtigung an die „Daily News“ aus und fügte noch bei, er 
werde in London bleiben. Weber die Urjache, warum der Gene- 
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ralrath von London weg ſollte, fchrieb der „Vollksſtaat“ (Nr. 78) 
in einem Bericht über den Haager Congreß: „Der Generalrath, ſollte 
er in London bleiben, würde gerade derjenigen Mitglieder beraubt 
worden fein, die bisher alle wirkliche Arbeit — ſowohl Corre— 
ſpondenz wie literariſche Arbeiten — beſorgt hatten. Dabei 
gab es in London zwei Elemente, die beide nach der Oberhand 
im Generalrath ſtrebten, und ſie unter ſolchen Umſtänden auch 
wahrſcheinlich erhalten hätten. Das eine waren die franzöſiſchen 
Blanquiſten, eine wenig zahlreiche Coterie, welche an die Stelle 
der Einficht in den wirklichen Gang der Bewegung revolutionäre 
Phraſen, und an die Stelle der propagandiftiichen Thätigkeit 
Heine Scheinconfpiratiönchen jest, die nur zu nußlojen Verhaft— 
ungen führen. Diejen Leuten die Leitung der „Internationale“ 
in Frankreich in die Hand geben, hieße unjre Leute dort 
zwedios in die Gefängniſſe werfen und alle die 30 Departe- 
ments, in denen die „Internationale“ florirt, wieder desorganifiren. 
Auf dem Congreß jelbft hatte man Gelegenheit genug, fi zu 
überzeugen, daß die Internationalen in Frankreich ſich eher alles 
Andere gefallen laifen würden, als die Herrichaft diefer Herren *). 
Das zweite gefährliche Element in London waren jene englijchen 
Ürbeiterführer, denen Marr im Congreß das Wort ins Geficht 
ſchleuderte: e3 jei eine Schande, zu. den englifchen Arbeiterführern 
zu gehören, dein fie feien faft alle verkauft an Sir Charles Dilte, 
(ein Führer der bürgerlichen Demofratie) oder an Gladftone felbft.**) 

9 Man vergleiche hiezu die Seite 508 abgedrudte Grflärung. 

**, Diefe Behauptung von Marz, für welde er faum Beweiſe beibringen 
fönnte, entipringt der Abneigung gegen die englijchen Gewerkvereine, die ſich 
mehr auf ölonomiſchem als auf politiſchem Boden bewegen und ſich Daher 
nicht für die Umfturzpläne der „Internationale* gewinnen lafjen. Der 
Beehive, das Organ jener Gewerfvereine, wies die Marx'ſche Anſchuldigung 
zurüd und bemerkte dazu: „Die Berlegung des Sites der Internationale 
nad; Newyork mag, als fie im Haag dißeutirt wurde, manden Einwen⸗ 
dungen Seitens ihrer Mitglieder begegnet fein; wir unjerntheils dagegen 
denfen, daß in England gerade ihre beten Freunde überzeugt. fein werben; 
je weiter fie fort jei, deſto befjer — bejonders wenn in diefe Auswanderung 
Herr Marz, ihr Häuptling, mit eingeſchloſſen jein jollte. 
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Diefe Leute, bisher nieder oder draußen gehalten durch die 
compacte franzöfiich-deutiche Majorität des Generalraths, wür« 
den jetzt eine ganz andere Rolle gejptelt Haben und die Action der 
Internationalen in England wäre dann nit nur unter die 
Controle der bürgerlichen Radicalen, fie wäre wahrjcheinlich jelbft 
unter die Gontrole der Regierung gekommen. Cine Berlegung 
war aljo nothivendig, und dieje einmal angenommen, war New« 
york der einzige Ort, der die beiden nöthigen Bedingungen 
vereinigte: Sicherheit für die Archive der Afjociation und inter« 
nationale Zujammenjegung des Generalraths ſelbſt. Es koftete 
einige Mühe, dieje Verlegung durchzuſetzen; die Belgier trennten 
fih diesmal von der Minorität und ftimmten für London und 
die Deutihen namentlih beharrten auf London.“ Mit den 
Deutſchen ftimmten auch) die Hälfte der franzöftichen und eng— 
liſchen Delegirten. Die Annahme diejes Antrages auf Ders 
legung des Generalrathes nad Newyork erfolgte ſchließlich mit 
einer Mehrheit von nur drei Stimmen. Nach diefer Entjcheie 
dung wurden zu Mitgliedern des Generalrathes ernannt: Kava— 
nagh und St. Glair (rländer), Laurel (Schwede), Panacieri 
(Italiener), David, Leviele, Dereure (Franzojen), Bolte, Bert- 
rand, Carl, Speyer (Deutiche), Ward (Americaner). Dieje 
haben das Recht, ſich bis auf fünfzehn zu verftärken. 

Am Abend des 6. Sept. begann die 2. öffentliche Sigung 
des Congreſſes unter ungeheurem Zudrang des Publicums. 
Man berieth über die politische Action der „Internationale“. 
Auch hiebei unterlagen die Anhänger Bakunins. Dieje hatten in 
der - Schweizer Juraföderation, in Stalien und Spanien die 
Enthaltung von jeder politischen Thätigkeit, namentlich von allen 
Wahlen gepredigt und jchon der IX. Beſchluß der Londoner 
Conferenz (S. 84 d. B.) hatte fih dagegen erflärt. Die 
Anhänger Bakunins hatten aber diefem Beſchluß die Berbind« 
lichkeit abgeiprochen, weil jene Gonferenz damit ihre Befugniß 
überſchritten habe. Die Anficht, daß man fich der Politik zu 
enthalten habe, war den deutſchen Arbeitern ganz fremd, da 
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bier Laſſalle und die „Internationale” (die Eiſenacher Partei) 
den Grundjag aufgeftellt, daß die Arbeiter vor Allem fich der 
politiihen Gewalt bemädtigen müßten, wenn fie ihre jocialen 
Ziele erreihen wollten. Dasijelbe Gefühl, wenn auch weniger 
Har, herrſcht in Defterreih, und die engliichen Socialiften hatten 
einige Zeit vor dem Haager Congreß die politifche Action durd) 
Gründung einer politiihen Partei für England aufgenommen. 
Ueberhaupt hat die von den deutichen Socialiſten vertretene 
politiiche Richtung ſolche Fortichritte gemacht, daß auf dem Con— 
greß nicht nur die Engländer, Holländer und Dänen, jondern 
auh die Majorität der Schweizer, Franzoſen, Spanier und 
Portugiefen gegen die Anhänger Balunins auftraten. Auf 
dem Haager Congreß begründete Baillant unter großem Beifall 
den weiter unten folgenden und von der Verfammlung ange= 
nommenen Antrag, daß das Proletariat die politiihe Macht 
erobern müſſe. Er entwidelte den Gedanten, daß die „Inter— 
nationale“ nur auf dem Wege der Politik ihr Ziel erreichen könne. 
Beſonders wandte er fich gegen die „Abftentioniften“, welche 
die Enthaltung von jeder Politik lehrten; das Proletariat 
müſſe jih von den bejigenden Claſſen jcheiden, mit. denen es 
nur noch Einen Berührungspuntt habe, den Kampf; in diefem 
Sinne habe auch immer der Generalrath gehandelt, indem er 
wiederholt entichied, daß jedes Comite, wiches den öfonomijchen 
Kampf vom politifchen trenne und den Krieg bis auf’3 Meſſer 
duch Phraſen erjege, jein Ziel und jeine Pflichten verfehle; 
die Parifer Commune habe den dem Congreß vorgejhlagenen 
Weg betreten, fie jei daher überall begriffen und mit Beifall 
begrüßt worden; aber diefes Actionsmittel müſſe allgemeine 
Berbindkichkeit erhalten und daher in die Sabungen der „Inter 
nationale“ eingetragen werden. Hepner betonte, daß die 
deutichen Arbeiter ftet3 in diefem Sinne gedadjt hätten und 
hierüber mit dem Generalrathe Eins jeien. Guillaume, An« 
hänger Bakunins, verteidigte deffen Anſchauungen und proteftirte 
befonders energisch gegen die Inquifitionsfuht und die vorgeb- 
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liche Orthodoxie des Generalraths. Er meinte, der Weg, den 
die „Internationale“ des Generalrathes einſchlagen wolle, führe 
zur Erſetzung des alten Staates durch einen anderen Staat; 
wenn die Arbeiterclafje ſich des Staates bemädtigt habe, jo 
babe die Autofratie blos ihren Namen gewechſelt, denn aud 
dann moch werde e3 ‚einen Generalftab geben, eine Autorität, 
welche unterdrüde und centralilire; daher verlange jeine Partei, 
die ſich Föderaliftiich nenne, mit der Unterdrüdung der Gentrali= 
Jation auch die Unterdrüdung jeder politiichen Gewalt (d. h. 
das Chaos). 

Bei der Abſtimmung erlitten die Anhänger Balunins 
wieder eine Niederlage. Der Congreß befundete vom focialiftifchen 
Standpunkte aus ein richtiges politiſches Verſtändniß, indem er 
den oben erwähnten Beſchluß der Londoner Conferenz, ganz im 
Sinne der bisherigen Haltung der „Internationale“ in folgender 
Weiſe in die Sayungen der Geiellihaft aufnahm: 

„sn jeinem Kampf gegen die Geſammtmacht der befikenden Glafjen fann 
das Proletariat nur als Glaffe handeln, indem es fich jelbft als bejondere, 
allen von den befißenden Glafjen gebildeten alten Parteien entgegenftehende, 
politiiche Partei organijirt. Diefe Zufammenfafjung des Proletariats zur 
politiichen Partei ift unumgänglid, um den Triumph der jocialen Revo— 
lution und ihres höchſten Zwecks, der Abſchaffung der Glaffen, zu fichern. 
— Die Zufammenfafjung der Arbeiterfräfte, wie fie jhon durch den öfono- 
mischen: Kampf erreicht worden, muß diefer Glafjeebenfalls als Hebel dienen 
im Kampf gegen die politiigde Macht ihrer Ausbeuter.. — Die Herren 
der Erde und die Herren des Capitals werden fich ftets ihrer politischen 
Vorrchte bedienen, um ihre ökonomiſchen Monopole zu veriheidigen und 
zu veremwigen, und um die Arbeit zu beherrichen. Die Eroberung 
der politifhen Macht ift aljo die erſte Pfliht des Prole 
tariats” (Vollksſtaat Nr, 78). 

Diejer Beichluß wurde mit 28 Stimmen gegen 13 (wo— 
rin die Enthaltungen inbegriffen) gefaßt. Es hatten aber außer- 
dem 4 Franzoſen und 6 Deutjche, die vorher abreijen mußten, 
ihre Abftimmung für den neuen Statutenartifel ſchriftlich ein- 
gereicht, jo daß die wirkliche Majorität 38 betrug. 

Nach der am 6. erfolgten Abreife Ranvier's leitete Sorge 
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aus Newyork die Verhandlungen. Es wurde noch beſchloſſen, 
alle Vertrauensmänner in den Ländern, wo die Internationale 
bertreten ift, vom Amte zu juspendiren und dem meu zu wähe 
fenden Generalrath das Recht zuzuerfennen , jelbft Vertrauens— 
männer bon neuem zu ernennen. Es wurde ferner am 7. 
beichloffen, dem Generalrath vorzufchlagen, internationale Gewerks— 
genofjenichaften zu gründen. Zu dem Behufe folle ſich derjelbe 
mit den verjchiedenen Föderationen und Sectionen in Verbin= 
dung ſetzen. — Ein von Leo Fräntel (Regierungsmitglied der 
Parifer Commune) gejtellter Antrag, den Mitgliederbeitrag, der 
einen Benny (Groſchen) beträgt, zu erhöhen, wurde nad jehr 
heftiger Debatte abgelehnt. Der Generalrath ſoll den nächften 
Congreß jeinerzeit nad) der Schweiz einberufen und die Jahres- 
beiträge in Derjelben Höhe wie jeither erheben. — Die 
Yinanzcommifjton berichtete über die Caſſengebahrung, die für 
rihtig befunden wurde. — Ausgaben und Einnahmen wurden 
bon allen Delegirten verlejen und es ergab fih, daß einzelne 
Generalrathsmitglieder, welche der bejitenden Claſſe angehören, 
nicht unerhebliche Opfer gebtacht haben. 


Nach der dritten öffentlihen Sigung, die am Abend des 
7. Sept. abgehalten murde, fand noch eine (gejchlofjene) ad» 
‚miniftrative Situng ftatt. In diejer wurde die Trage wegen 
der „Alliance“ Bakunins zum YAustrage gebradt. Die aus 5 
Mitgliedern beftehende Commiſſion, welche die Sache zu unter- 
ſuchen gehabt, berichtete über das Treiben Bakunin's und Genofjen, 
die innerhalb der Internationale eine geheime Gejellichaft ge— 
gründet hätten. Sie legie darauf bezügliche Documente vor, 
und beantragte den Ausſchluß der „Alliance” und jpeciell den 
Ausſchluß der Herren Balunin und Guillaume. — Nachdem 
Guillaume und feinen Freunden das Wort: zur Vertheidigung - 
gegeben worden war und dieſe umfaflenden Gebrauch davon 
gemacht Hatten, entſchied jich der Congrek für die Commifjions« 
anträge. Die Anhänger Batunins gaben nod die Erklärung ab, 
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daß fie ſich diefen Beichlüffen nicht fügen würden, worauf Sorge 
aus Newyork den Congreß Nachts um 1 Uhr ſchloß. 

Wie der „Vollksſtaat“ Nr. 82 meldet, find die Anhänger 
Bakunin's nun gänzlich aus der „Internationale“ ausgeichieden. 
Auf dem Gongreß, der am 16. Sept. zu St. Imier abgehalten 
wurde und an weldem außer den Haager Gongrekdelegirten 
Guillaume, Schwißguebel und den 4 Spaniern Abrines, Farga— 
Pelici, Marjelau und Morago noh Bakunin, Lefrancais und 
einige andere theilnahmen, wurde einftimmig bejchloffen, die 
Rejolutionen des Haager Gongrefjes zu verwerfen. Die Folge 
Davon wird, wie der „Volksſtaat“ meint, fein, daß der Gene= 
talrath diejenigen Sectionen, welche den Gongreß von St. Imier 
anerkennen, juspendirt und daß der nächte Gongreß der „Inter— 
nationale” jie nebjt den Theilnehmern des Gongrejjes von St. 
Imier volltändig ausſchließt. — In Belgien ging nad dem 
Haager Congreß das Blatt „L’Internationale* zu den Baku— 
niniften über. 

Außer der Schule Balunin’3 haben fih auch die Anhänger 
Blanqui’3, die ercentriihen und fanatishen Elemente der Pa— 
rijer Commune, von der gegenwärtigen „Internationale“ ges 
ſchieden. Am 15. Sept. erließen fie von London aus eine Er— 
färung, welche unterzeichnet war von Ant. Armand, F. Cournet, 
Marguerite, Conſt. Martin, ©. Ranvier, Ed. Vaillant. Ranvier 
war Präſident des Haager Congreſſes, er nebſt Arnand, Martin 
und Baillant waren Mitglieder des Generaltathes zu London 
geweſen. Jene Erklärung (abgedrudt im „N. Soc.Dem.“ 
No. 136, Beil.) bejagt vor Allem, „daß die „Internationale“ 
das nit war und das nicht werden konnte, was wir von ihr 
gewünscht Hatten, nämlich der gewaltige Hebel der Revolution.“ 
Sodann erklären fie, auf ihre Veranlaifung Hin habe die Lon« 
doner Conferenz (Sept. 1871) es für eine Nothwendigkeit er- 
Märt, dab das Proletariat eine ſcharf abgefchloffene politifche 
Partei. bilde, welche im Gegenjag zu allen durch die befigenden 
Claſſen gebildeten Parteien gegen dieſe Bourgeoisparteien die 
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ſchon durch den Lohnkampf organiſirte Macht des Proletariats 
für den politiſchen Kampf ſammle; für die Unterzeichner der 
Erklärung „ſollte die „Internationale“ weder ein Bund von 
Cooperativvereinen noch ein Verband von Strilekaſſen ſein; fie 
jollte vielmehr die internationale Avantgarde des revolutionären 
Proletariats jein.” Sodann fahren fie fort: 


„Unfere Anftrengungen, die Internationale auf die revolutionäre 
Bahn zu führen, waren unfruchtbar geblieben in Folge der Oppofition 
aller Fractionen des Generalrathes im Haag. Es handelte fih für uns 
um einen lekten Verſuch. Wir verlangten, daß die ſich aufdie politiſche 
Thätigkeit der Arbeiterclafje beziehende Rejolution der Konferenz in die 
Statuten aufgenommen würde, um jo die Internationale zur That zu 
zwingen. Mir verlangten ferner eine Machterweiterung des Generalraths 
und eine Erhöhung der Beiträge, um feine Thatkraft zu vergrößern, Wir 
legten zur jelben Zeit eine Erflärung vor, welche Vergeltung den Beftegten, 
Rache den Ermordeten, Sieg dem harrenden Proletariate verhiek, das auf 
feine Vertreter baute. Wir verlangten endlich, daß auf die Tagesordnung 
gejeßt werde: die Organijation der revolutionären Macht. Der Congreß 
ftand tiefer, al3 man erwarten fonnte. Sectengezänf, Berfönlichkeiten, In— 
riguen ꝛc. füllten mehr als die Hälfte der Situngen aus. Man fühlte 
dak man fich unter einem Dedmantel befand, dem nur die Leichtgläubig« 
feit des Publicums Griftenz verlieh. Letzteres hielt die Internationale für 
allgewaltig, weil es fie für die Repräjentantin der Revolution, hielt, Statt 
deſſen zeigte fie ſich furchtſam, uneinig und parlamentirend. Nur mit 
Mühe wurde die Nefolution der Gonferenz in die Statuten aufgenommen. 
(S. &. 505 d. B.) Die Erklärungen und Refolutionen in Betreff der 
Organiſation der revolutionären Macht des Proletariats ſchwieg man da» 
duch todt, daß man fie einer Commiſſion überwies.... Es ſteht feit, 
dab an dem Tage, an dem der Generalrath ein Gomite der That ge- 
worden wäre, alle tüchtigen Clemente der Affociation von ihm in die re= 
volutionäre Bewegung hereingezogen worden wären — die Internationale 
würde die Avantgarde der Revolution geworden fein. Zu diefem Zwecke 
mußte man den Generalrath aus revolutionären, ſocialiſtiſchen Elementen 
reerutiren, welche entjchlofjien waren, den Kampf auf bkonomiſchem wie auf 
politiſchem Boden bis zum Weußerften zu führen. Das wäre mit einem 
Wort ein Generaltath im Centrum der Action, d. h. in London geweſen. 
Aber jo dachten die Leute nicht, welche vor dem Uebergewicht der fran- 
zöſiſchen Communeelemente in einem Generalrath, der in London feinen 
Sik hatte, zurückbebten. Deßhalb jchieten fie den Congrek nad America. 
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Aus Furcht vor der Commune beging die Internationale einen Selbſt⸗— 
mord. Ihre Freunde haben fich gefragt, welch’ tolle Idee den Congreß be’ 
wog, in einer Zeit, wo in Europa der Kampfplatz ift, wo in Frankreich, 
Defterreih, England, Spanien und Deutichland die Armeecorps kämpfen, 
den leitenden Generalftab nah America zu fenden, nad) America, dem 
Gentrum der Sectirerei, dem Sammelplag des Schmwindels, zu einem 
Volfe, das am unreifften für den Socialismus ift von allen Völkern der 
Erde. — Aufgefordert, ihre Pflicht zu thun, weigerte ſich die Internationale. 
Sie entwiſchte der Revolution und floh nad America. Indem fie vom 
Kampfplage defertirte, bekannte die Internationale ihre Ohnmacht und 
vernichtete ihre Allgewalt in den Augen DPerjenigen, welche in ihr die 
lebendige Kraft der Revolution erblidten..... Mir ziehen uns nun von 
der Internationale zurüd, brauchen jedoch nicht zu verfichern, daß wir uns 
nicht von der That zurüdziehen wollen, Unſern Freunden in Frankreich, 
den der Tüfilade und den Pontons entgangenen Communelämpfern, dem 
revolutionären Proletariat, verbleibt vor Allenı diefes Werk der Vergeltung 
und des Sieges. Wir haben nur ein Ziel: die Neorganijation der Ar— 
beiterpartei in der jchlagfertigften Form, in Frankreich wie in jedem an— 
dern Lande, und zwar unter dem Banner der jocialen Revolution. In 
Frankreich thut es dringend Noth, die Organifationspläne der ſocialiſtiſchen 
Revolutionspartei jcharf von denen der Internationale getrennt zu halten, 
Dort liegt die Zukunft der Revolution in den Händen des Proletariats 
der Städte, welches einzig und allein revolutionär gefinnt ift.... Vor 
allen Dingen muß jede Berührung mit der Bourgeoifie vermieden werden, 
um feinen Preis darf ein Compromiß mit Bougeois, 
parteien*) gejhlofjen werden. Für die revolutionäre Partei 
bedeutet jeder Compromiß mit dem bürgerlichen Radicalismus eine Ab— 
danfung. Um die revolutionäre Commune vereinige und jchaare ſich das 
Proletariat, um die Commune, dieß ift der Schlahtruf und Hoffentlich 
bald auch der Siegesruf der focialen Revolution.” 


Daß die „Internationale“ in Folge des Haager Congreſſes 
ſich auflöfen werde, mie oft behauptet wird, halten wir vor— 
fäufig nicht für wahrſcheinlich; denn es ift doch unleugbar, daß 
der Socialigmus gerade in den eigentlichen Eulturländern Fort— 
Ihritte macht und daß die internationale Bereinigung der 
Umfturzparteien gewiffermaßen von ſelbſt angezeigt iſt. Aller— 
dings if ein Zuſammenhalt der Socialiſten auf die Dauer aus 
inneren Gründen unmöglich, daß die Auflöjung aber jo ſchnell 
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*) zu. denen auch Gambetta mit Anhang gehört. 
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geihehen wird, glauben wir nidt. Wir halten überhaupt die 
Aufgabe, die der Socialismus in der Geſchichte der Menfchheit 
zu erfüllen bat, für noch nicht geldft, ja noch nicht einmal für 
hinreichend verftanden. Zei äußerlich fihtbare Ergebniffe laſſen 
fih bisher wahrnehmen ; das eine ift die Scheidung der radical« 
anarchiſchen Elemente unter Balunin’s Führung, das andere ift 
die Trennung der ercentriichen Gommumeflüchtlinge, die eine 
politiiche Revolution quand même wollen. Jene beichönigen 
ihre chaotiihen Tendenzen unter dem Worte Föderalismus, 
dieſe aber find gefährlicher, weil fie die organifirte Revolution 
erjireben und den modernen Staat mit all feinen Hilfsmitteln 
in die Hände der Arbeiterclaffe bringen wollen. 


Inzwiſchen ift der neu gewählte Generalrath in Newyork 
zulammengetreten und hat unterm 20. Oct. eine „Adreſſe an 
die Föderationen, verbündeten Gefellichaften, Sectionen und alle 
Mitglieder der Internationalen Arbeiter-Affociation” erlaffen. 
Dieje Adreffe geht („Volksftaat* Nr. 92) von der Nothmwendigfeit 
der internationalen Bereinigung aus und jagt, die Arbeiter 
hätten nur zwifchen zwei Wegen zu wählen: 

„Entweder Unterwerfung, geduldige, knechtiſche, gedantenlofe Inter» 
mwerfung unter das uns von der modernen Bejellichaft zuerfannte Jod als 
entrechtete und enteignete Lohnſclaven mit der mathematisch ſichern Aus fit 
auf fteigende Verarmung und Entbehrungen bi8 zum Hungertyphus; oder 
MWiderftand, Kampf, nicht blos, wie in früheren geſchichtlichen Claſſen⸗ 
fämpfen, gegen einzelne bevorrechtete Theile der alten Geſellſchaft, jondern 
gegen das ganze Gebäude derjelben, gegen die bürgerliche Gefellichaft jelbft. 
Eins ſteht feſt: So jehr die bürgerlihe Geſellſchaft auch gejpalten ift im 
verſchiedene Fractionen, weldhe fortwährend Krieg miteinander führen, — 
fo iſt fie doh eins und einig darin, ihre politiiche und ökonomiſche 
Herrihaft über den Mann der Arbeit um jeden Preis zu erhalten. Sie 
tritt daher mit unbeugjamer Härte jedem Berfuche der Arbeiterclaffe ent- 
gegen, an den Zuftänden der heutigen Gejellihaft nur das Geringfte zu 
Gunften der Arbeiter zu ändern; und fie tritt ihnen entgegen als organifirte 
Geſammtheit, als Staat, ausgerüftet mit allen Hilfs- und Kampfesmitteln, 
welche ihr unfer und unjerer Väter Arbeit geliefert haben, Iſt aljo die 
bürgerliche Gejellichaft eimig in dem Beftreben, unjer Elend und unjere 
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Knechtſchaft zu verewigen — wie können wir geſpalten jein im 
Kampfe um unſere Wohlfahrt und die Theilnahme am Lebensgenuß? 
Wenn wir die bürgerliche Gejellichaft im Beftk einer mächtigen centralifirten 
DOrganijation zu unjerer Unterdrüdung ſehen, können wir uns einbilden, 
auch nur einen Schritt vorwärts zu unjerer Befreiung zu thun durd 
die Tecentralijation, Zerfplitterung, Bereinzelung und Desorganijation ?* 

Nachdem jo die Nothmwendigkeit des feiten Zufammenhaltens 
und einer ftarfen Organijation dargethan ift, weist die Adreſſe 
auf die angeblid von den herrſchenden Glaffen ausgehenden 
Spaltung3verfuche Hin, womit diefe „die Herftellung einer wirk— 
lich ftreitbaren Organifation der Urbeiterclaife verhindern, welche, 
einmal vollendet, jeden Widerftand durch das bloke Gewicht 
ihrer ungeheuren Weberzahl erdrüden würde” ; dieß zu vereiteln, 
biete ji) den herrſchenden Glaffen ein willlommener Bundes— 
genojje in der politiichen Halbwelt, den Sectirern, Reformatoren 
und Verſchwörern, welche heute in allen civilifirten Ländern jo 
üppig wucherten; indefjen habe der Congreß im Haag gezeigt, 
daß das Proletariat wachſam ſei; er habe die Verſchwörungen 
bloßgelegt und die Attentate gegen die Internationale Arbeiter: 
aljociation vereitelt, indem er die Maßregeln und Beſchlüſſe des 
Geuneralraths guthieß, die Befugniffe desjelben feititellte, 
- die politiiche Thätigkeit zur Pflicht machte und die Aſſociation 
bon ftörenden Elementen reinigte. Der Schluß der Adreſſe lautet: 

„Um dem Generalrath eine möglichft are Kenntniß ihrer Beftrebungen 
und Handlungen zu verjchaffen, werden die verfchiedenen Föderationen er— 
ſucht, regelmäßige genaue Berichte über den Stand der Affociation in 
ihren Ländern, fowie der Arbeit im Allgemeinen einzufenden, und find 
diejelben ganz bejonders gebeten, ſoweit thunlih, einen gegenjeitigen 
Meinungsaustaufh und vorherige Rückſprache zu veranlafien, bevor fie neue 
Telder der Thätigkeit betreten und die Internationale Arbeiterafjociation 
durch Öffentliche Handlungen in Verantwortlichkeit ziehen, Nur durch wohl 
überlegtes, vorfihtiges Zujammenwirfen und Handeln können wir unjere 
Aſſociation ftärten und in Stand jeßen, ihre Culturaufgabe zu erfüllen. 
Der neue Generalrath hält es für nothwendig, die Correſpondenz zu ver⸗ 
einfahen, Es werden daher Bertrauensmänner nur für ſolche Länder 
ernannt werden, deren directer Verkehr mit dem Generalrath unpraftiich oder 
unmöglich ift. Alle übrigen Mittgeilungen und Gorrejpondenzen werden 
dur die Hände des Generaljecretärs gehen, ohne defien Unterſchrift fein 
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Schriftſtück giltig fein wird. Der Generalrath: F. J. Bertrand, Fr. Volte, 
E. Earl, S. Dereure, Fornaccieri, S. Kavanagh, Laurel, Leviele, F. 4. 
Sorge, E. Speyer, €. P. St. Clair. F. U. Sorge, Generalfecretair. 
box 101 Hoboken, N. J., via Newyork. 

Das Inftitut der Gorreipondirenden Secretaire ift alfo ab— 
geihafft und befteht mit der Bezeihnung als Vertrauensmänner 
nur no für jene Länder fort, wo die „Internationale“ ver— 
boten ift. 


Zu Seite 110. Spaltung in 2ondon. Die dort 
erwähnte Partei, der „Univerfalderbandsrath der Internationalen 
Arbeiteraijociation und focialdemofratifchen Vereine“, hielt vom 
17.—19. Sept. 1872 einen Gongreß in London ab und ver 
öffentlichte Hiezu einen äußerſt mittelmäßig gehaltenen, reich mit 
Phraſen gejpidten Aufruf im „N. Socialdemofrat“ (No. 107); 
‚unterfchrieben war „der correfpondirende Secretär für Deutjch: 
land, Joſeph Schneider”. Diefe Leute werden der „Inter 
nationale” nicht gefährlih. Die Verſammlung fand ftatt und 
im „R. Soc.Dem.“ (No. 118) erftattete derjelbe Schneider 
Beriht darüber. Die Zahl der Delegirten und vertretenen 
Sectionen wird klugerweiſe nicht angegeben, obgleich der Bericht 
ſonſt ſehr großiprecheriich ift. Schneider meldete: „Von einer 
Verhandlung über die Thaten des ehemaligen Londoner General= 
rathes wurde Abſtand genommen, indem derjelbe jeht als 
politiich todt betrachtet wurde. Mit der Ausarbeitung des neuen 
internationalen Gejeßreglements wurde der Univerjalverbandsrath 
beauftragt, mit der Verpflichtung, binnen zweier Monate dieVer— 
öffentlihung vorzunehmen. Einige Anhänger des alten Generals 
rathes waren an den erwähnten vier Abenden anmejend, welche 
ih innerhalb des großen Locales jehr anftändig benahmen“, 
Das Ganze ericheint als eine Gopie des Generaltathes der 
„Anternationale”, es find aber Offiziere ohne Soldaten. Auf 
dem Haager Congreffe wurde diefer Spaltung auch, ſoviel mir 
erſehen konnten, gar nicht erwähnt, jo unbedeutend ift fie. Die 
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Herren nennen ſich, Bakunin nachahmend, auch Föderaliſten, im 
Gegenſatz zu dem centraliſtiſchen Gebaren des Marr'ſchen 
Generalrathes. 

Am 18. Sept. tagte (Frkf. Ztg. No. 269 TI) in London 
eine Berfammlung von Abgeordneten der irischen Sectionen 
der „Internationale“, worin der irische Delegirte zum Haager 
Gongreß jeinen Bericht erftattete; Hier wurden die Mitglieder 
des Föderalijten-Gongrefjes als Verräther erklärt, wurde Karl . 
Marr gefeiert, und eine Gegenrejolution gefaßt gegen jene Ab— 
trünnigen, auch der Aeußerung von Marx beigepflidtet, daß 
viele der englijchen Arbeiterführer an reihe Parlamentsmit- 
glieder verkauft jeien. Es iſt dieß bezeichnend für die Stellung, 
welche Marx den englifchen Arbeitern gegenüber einnimmt. Unter 
ihnen hat die „Internationale“ nie ftarfe Wurzeln gejchlagen 
und ein Bericht des Minifteriums an das Parlament jhäßte 
im April 1871 die Zahl ihrer Mitglieder auf 8—10,000 ; 
gegenwärtig find es eher noch weniger. Das Hauptcontingent 
ſcheinen die Irländer zu ftellen. 


Zu Seite 216. Die „Internationale“ in Nord- 
America. Der erjte americanische Congreß wurde vom 6.—8. Juli 
1872 zu Newport abgehalten. Wir berichten hierüber nad 
dem „Volksſtaat“ (No. 72). Bertreten waren 22 Sectionen 
(12 deutjche, 4 franzöfifche, 1 fcandinavifche, 1 irländifche, 1 
italienische, 3 engliich redende) dur 23 Delegirte. Das Bes 
ftreben nah ftärkerer Gentralifation machte fich jehr geltend, 
Es wurde u. U. bejchloffen: 

A, Der Föderalrath beftcht aus neun von dem Gongreß auf 
ein Jahr erwählten Perjonen, welche ermädtigt find, fi durch fünf 
weitere Mitglieder zu ergänzen. Wenn die Abhaltung eines allgemeinen 
americaniſchen Congrefjes nicht aus anderen Gründen nothwendig erjcheint, 
fann der Föderalrath für das folgende Jahr durd Urabjtimmung aller 


Sertionen erwählt werden. Der Föderalrath foll die Propaganda organi- 
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firen und eentralifiren; die Organifation nad innen und außen vertreten; 
die Beiträge einfammeln und das Nöthige an den Generalrath über- 
mitteln; den Local-Ausihüfen und jo viel als möglid den einzelnen 
Sectionen einen monatlichen Bericht erſtatien; einen vierteljährlihen Finanz: 
bericht geben. Der Föderalrath ift ermächtigt, von Zeit zu Zeit ihm 
nothwendig erfcheinende Vorfchläge zu machen, welche bindende Kraft er 
langen, fobald fie innerhalb eines Monat3 nach ihrem Erſcheinen von einer 
Mehrheit der Sectionen genehmigt worden. Der Föderalrath Tann die 
Zulaffung von Gejellihaften oder Sectionen verweigern, oder fie aus— 
jchließen, ohne fie jedoch ihres internationalen Charakters zu berauben, 
fann aber ihre Sujpenfion beim Generalrath beantragen. Der Föderal— 
rath foll die Sectionen numeriren. 

B. Organifation. Zehn der Urbeiterclaffe angehörige, die 
gleihe Sprache redende Perjonen können eine Section bilden, wenn mehr 
als eine Meile entfernt von der nächſten Section gleicher Sprache, deren 
Einwilligung im anderen Falle nöthig ift. Bei Verweigerung diefer Ein« 
willigung fann Berufung an den Föderalrath eingelegt werden. Dieje 
Regel findet feine Anwendung auf Gewerkvereine. Jede Section muß 
mindeftens zu drei Vierteln aus Lohnarbeitern beftehen. Jede nengebildete 
Section joll beim Föderalrath Aufnahme begehren unter Einjendung von 
a) einer genauen Lifte ihrer Mitglieder, Name, Wohnung und Gewerf 
derjelben mit Angabe, ob Lohnarbeiter oder nicht; b) den Beiträgen für 
das laufende Jahr; c) einem förmlichen Beihluß der Anerfennung und 
Bertheidigung der Grundfäße und allgemeinen Statuten der „Internationalen“ 
jowie der Statuten der nordamericanifhen Föderation und d) einer Ab- 
fchrift ihrer eigenen Statuten. Alle Sectionen jollen Widerſtands-Kaſſen 
bilden. Die Sectionen jollen gute Beziehungen mit den Gewerfvereinen 
unterhalten und ihre Bildung fördern. 

Berufung von jeder Handlung und Entſcheidung des Höderalraths 
fann eingelegt werden: a) an den nächſten Congreß; b) an alle Sectionen 
dur Urabftimmung, wenn diejes Verlangen von einem Viertel aller 
Sectionen geftellt wird. Im alle von MWohnungsveränderung ift jedes 
‚Mitglied der Organifation zur Mitgliedfchaft in der nächſten Section 
feines Wohnort3 berechtigt. Ausſchluß aus einer Sechon wird. für die 
ganze Organifation verbindlich durd Genehmigung des Local-Ausſchuſſes 
und des Föderalraths. Der Grundfaß der Gejfammtverbindlichkeit (Soli« 
darität) verpflichtet alle Mitglieder der Organifation, fih im Nothfall 
moralifh und materiell einander zu unterftüßen, und muß diefer Nothfall 
von der Section, oder dem Local-Ausſchuß, oder dem Föderalrath erflärt 
werden. Gin Local-Ausfhuk mit geeigneten Befugnifien fol an jedem 
Ort gebildet werden, wo mehr als eine Section beftcht mit einer Geſammt⸗ 
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miigliederzahl von nicht weniger als fünfzig. Alle Mittheilungen zwiſchen 
den Sectionen, Ausſchüſſen u. ſ. w. ſollen durch die Hände der zu dieſem 
Zweck eingeſetzten Behörden (Föderalrath, Localausſchuß u. ſ. w.) gehen, 
ausgenommen Klagen und Beſchwerden gegen dieſelben, und auch von die— 
ſen ſoll denſelben geeignete Nachricht gegeben werden. Die gleiche Beſtimm⸗ 
ung gilt für den Verkehr mit dem Generalrath. Jedes Mitglied der Or— 
ganifation hat dem Föderalrath außer der Steuer für den Generalrath 
einen jährlichen Beitrag von 10 Cents zu entrichten. Der Föderalrath ift 
ermächtigt, wenn es ihm nothwendig erjcheint, fünf Cents mehr von jedem 
Mitglied einzuziehen, Andere außerordentliche Steuern müſſen der Ent- 
ſcheidung der Sectionen unterbreitet werden. Alle Beamte, Ausſchüſſe, 
Näthe u. dergl. der Organijation können jederzeit dur Urabftimmung 
ihrer Wähler entfernt oder abgejeßt werben, wenn ſolche Urabjtimmung 
von einem Viertel der Wähler verlangt wird. Dieſe Eonftitution kann 
von jedem jährlihen Congreß geändert werden, wenn zwei Drittel der Ab⸗ 
geordneten zuftimmen. 


Da die Ehinefen in Galifornien ſchon faft den größten 
Theil des Arbeitsmarktes beherrſchen und andere Arbeiter ver— 
drängen, jo zog man auch diefe Frage in Erwägung. In Bes 
zug auf die politijhe Stellung der Partei wurde darauf hinge— 
wiejen, daß alle bürgerlichen Parteien, wie fie auch heißen 
mögen, auf Aufrechterhaltung des beitehenden Ausbeutungs- 
ſyſtemes der Lohnarbeit gegründet feien, daß fie fih nur um 
die Beute ftreiten und alle der Arbeiterclaffe feindlich gegen- 
überjtehen. Dem Londoner Generalratd wurde in folgender 
Weile eine Chrenerflärung gegeben: 

„sn Grwägung, dab jeit geraumer Zeit chrgeizige und ränfefüchtige 
Menſchen, bezahlte und unbezahlte Agenten der Regierungen jowohl, als 
der verjchiedenen Parteien, alle Hebel in Bewegung fegen, um die Inter 
nationale Arbeiterafjociation zu fprengen, oder zu theilen, oder zu ber 
herrijhen; in Erwägung, dab ein Theil diefer Leute durch ihre Rede— 
fünfte oder Ultraradicalismus eine gewiſſe Popularität und Einfluß bei 
unflaren Arbeitern erlangt haben; in Erwägung, daß fie diefen Einfluß 
benugen, um Verdähtigungen und unwahre Gerüchte über den General: 
rath zu verbreiten; in Erwägung, daß die öffentlihe Meinung durch 
dieje Umtriebe zu dem Glauben verleitet wird, als beftände Uneinigfeit int 
den Reihen der Internationalen Arbeiterafjociation. Aus diejen Gründen 
beichließt die Nordamericaniiche Föderation, im Congreß verjammelt: 
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1. Wir verfihern den Generalrath unfrer vollen Sympathie und Unter» 
ſtützung; 2. wir erflären unfre Billigung aller Handlungen und Maß— 
regeln des Generalraths, foweit uns dieſelben befannt find; 3. der 
americanifhe Congreß wird die nöthigen Schritte thun, um wenigftens 
zwei Delegirte auf den allgemeinen Congreß zu ſchicken mit der beftimmten 
Weiſung, den Generalrath in feinen Maßregeln zu unterftügen und unjern 
europäifchen Mitarbeitern Zeugniß abzulegen von unfrer Einmüthigfeit und 
Begeifterung für die gemeinfjame Sade; 4. wir erkennen die tiefe 
Nothwendigkeit einer ftarfen Eentralifation, da wir ohne diefelbe machtlos 
der mehr und mehr wachſenden Gentralifation der herrſchenden Claſſen 
Preis gegeben wären; aber wir glauben, dak nah Aufhebung aller Claſſen— 
herrſchaft das Föderativ-Syftem, d. h. die jelbitftändige communale Vers 
waltung, vorherrfhen wird. — Der Americaniſche Congreß fendet zwei 
Abgeordnete zum allgemeinen Gongrek im Haag auf Koften der geſammten 
Föderation, und fordert die einzelnen Sectionen auf, außerdem Mandate 
an bewährte Parteigenofien in Europa zu ſchicken“. 


Der nächte americaniſche Congreß ſoll im Juni 1873 zu: 
fammentreten. Zum Sit des Föderalrathes wurde Newport 
beſtimmt. Werner beſchloß man, daß der Föderalrath beitehen 
joffe aus 3 Deutichen, 2 Franzoſen, 2 Englifchredenden, 1 
Scandinadier und 1 Italiener. Es wurden gewählt: C. Garl, 
F. Bolte, F. 3. Bertrand (Deutſche), Leviele und David (Frau— 
zofen), S. Kavanagh und E. P. St. Clair (Yrländer), Laurel 
(Schwede) und Getti (Italiener). Damit war der prodijorifche 
Föderalcath, der die Gefchäfte bisher geführt hatte, jeines Amtes 
entlaffen. 


Zu Seite 367. Gongreß zu Mainz Die vom 
Ausſchuß der Partei angeordnete Urabſtimmung ergab, wie vor: 
auszufehen, eine große Mehrheit für die Annahme der Congreß— 
beichlüffe („Volksſtaat“ No. 86). Die ftärkfte Minderheit be- 
trug 69 Stimmen bei $ 8. Die Zahl der abjtimmenden Par- 
teigenofjen konnte nicht genau feitgeitellt werden, weil viele Orte 
das Ergebniß als „einftimmig“ ohne nähere Angabe der Ab- 
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ftimmenden eingefandt hatten; 65 Orte, nahezu die Hälfte der 
zur Partei gehörigen, enthielten fi der Abftimmung, doc 
fann dieß ſicher als zuftimmend gedeutet werden. 


Zu Seite 400. Berhältniß der beiden ſo— 
cialiftiihden Barteien Deutſchlands zu einander. 
Auf die dort angegebenen Vorſchläge des „Volksſtaat“ gab der 
„N. Socialdemofrat” (No. 118, 10. Oct.), eine ausweichende 
Antwort, denn eine andere ift es nicht, wenn er jchreibt: 


„Wir Halten die Nedaction des „Volksſtaat“ gar nicht für competent, 
derlei Congreßvorſchläge zu machen, ebenjo wenig aber aud) die Nedaction 
des „N. Social-Demokrat”, auf dieſelben einzugehen, Der richtige Weg 
wäre, wenn der Ausihuß und die Controlcommiſſion jener Partei fih an 
das Präfidium des Allg. D, Arb.-Vereins wenden würden, worauf Letzkeres 
an den Borftand berichtete und deſſen Beſchluß in diefer Angelegenheit zur 
Ausführung brädte. Doch ift das Präfidvium des Allg. D, Arb. Vereins, 
nebenbei gejagt, der Anficht, daß ſelbſt der Vorſtand feinen endgiltigen Bes 
ſchluß zur Ginberufung eines Congreſſes faſſen fann, jondern dies der 
Generalverſammlung überlafien — Dies iſt der geſetzmäßige Weg, 
und es iſt der Präfident des Allg. D. Arb.Vereins gemwillt und ver- 
pflichtet, die Vereinsſtatuten ftreng — zu halten und ſolchen Leuten zu 
Gefallen erft recht feinen Schritt von dem vorgejchriebenen Wege abzugeben, 
weldhe fih in ihrer Weisheit Über Yafjalle ftellen. Wenn die Herren 
Eiſenacher noch fo oft behaupten, die Organijation des Allg. D. Arbeiter: 
Vereins habe ſich überlebt, wir gedenken immerdar des Wortes unferes 
fterbenden Meiſters: „Der Allg. D. Arb.Verein ſoll an der Organifation 
feftpalten! Ste wird den Arbeiterftand zum Siege führen!“ 


Wie man fieht, ift das jurare in verba magistri, der 
Autoritätscultus gegenüber einer verftorbenen Perſon, bei den 
Socialiften der Laſſalle'ſchen Schule zu einer firen Idee gewor— 
den. Und doch muß eine jede Parteiorganijation ſchon ihrer 
Natur nah beweglich und veränderlih fein, ganz abgefehen 
davon, daß ein ſolcher Eultus der Autorität dem Socialismus 
widerſpricht. Mit diefer Haltung des „N. Socialdemokrat“ 
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wird die Spaltung verewigt. Der Kampf der beiderjeitigen 
Organe brad daraufhin noch ftärker aus und machte fi in 
rein perjönlichen Ausfällen Luft. Bald trat auch der Ausihuß 
der Socialdemokratiſchen Arbeiterpartei felbft in die Schranfen 
und erklärte („Vollsſtaat“ No. 83, 16. Oct): Er habe An- 
fangs annehmen zu dürfen geglaubt, daß auch auf jener Seite 
der gute Wille vorhanden fei, Friede zu Halten; dann fagte er 
weiter: 

„Zwar haben wir dem durch unfer Organ erlafienen Vorſchlag eines 
gemeinſchaftlichen Congrefles zur endlichen Beilegung der Streitigkeiten fern 
geftanden und aus verjchiedenen Gründen uns bis jeßt vafjiv dabei ver- 
halten, im Princip jedoch waren wir mit dem Vorſchlag einverftanden. 
Nahdem indek die im Allg. D. Arb.Verein tonangebende Berliner Mit- 
gliedfhaft unter Mitwirkung der leitenden Perſonen des Bereins eine und 
zwar ausgejprodhenermaßen direct gegen die Socialdemokratiſche Arbeiter 
partei gerichtete Refolution gefaßt Hat, die Jeden, welcher gegen die Or» 
ganifation des Allg. D. Arb.-Vereins wirkt, für einen Feind der Urbeiter- 
ſache erklärt, fönnen wir un: an die Mainzer Gongrekbeihlüffe nur dann 
nod gebunden erachten, wenn das Präfidium des Allg. D. Arb.-Vereins 
ihleunigft den uns hingeworfenen Fehdehandihuh durch eine offene Er- 
Härung über oben benannte Rejolution zurüd nimmt“. 

In demſelben Blatte erließ die Nedaction des „Vollsftaat“ 
eine lange Erklärung, in welcher fie zu beweifen juchte, daß der 
Allg. Deutſche Arbeiterberein von der preußifchen Regierung mit 
bejonderer Rüdjicht behandelt werde, weil die Leiter jenes Ber: 
eins die Jntereffen der Regierung in der Arbeiterwelt ver— 
träten; diejelbe Taktik, welche Schweißer, „den die legte Generals 
verfammlung des U. D. A.Vereins als notorischen Regierungs- 
agenten und Polizeifpion ausgeftoßen“, ehemals verfolgte, die— 
jelbe verfolgten jet auch Hafenclever und Haffelmann gegen: 
über der Eijenadher Partei. Diefer Gedanke wird des Längeren . 
auseinander geſetzt und dann gejagt: 

„Die Aufgabe der Herren Hafjelmann und Hafenclever ift es, gleich 
dem Herrn Dr. dv. Schweißer zu feiner Zeit, die deutſche Socialdemofratie 
zu ſpalten und um jeden Preis zu verhüten, daß diejelbe mächtig und da« 
mit dem heutigen Staats- und -Gejellihaftsiyftem gefährlich werde. Divide 
et impera! das ift der Wahlſpruch der Gewalthaber Deutihlands, in 
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erfter Linie der preußiſchen Regierung gegenüber der deutfchen Arbeiterbe- 
wegung, die fie ſchwach und gefahrlos zu erhalten wünfchen. Die Arbeiter 
müſſen gejpalten, verheft werden, damit fie fich gegenjeitig zerfleiichen. 
Und dieſes Geſchäft müſſen natürlich Menſchen bejorgen, die fi in das 
Vertrauen der Arbeiter einzuniften wußten. Unter der Maske des Radi— 
calismus, des allein ſeligmachenden Laſſalleanismus lodt man die Arbeiter 
an fih, um fie meudlings im entjcheidenden Moment zu verrathen. Auf 
diefe Urt hat Here Dr. v. Schweiger ſechs Jahre lang mit großem Ge— 
ihik den „WUrbeiterführer” geipielt, und wer es in jener Zeit wagte, ihn 
vor den Mitgliedern des Allg. D. ArbVereins als einen Schurken und 
Verräther zu brandmarken, der wurde niedergejchrieen, unter Umftänden 
niedergeprügelt. Die Herren Hafjelmann und Hafenclever find in aller 
und jeder Beziehung die Nachfolger Schweiher’s, fie arbeiten für dieſelbe 
Yırma. Der Schaden, welcher der deutjchen Arbeiterbewegung aus diejen 
von Regierungsagenten gehegten und gepflegten Spaltungen und Verhetz— 
ungen ſchon erwachſen ift und noch erwächſt, ift unberechenbar. Die bejten 
geiftigen und materiellen Kräfte find, jtatt gegen die Gegner, zur gegen- 
feitigen Belämpfung und Zerfleiihung der Arbeiter, zum Nutzen und zur 
Freude der Gegner vergeudet worden. Die Gewerkſchaftsbewegung, welche 
troß Dutzender zu diefem Zwede einberufener Congreſſe und vieler Tauſen— 
de dafür ausgegebenen Thaler heute noch ein Hägliches Bild der Zer— 
jplitterung und der Ohnmacht der Arbeiter bildet, fie wird zu Grunde ges 
richtet durch die Negierungsagenten. Der Allgemeine Deutjche Eigarren- 
Ürbeiter-Berein, nah dem Deutihen Buchdruderverband früher die befte 
Gewerksgenofſſenſchaft Deutſchlands, ift ein Tebendiges Beiſpiel hierfür. 
Dur die beftändigen Tractionsreibereien ift diefer Verein dem Zujammen- 
bruch nahegebracht. Unjern jahrelangen Bemühungen war es weſentlich 
zu verdanfen, daß Hr. Dr. v. Schweiger, mit dem Fluch und der Ver— 
achtung der deutjchen Arbeiter beladen, von feiner Führerftelle zurüdtreten 
mußte, wir werden nicht eher ruhen, bis auch feine Schüler und Nachfolger 
das verdiente Geſchick ereilt Hat. Mir erflären hierbei ausdrücklich, daß 
wir die Mitglieder des Allg. D. Arb.⸗Vereins als unfere Gegner nicht 
anjehen, jondern als ehrliche Arbeiter, die nur über uns und unfere Ber 
ftrebungen von Seiten ihrer Führer in fremdem feindlichen Intereſſe irre 
geführt und aufgehegt worden find, Wir erflären, daß wir jeder Zeit bes 
reit find, uns mit den Mitgliedern des Allg. D. Arb.Vereins zu ver 
föhnen,' ohne dabei ihrer Organifation irgendwie zu nahe zu treten, Wir 
hoffen, daß die Mitglieder des Allg. D. Arb.Vereins unfere gute Abficht 
erfennen umd von der Nieberträchtigkeit der Führer, denen fie bisher ihr 
Vertrauen geſchenlt, fi) Überzeugen werben“. 


520 





Zum Schluß heißt es: 


„Am dem „NR. Social-Demotrat” die formellen Bedenken zu nehmen, 
welche er gegen unfere Borjchläge einwendet, erklären wir: a) Wir haben 
Sorge getragen, dab von Mitgliedern der Social-demofratifchen Arbeiter: 
partei jowohl bei dem Parteiausſchuß, als wie bei der Controlcommiſſion 
der Antrag geftellt wird, bei dem Präfidium des Allg. D. Arb.Vereins 
dahin zu wirken, daß dasselbe die ihm ftatutenmäßig vorgefchriebenen 
Schritte thue, um einen gemeinichaftlihen Congreß der beiden Fractionen 
herbeizuführen, auf welchem die Differenzpunkte beiprochen und Alles gethan 
werden fol, um der deutjchen Arbeiterwelt den Frieden zu geben. b) Er- 
warten wir, daß das Präfidiun des Allg. D. Arb.-Vereins die von unſern 
Parteibehörden ausgehenden Anträge möglichſt rasch erledigen und nicht 
bis zur regelmäßigen Generalverfammlung des Allg. D. Arb.-Bereins hin’ 
ausjchieben werde, fondern entweder von dem ihm zuftehenden Recht der 
Einberufung einer außerordentlichen Generalverfammlung Gebraud mache 
oder auf dem Wege der Urabjtimmung durch die Mitglieder des Allg. D. 
Arb,-Vereins einen Beſchluß zu Stande bringe. c) Erklären wir uns 
auch jett noch bereit, jede Polemik gegen den „N. Social-Demofrat” bis 
zum Austrag des Streits durch einen gemeinfamen Congreß einzuſtellen, 
wenn der „N. Social-Demokrat“ ſich zu Gleichem bereit erflärt”, 


In No. 88 des „Volfsftaat” beklagte fih der Ausschuß 
der Socialdemokratijhen Arbeiterpartei darüber, daß in diefen 
Zwiftigfeiten das Präſidium des Allg. D. Arb.-Vereins ſich 
hinter die Redaction des „N. Socialdemofrat” verftede, und 
daß daher die Taftit der Partei diefem Verhalten gegenüber ge— 
ändert werden müſſe; dann jagte der Ausſchuß: „Entweder jehen 
wir unter eurer Zuſtimmung ab von dem verjöhnlichen Bes 
ihluffe des Mainzer Congrefjes, von welchem der „N. Social: 
demofrat” nur ſpricht, um damit jeine Anfeindungen gegen 
unjere Partei zu beichönigen, oder wir wirfen mit Entjchieden- 
beit darauf Hin, daß durh ein raſches Wachsthum unjerer 
Partei den Verhebungen des „N. Socialdemokrat“ und jeiner 
Treunde ein ftarker Damm und ſomit ein wirkſames Veto ents 
gegengejegt wird.“ Und die Red. des „Volksſtaat“ erklärte in 
derjelben Nummer: „Ale Agitationgmittel müjjen vor der 
Hand nur auf Berlin verwandt werden; dort am Sit des 
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Präfidiums des Allg. D. Arb.-Vereins und des „Neuen“ muß 
erft den Srregeleiteten das Licht der Wahrheit aufgehen, ehe es 
anderswo bejjer gehen fann“.- 

Einige Tage jpäter nannte der „N. Socialdemofrat” (No, 
129, 6. Nov.) den „Volksſtaat“ das „Organ der Feinde Laſ— 
falle’3 und des Allg. D. Arb.-Vereins“. Dann jagte er: 
„Schamlos ift e3 von einer Partei, die ſich ſocial-demokratiſch 
nennt, die Social-Demofratie, den Allg. D. Arb.-VBerein in 
Berlin, und jomit die Laſſalle'ſche Idee, ausrotten zu wollen“ 
Das Programm der Ssciuldemokratiichen Arbeiterpartei wurde 
ferner ein „verſchwommenes Wiihi-Wajchi- Programm” und die 
Partei ſelbſt „eine Lügenbrut“ genannt, „die gleißneriſch den 
Mantel der Socialdemofratie umgehängt hat und eucd (die Ar— 
beiter) an eure größten Feinde, Die Bourgeoijie, verrathen 
will.“ Daß die Nedaction des „Volktsſtaat“ daraufhin erklärt: 
„An Berföhnung mit dem gegenwärtigen Leitern de3 „Neuen“ 
(wohlgemerkt: „„Leitern des „Neuen“ zum Unterjchiede von 
den Mitgliedein des Allg. D. Arb.»VBereins) glauben wir 
nicht mehr!” vermögen wir ihr nicht zu verübeln. 

In Ne. 93 des „Volksſtaat“ trat die Gontrolcommillion 
der Socialdemokratiſchen Arbeiterpartei auf und mandte jid) 
vor Allem gegen die Redaction des Parteiorgans, welche dem 
Ausſchuß „mit einem Einigungsporjchlage zuborgefommen war 
und ihm die Jnitiative, die unjtreitig allein ven Parteibehörden 
zuftind, aus der Hand geriſſen Hatte.“ Danga folgte ein Ver— 
weis gegen dieſe Redaction, melde nur das Organ der Partei 
jei, ſie nicht leiten dürfe, jondern jich von ihr hab: leiten zu 
laſſen. Sodann erklärte die Controlcommijfion, die Berjöhnung 
der beiden Parteien jei allerdings jchrwirrig, aber „was gegen 
und gejündigt worden ift von Seiten des Allgemeinen deutjchen 
Arbeitervereins, Das iſt geſchehen durch Einzelne jeiner 
Mitglieder, und er, der Allgemeine deutjche Arbeiterberein 
bleibt troß alledem für uns der einzige natürlihe Bundesge- 
nofje, während auch die radicaliten NRepublicaner, die den So— 
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cialismus nicht begreifen, unfere Gegner bleiben.“ In diefem 
Sinne möge der Parteiausſchuß die Verföhnung weiter betreiben 
und Sofort bei dem Präfidium des Allg. D. Arbeiter-Bereins 
die geeigneten Schritte zur vorläufigen Einftellung der Feind— 
jeligkeiten thun. 

Die NRedaction des „Volksſtaat“ mies (No. 94) die gegen 
fie erhobenen Beſchuldigungen zurüd und appellirte deßwegen 
an den nächſten Parteicongreß. Bon Ceiten ded „N. Social— 
Dem.“ gibt fih nicht das allermindefte Intereſſe an der Ein- 
ftelung der Feindfeligkeiten fund. Befonders fällt bei ihm auf, 
daß er, während im „Volksſtaat“ Vorftehendes verhandelt wurde, 
jeden Kampf gegen ein einzelnes Mitglied der Gegenpartei jo- 
gleich zu den gehäjligften Ausfällen gegen die „Eifenacher Ehr- 
lichen“, jomit gegen die ganze Partei benußt; es ift dieß ein 
illoyales Verfahren, von welchem fih die Leiter der Social: 
demokratiſchen Arbeiterpartei von Anfang an ftet$ ferne ges 
halten haben; fie unterschieden immer ausdrüdlich zwifchen den 
einzelnen Mitgliedern und dem Allg. D. Arb.-Berein. Beſonders 
ungefchlacht geberdete ſich Tölde, der ehemalige Präfident de3 
Allg. D. Arb.:Ver.; er ließ lange Artikel über die „Eifenacher 
Ehrlichen“ dom Stapel und im erften derjelben ſchwang er 
gewaltig drohend feinen jagenhaften Knüppel. Der Vorjchlag 
der Eiſenacher, alle Agitation nunmehr auf Berlin zn verwenden, 
bradte ihn dermaßen in Harniſch, daß er drohend ausrief: 
„Ihr denkt wirklich ernithaft an den Verſuch, das „Gentrum des 
Allg. D. Arbeitervereins“, Berlin, durch Euere „agitatoriichen“ 
Hansmwurfte zu erobern? Laßt Eud warnen! Andernfalls 
möge die „Vorſehung“ den Knochen gnädig fein, welche durch 
Eueren „Intelligenzen“-Schub nah Berlin kommen!“ Jeden— 
falls ſteht der journaliftiiche Auftand und der größere jocialiftifche 
Ernft auf Seiten der Partei des „Volksſtaat“. Dieſe ſetzt troß 
de3 abmweijenden Verhaltens der Gegner ihre Einigungsverfuche 
fort. Ein füddeutjcher Arbeitertag aus diefer Partei, der am 
17. November 1872 in Münden ftattfand, verlangte eine 
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Kräftigung der Parteiorganifation, die allerdings ſehr loder er 
ſcheint, und beichloß dann, es jolle dem Allg. D. Urbeiterverein 
rejp. dem „N. Socialdemofrat” dur den Ausſchuß der Partei, 
und zwar vom 1. Januar 1873 an dreimal hintereinander (im 
Anfang jedes Monats einmal) an der Spibe des Parteiorgans 
eine lebte Erwiderung rejp. Abfertigung gegeben werden und 
bon der Stunde an jollen die Angriffe jenes Blattes ignorirt 
bleiben. | 
Mir unſerſeits glauben nicht, daß eine Vereinigung diejer 
zwei Parteien, jo jehr fie auf beiden Seiten gewünjcht wird, 
zu Stande fommt. Denn an der Aufrehthaltung der Trenn— 
ung find politiihe und ganz beſonders perjönliche Intereſſen 
zu ſtark betheiligt. Die Schaffung einer einzigen ſocialiſtiſchen 
Arbeiterpartei mit dem ausgeſprochenen Plane, den politifchen 
Meg zu betreten, wird aber auch die Regierungen zu energis 
ſchem Einjchreiten verpflichten, wenn nicht die induftriellen und 
mercantilen Mittelpuntte Deutſchlands eine deutjche Auflage der 
Parijer Commune erleben jollen. 


Ein Verzeichniß der mehr oder weniger ftarf ſocialiſtiſch 
gefärbten Arbeiterpreſſe in deutſcher Sprade gibt 
der „Gorrejpondent für Deutſchlands Buchdrucker und Schrift- 
gießer“ (1872 No. 89) in Folgendem: „Außer den drei Buch— 
druderorganen „Correſpondent“, „Vorwärts“ und „Delvetijche 
Typographia“ Haben wir aufzuzählen: „Correſpondent“, Organ 
der deutjhen Hutmacdhergehilfen ; der „Botjchafter”, Organ der 
deutſchen Cigarren- und Tabakarbeiter; der „Genofjenjchafter”, 
Drgan der deutjchen Gold» und Gilberarbeiter; der „Sprech— 
jaal“, Organ der PBorzellanarbeiter; der „Gewerkverein“, 
Organ der deutjhen Gemwerfvereine (Hirſch-Duncker); der „Volks— 
ftaat” in Leipzig und der „Bolfswille” in Wien; die „Demo— 


kratiſche Zeitung“ in Berlin; der „Braunfchweiger Volksfreund“, 
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der „Srimitichauer Bürger: und Bauernfreund“, der „Dresdener 
Volksbote“, die Chemniter „Freie Preſſe“, die „Demokratiſchen 
Blätter” in Königsberg, Fürther „Demokratiſches Wochenblatt“, 
letztere ſämmtlich Organe der Socialdemokratiſchen Arbeiter— 
partei; endlich der „N. Socialdemokrat“. In der Schweiz 
erſcheinen die „Tagwacht“, das „Felleiſen“ und der „Rütli— 
aner“. Zwanzig Organe mit zuſammen mindeſtens 35,000 
Abonnenten.“ 
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